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Drud von Junge & Cohn in Erlangen. 


Seinen vieljährigen geliebten Freunden, 
den Derren: 


Dr. Ehriftian Auguft v. Brandis, 


Geheimrath und Brofeffor in Bonn, 


feinem gaftfreundlihen, treuen Führer im neuen und alten 
Athen und auf den Höhen des Penthelifon. 


3 Dr. Friedrich Auguſt Deofidus Tholnd, . 


N 
N Gonfiftorialrath und Profeffor der Theologie in Halle, 


feinem freundlihen, treuen Führer und Begleiter auf 
mande Hoͤhen 


Li 


widmet diefe Schrift in danfbarer Erinnerung 


der Berfaffer. 
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In der kleinen hier vorliegenden Schrift ſuchte 
ich zunächſt ein Verſprechen zu erfüllen, das ich am 
Schluſſe der Vorrede zum lekten Bande meiner Selbſt⸗ 
biographie gegeben habe. 

Die Erinnerungen an Dr. $. Fr. v. Roth ma 
chen deshalb Hier, als die ausführlichite von allen, 
den Anfang der biographifchen Schilderungen veriters 
bener Freunde, darauf ich in jener Vorrede hinwies; 
einige Eleinere Lebendbilder von vertwandtem inhalt 
werden bei anderer Gelegenheit folgen. 

Neben den Erinnerungen folcher Art verfprady 
ich auch Ergänzungen und weitere Ausführungen eins 
zelner Stellen meiner Selbftbiographie zu geben. 
Eine ſolche Stelle ift die auf III. ©. 513 jenes 
Buches, welcher ich bier auf S. 197 bis 204 einige 
weitere Betrachtungen beifüge. 

Aber mehr noch als folche Ergänzungen von ges 
tingerem Umfang lag mir eine andere an, zu welcher 
mich fchon der Beiſatz des Titels meined Buches: 
„Erwartungen von einem zukünftigen Leben‘ auffors 
derte. Denn dad vorlekte, 48. Kap. meiner Selbfts 
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biographie konnte nur eine Einleitung zu dem ſein, was 
ich hier, in den „Fragen und Antworten‘ über das Dies⸗ 
ſeits und Jenſeits, obwohl nur im Tone eines freund⸗ 
ſchaftlichen Geſpräches weiter auszuführen ſuchte. 
Liegt mir doch ſelber der Gedanke an ein Auswan⸗ 
dern näher als jeder andere. Darum ſprach ich hier 
gern von einem geiſtigen Wandertriebe, welcher der 
geſunden Natur des Menſchen eben ſo unvertilgbar 
feſt inwohnt, als der Natur des Vogels der leibliche 
Wandertrieb. Das Bewegen jenes geiſtigen Dranges 
gibt ſich allerdings ſchon in einem dunklen Gefühle 
des Menſchen kund, welches aus eigner Kraft nie⸗ 
mals zum hellen Erwachen kommt; das Woher und 
Wohin? des Bewegens wird jedoch nur durch einen 
Sinn erkannt, der für die Welt des Geiſtigen nicht 
minder geöffnet iſt, als für die des Leiblichen. Dies 
fer Sinn fcheint leider in unferen Tagen Vielen abs 
zugeben, die fich einer gründlichen Erforſchung der 
natürlichen Dinge rühmen. Und dennoch find, im 
Vergleiche mit den ihrigen, die Anfchauungen und 
Wahrnehinungen jened geiftigen Erfennend eben jo 
ficher und gewiß, ald die eines fehenden und Hörens 
den Meufchen gegenüber dem Erkennen eined Men⸗ 
hen, dem die Sinne des Sehend und Hörens ver- 
Ichloffen find. Immerhin mag der Gefühldfinn eines 
ſolchen Taubblinden fo verfeinert und gejchärft fein, 
daß er, 3.8. in naher Berührung feiner Körperfläche 
wit einer lauten Orgel die Tiefe und Höhe Der Töne, 
fo wie ihre wechjelnde Aufeinanderfolge unterjcheidet. 
Wir müſſen feine Wahrnehmungen ald lehrreich ber 
achten. Wenn er jedoch die erhebende, rührende 
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Macht der Töne auf unfer Gemüth, wenn er daB 
Dafein des Meiſters, welcher die Orgel fpielte, fo 
wie das ihres Erbauerd läugnet, weil er felber jene 
nicht Hört, diefe nicht flieht, jollte und dad wundern 
oder irre machen an dem, was wir mit unjeren Augen 
gejehen, mit unfern Obren gehört, mit unferen Hän- 
den betaftet Haben? Und eine ganze Welt der un: 
zählbaren: Zeugen, welche vom Anbeginn unjered Ge⸗ 
fchlechte8 Bid Beute im Wort, im Werk, in lebendi⸗ 
gen Thaten dasſelbe vernommen und erkannt haben, 
ſprechen e8 aus, was für fie Alle und und die gewiffefte 
Wahrheit fei. Darum ift, abgejehen von einer gött⸗ 
lichen Wutorität, die Zahl felbft der menichlichen 
Stimmen, welche mit und fir und find, eine unend- 
lich viel größere, als die der versinzelten Anderen, 
welche gegen und ftehen. Mögen deshalb die Taub: 
blinden zweifeln an dem Worhandenfein einer Welt 
der Töne und eined Meifterd, der diejelbe hervor⸗ 
ruft; wir willen, was wir felber ſahen und hörten. 
In unſerem Fleifch und Blut wohnt eine Seele, durchs 
drungen von den Lebendfräften eined Geiftes, welcher 
die Welt des Geiftigen und Göttlichen und in ihrem 
Lichte fein eigened Weſen erkennt. Diefe8 Wefen 
findet in der Vergänglichfeit des Leiblichen feine 
bleibende Stätte, jondern ijt für eine andere, ewige 
gemacht, mach welcher der eingeborene Wandertrieb 
verlangt. Von einer Welt ded Geiftigen und Ewi⸗ 
gen geht das Bewegen dieſes Triebe auß, zu ihr 
Führt es Hin. Wie die Luft des Himmeld in bie 
Ziefen ded Meered, fo dringen anregende und be 
lebende Kräfte der Ewigkeit in unfer irdiſches Dafein 
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berein, und auf dad Wahrnehmen diejer Kräfte grün: 
den fich unfere „Erwartungen von einem zukünftigen 
Leben.” 

Auch mein Herr Berleger fügte in dem vors 
jtehenden Kupferftihe den Lefern meiner Selbitbios 
graphie eine Zugabe bei, welche von einigen Freun⸗ 
den gewünfcht war. Sie fol nach dem Urtheile der 
näheren Bekannten treu und gelungen jein. 

Wohl Hätte der Verfaſſer an die Leſer dieſer 
Schrift, wenn dieſe zugleich Lefer feiner Selbitbio- 
graphie find, noch etiwad Andere abzugeben. Dies 
je8 wäre das Bekenntniß der Schuld, welche er durch 
fo viele unbeachtete Drud- und Schreibfehler des 
Schlußbandes des Iekteren Buches auf fich gehäuft 
bat. Es waren Anwandlungen von Gedächtnihirren 
feined damals fchmerzlich leidenden Gehirnes, in denen 
er in den Bogen 39 und 40 ©. 622 3.15 v. u. ein 
Fahr ftatt 2 Sabre, 3. 8 v. u. Guftav ft. Georg, 
6341 3. 13 Galura ft. Sambuga, 641 3.4 v. u. 
Augsburg ft. Nürnberg, 646 3. 15 Avignon ft. 
Nismes fchrieb *). 

München im Auguft 1857. 


Der Verfaſſer. 


*) Auch folhe Fehler in ben früheren Bögen, wie S.264 3. 11 
Behn ft. Föhn, 80 3.6 v. u. Seele fi. Leben, 281 3. 9 
v. u. ber fi. die äußeren, jo wie ©. 557 3. 6 immer fl. nims 
mer, 655 3. 9 v. u. und ft. aus, u. bergl. m. bebürfen ber 
Verzeihung. 
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Fragen und Antiworten über das Dies- 
Ä ſeits und das Senfeits, 


in Briefen 


Erfter Brief. 
Der geiftige Wandertrieb. 


Ihr jüngft empfangener Brief, meine verehrte Freun⸗ 
din! legt mir durch feinen Ton und Inhalt die Pflicht der 
Beantwortung fo Dringend nahe, daß ich, wenn Ihr Wohnfig 
nicht weiter ald etwa Augsburg von Münden abgelegen 
wäre, mich felber aufmachen würde, um Das im lebendigen 
Worte auszuſprechen, was die Feder nur durch Zeichen 
andeuten kann. Ohnehin regt Ihr Brief, in feiner ſel⸗ 
tenen Berebtfamfeit des Gemüthes, eine Wanderluft auf, 
die jedes zum Wandern geneigte Herz unwiderftehlich forte 
reißt: einen Trieb, von binnen zu ziehen, der und nidyt 
nur über Land und Meer auf irgend eine paradiefilch 
ſchoͤne Inſel, in die Wohnftätte des beftändigen Frühlinges 
und Sommers führt, fondern nah einem feligen Jenſeits, 
hoch über dem leiblich feiten Boden des filhtbaren Elementes, 

Sie fohrieben mir Ihren Brief aus einem Haufe der | 
Trauer und Klage, am erften Morgen nad, dem Tage, an 
welhem man „das noch im Tode lieblih freundliche An⸗ 
geficht" Ihrer älteren Schweiter in den Sarg verfchloffen 
und in die Erde verfenkt hatte. Allerdings war, wie Sie 
mir ihn bejchrieben, der Hingang Ihrer theueren Luiſe 
ein Triumphzug, der jo hehr und fo mächtig auf die Seelen 
wirfen mußte, die ihm wahrhaft nahe kamen, daB wohl 
feine fi) unter ihnen fand, welche dahinten bleiben wollte, 
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ſondern in allen das Verlangen ſich regte, mitzuziehen oder 
nachzuziehen, heute oder morgen, dahin, wo Die ſind, 
welche herkamen aus großer Trübſal und eingingen zu 
großer, ewiger Freude. Ich finde es begreiflich, daß Sie, 
meine liebe Freundin, bei Ihrem Verlangen, mitzuziehen, 
nicht an das Morgen und Künftighin, ſondern nur an 
„Heute noch“ dachten. Das Gewand von Erde: der arme, 
fieche Leib der nun zu ihrer Ruhe eingeganfenen Schweiter 
war von langem Weh und Schmerz der Krankheit zerriffen ; 
ein Kleid aber, deſſen Schattenbild jened weiße war, in wel⸗ 
chem man die fchwefterliche Jungfrau in den Earg legte: ein 
Kleid, gewaſchen und hell gemacht in dem Blute des Lammes, 
des großen Berföhnopfers für die Sünden der Welt, ſchim⸗ 
merte ſchon lange vorher Durch die zerriffene Hülle der Sterb⸗ 
lichkeit hindurch, ehe man noch das erfaltete Gebein mit 
dem Zodtenhemde angethan hatte, Die Bruft, welche 
ſprach, tft nun auf immer für unfer Ohr verftummt, die 
Worte aber, welche die KHinübergegangene in den Ent- 
züdungen ihrer ſchmerzensvollen, fo wie ſchmerzensfreien 
Stunden zu Ahnen redete, find dieſes nicht. Was Sie 
mir vorläufig, wie Sie fagen, nur andeutend mittheilten, 
lautet gleich den Tönen der Harfen und Eänger, welde 
vor dem Throne der Ewigfeit das neue Lied fingen, das 
der Geiſt den Erfauften von der Erde in ihren Mund 
legt. Welcher Menſch, dem für foldhe Sprache das innere 
Ohr geöffnet war, konnte ſolche Worte und zuletzt ſolche 
Lieder wie aus der Bruft eines fterbenden Schwaned ver: 
nehmen, ohne aufgehoben zu werden von den Kräften 
der Ewigfeit, die in der freudig zuverfichtlichen Erwar⸗ 
tung, ja in dem fiheren Borgefühle der nahenden Selig: 
feit fic vegten und bewegten! So wie Ihnen, würde es 
auch mir ergangen fein, wäre ich als fehender und hoͤ⸗ 
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render Zeuge bei dieſem Heimzuge einer zu ihrer Herrlichkeit 
eingehenden Seele gewefen. 

Die Aerzte, fo fagen Sie, hätten von Ihrem uns 
ausgefegten Verbleiben an dem Bette der tödtlih Kranken 
und der Sterbenden Gefahr der Anſteckung befürchtet, und 
allerdings fei Ihr Leib, duch Nachtwachen und Herzeleid, 
zuweilen bis zur Ohnmacht entfräftet geweien. An Gefahr 
son außen her glaubten Sie nicht, wohl aber fühlten Sie 
die verzehrende Gluth einer anderen, inneren Flamme, 
welche vielleicht ficherer noch, ald das von den Aerzten ges 
fürchtete Fieber einer leiblichen Abzehrung, die Bande des 
Leibes und jenes irdiichen Wefens Iöfen werde, in welchem 
Ihr fehnend Gerz nicht mehr daheim ſei. Ihr Brief folle 
deshalb nur noch ein Abſchiedswort an den alten väter⸗ 
lihen Freund ausfprehen, zu welchem Sie, wenn er die 
Zeilen desfelben beantworten möchte, das Vertrauen hätten, 
daß er, nicht wie die Aerzte und wie die zärtlich beforgten 
Shrigen von den Koffnungen und Erwartungen eine® 
längeren Erdenlebend, fondern nur von Dem mit Ihnen 
reden werde, was Sie allein von ihm zu hören begehrten: 
von den Koffnungen eined nahen Endes des Chriften und 
von dem Troſte der Ewigkeit. 

Sch wiederhole e8 nochmals: ich finde die Stimmung, 
in der Ste jegt find, nad) ihrer ganzen Stärfe und Hefe 
tigfeit, nicht wie man in Ihrer Umgebung fie nennt, ums 
natürlich, fondern naturgemäß und wohlbegreiflich. 

Sit e8 doch felbft mir, dem 77 jährigen Greife, bet 
dem Leſen Ihres Briefes fo zu Muthe geworden, wie es 
etwa, nad) feinem Maaße dem Bogel fein mag, der zwar 
an der freien Außenwand des Hauſes, nicht aber als ein 
Freier, fondern ald ein Gefangener im Käfig figt, wenn 
er an einem fchönen Herbfttage, draußen im Garten und 
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Felde die frohlodenden Töne der Wandervögel vernimmt, 
welche in feinem Käfig gehalten, „in Freiheit überall“ ziehen, 
wohin ein übermädtiged Verlangen fie treibt. Der Vogel, 
in feinem Gefängniffe, hat wohl auch in der vergangenen 
Zeit des Frühlinged und Sommers den Geſang feiner ge: 
fiederten Verwandten gehört, und bat manches ihrer Lies 
ber mit den Tönen feiner Stimme begleitet; aber die Luft 
bes Mitfingens hat ihn in der langgewohnten Zufrieden- 
heit mit feiner zwar beengten, dabei aber mit Futter und 
anderen Bequemlicdyleiten wohlverforgten Hausordnung nicht 
geftört. Was ift e8 aber, was dem Zurufe der vorüber⸗ 
ziehenden Wandervögel im Herbite feine ganz befondere 
Macht gibt, wenn der Gefangene fo ungemöhnlih laut, 
aus voller Bruft in feine Töne einftimmt und Dabei, ala 
wolle er mit Gewalt den Draht des Käfiges Durchbrechen, 
unruhig gegen Die Wände feines engen Haufed anftürmt? — 
Iſt nicht auch der Geſang der Vögel ein Wechſelgeſpräch 
des Sängerd mit dem, das er befingt? die lieblichen Lie⸗ 
ber des Frühlinges ein Wechielgefpräh der fühlenden, 
thierifhen Seele mit der nahe ftehenden Welt ihrer Liebe, 
ihrer Luft, ihrer Furcht? die Töne des Abichieded aber im 
Herbfte ein Wechfelgefpräch nicht mit einem Nahen, fons 
dern mit einem weit Entfernten; die Antwort eined Echo's 
auf die Anfprache einer Stimme, deren erwedende, anre⸗ 
gende Kraft das innere Gefühl empfindet, ohne durch 
den Äußeren Sinn zu erfahren, woher der Ruf fommt und 
wohin er fährt. 

Der antwortende Hall eines Echo's fommt von allen 
Felfenwänden des Thales, fommt von den gefammten Bäus 
men des Waldrandes zugleich her; der Laut aber, welchen 
der Elopfende, nad feinem Futter fuchende Specht im 
Walde wedt, kommt, bald hier bald dort von einem ver- 
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einzelten Baume. So geht auch dad Lied, welches Die 
geftederten Sänger im Frühlinge und Sommer anftimmen, 
aus einem Drange hervor, welcher nicht das fucht und bes 
gehrt, was Vieler und Aller, fondern was nur das ver: 
einzelt Seinige ift; das Gefühl aber, das in dem wun⸗ 
derbar freudigen Rufe der Wandervögel laut wird, ift 
von einem Zuge gewedt, der nicht nach dem Einzelnen 
und Nahen hinführt, fondern „weit über Berg und Thale, 
weit über flache Land“ nach einem, von dem Auge un: 
gefehenen Drte, der für Viele und Alle bereitet ift, daß 
fie daſelbſt ernährt würden und geborgen vor dem Todes⸗ 
hauche des Winterd. Zwifchen den Sängern der Liebeslie⸗ 
der im Frühlinge war ein beftändiger Kampf und Streit 
der Einzelnen um das Shrige; die Schaaren der Wan⸗ 
derer aber, wenn fie im Herbſte von der Heimath und 
von Dem, was darin das Shrige war, fich geſchieden, 
ziehen einmüthig und friedlich zufammengefellt ihren gemein⸗ 
ſamen Weg in die Hoͤhe dahin. 

Wiederholt ſich doch ſelbſt an uns, nad unſerem 
höheren Maaße, im Verkehre mit anderen Menſchenſeelen, 
etwas dieſem Vergleichbare. Auch in unferem Wefen liegt 
der mächtige Zug nad einem Senfeitigen und Künftigen, 
das im diedfeitigen Leben „fein Auge gefehen, kein Ohr 
gehöret hat, das in Feines Menfchen Herz gekommen tft, 
welched ®ott bereitet hat Denen, die Ihn lieben.“ Laß 
die Dichter, laß die Redner mit allem Reize und mit aller 
Kraft der Worte, die ihnen zu Gebote fteht, die Luft und 
Herrlichkeit des Erdenlebens preifen; laß fie, felbit im Tone 
des höheren Ernfted von dem Guten, dem Großen, dem 
Erhabenen reden, deffen Strahlen das Leben unferer Sinn⸗ 
lichleit erleuchten, wir werden dem Wohllaute folcher Rex 
den mit innigem Bergnügen, ja mit Rührung zuhören, 
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aber mitten in folcher Rührung bleibt der innerfte Lebens⸗ 
trieb unſeres Geifted unbewegt; wir bleiben in Dem be- 
fangen, was fterblih und nichtig if. Dad aber, was 
dem Vogel im Käfig widerfährt, wenn er im Herbite die 
Töne vernimmt, weldye der Trieb des Wandernd nad dem 
ungefehenen Jenſeits feinen geflügelten Verwandten ent- 
lot, das gefchieht unferem Geifte, wenn ihn ein Wort 
berührt, auf welchem die Weihe des Zuges nach der Ewig⸗ 
keit ruht. Der fchlafende Keim, der für das Leben bes 
Jenſeits gemacht tft, regt fih und wacht auf. Laß mic, 
fo fpriht dann in unferem Innern dad Verlangen einer 
vorhin noch nie gefühlten Liebe, das Wort noch einmal, 
laß es mic öfterd vernehmen. Sa, nur in folden 
Worten ift Leben und Geift, die anderen verwehen und 
fterben dahin mit dem Hauche des Athems, der ihnen den 
Laut gab. 

Ihnen, meine Freundin, ift das innere Ohr fchon 
frühe gewedt worden für das Vernehmen foldher Worte, 
die den geiftigen Wandertrieb anregen nach dem Sein des 
ewigen Senfeitd. Obgleich feitdem mehrere Jahre ver- 
gangen find, erinnere ich mich doch noch einer Unterhaltung 
mit Ihnen in Ihrem väterlihen Garten. Sie waren zu 
jener Zeit ein Mägdlein von etwa 12 Sahren, gar beicheiden 
und ftill, fo daß ich bei meinem damaligen eriten Beſuche 
in Shrem Elternhaufe Ihre Stimme nur noch wenig ver: 
nommen hatte. Sie ftanden auf der Anhöhe im Garten, 
auf welcher mehrere ausläntiihe Bäume angepflanzt find; 
unter anderen ftand da eine fogenannte Ceder aus Amerika, 
welche übrigens nicht vom Geſchlechte der ächten Ceder bed 
Libanon, fondern von dem des baumartigen Wachholders 
it. Sch war der Meinung, daß Sie mit Shren Eltern 
die Reife nach Stalien im vorhergehenden Sabre gemacht 
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hätten, von weldher am geftrigen Abende an der Familien- 
tafel viel gefprochen und erzählt worden war, und fragte 
Sie deshalb, ob Shnen nicht im botanifhen Garten zu 
Piſa die Achte Eeder vom Libanon vor Augen gefommen 
fei? Sie antworteten mir, wie mir fchien, etwas traurig 
„Rein“ und fügten dazu, daß Sie mit Ihrer älteren 
Schwefter zur Pflege der beiden kleinen Brüder zu 
Kaufe geblieben feien, während nur die Mutter und ber 
ältefte Bruder den kraͤnklichen Vater auf jener, ihm von 
den Aerzten vorgefchriebenen Reife begleiteten. Ich bes 
dauerte Sie, daß Ihnen die Freude, eines der jchönften 
Zänder von. Europa zu fehen, nicht gewährt worden war, 
befchrieb in einigen Zügen den Hocgenuß, den ich auf mei⸗ 
nen mehrmaligen Wanderungen durch einzelne Theile von 
Ktalien gefunden. Treilih habe mir eine andere Reife, die 
ih machte, noch tiefere, mächtigere Eindrüde hinterlafjen: 
das fei die nach dem gelobten Lande, nach Jeruſalem, ge: 
weſen. Wenn ich jedoch darüber nachdäcdte, und mid 
fragte, was den Eindrüden meiner Reife im Nilthale, 
durch die Wüfte nach dem Sinai, dann durch dad vorma⸗ 
lige Sordansthal nach Paläftina ihren fo mächtigen Reiz 
für meine Sinne, wie für mein Gemüth, gegeben habe, 
dann fände ih, daB die Macht des Eindrudes, den ich 
bort befam, nicht von den Bergen, Thaͤlern und Gewaͤſ⸗ 
fern, die ih mit dem Äußeren Auge ſah, fondern von 
einer Welt herkam, die ich in meinem Inneren trug, und 
welche ib mit mir an den Ril und an den Sordan, auf 
den Sinat, wie auf den Delberg bradıte. Denn was machte 
die Stille der Wüſte, durdy welche ich 309, für mein Ge 
müth fo hehr, jo gedanfenvoll, was gab in meinen Augen 
dem Sordan, der an fich felber ein unfcheinbarer Fluß ift, 
ein Anſehen vor allen Flüffen und Strömen, die ich fonft 
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gefehen, als die Erinnerung an jene Thaten der längft 
vergangenen Zeiten, Die ich nicht mit den fleifchlichen Sin- 
nen, fondern nur im Geifte: im Spiegel des Worted ges 
Ihaut hatte. Darum mußte ich einer alten, frommen Ber: 
wandtin in meiner Keimath, die ich bald nach meiner Zu: 
- rüdfehr von der Reife in das Morgenland befuchte, recht: 
geben, als diefe, auf mein Befragen, ob fie, nach dem 
was ich ihr Davon erzählte, feine Wanderluft nad dem 
Morgenlande empfinde, mit „Nein” antwortete. Denn, 
wie fle zu mir fagte, habe fte Dasfelbe, was ich bei dem 
Anblide des gelobten Landes empfunden, fchon oft und 
wohl in gleicher Stärfe in ihrem Gemüthe erfahren, wenn 
fle in der heiligen Schrift von den Geſchichten las, die 
in jenem Lande ſich zugetragen, ja ſchon ein Lieblingsbuch 
ihrer Kindheit: Bunyan’d Wallfahrt eined Ehriften, habe 
fie mit einem Vergnügen erfüllt, das faum dem Bergnüs 
gen nachſtehen fünne, das ein Pilger nah dem irdifchen 
Serufalem genießt, wenn er mit feinen leiblichen Füßen 
auf den Delberg und in der Gegend der heiligen Stadt 
herumwanbelt. 

Als ich dieſe Worte fprach, da wurde Ihnen auf ein 
mal Ihre von findliher Demuth gehaltene Zunge gelöft. 
Sie fehauten mich zutraulich lächelnd an und fragten mid, 
ob ich das Buch von Bunyan fenne und gelefen habe? 
Ich bejahte dieſes gerne und erwähnte, daß ich ſchon in 
meiner Kindheit mich daran erfreut habe. 

Mit einer Gefprädhigfeit, welche ich von Shnen, dem 
fchüchternen Kinde, nicht erwartet hätte, erzählten Sie mit, 
wie Sie früher eine fo gar große Luft zum Reifen gehabt 
hätten, daß Sie bei dem Lefen des Robinfon von Campe 
es bitterlih beklagten, daß Sie nicht ald Knabe geboren 
wären. Denn Ihr Verlangen, recht ferne jchöne Länder 


Reifen und Wallfahrten. 11 


und Inſeln zu fehen, fei damals fo heftig geweſen, daß 
Sie nit dafür ftänden, ob Sie nicht ald Knabe ed eben 
fo gemacht hätten wie der junge Robinfon und auf einmal 
mit einem Schiffe, dergleihen fo oft in den Hafen Ihrer 
Baterftadt kämen, davon gegangen wären. Eben in dieſer 
Zeit fei Ihnen Bunyan’3 Bud in die Hände gefommen, 
das in der einfältig treuherzigen Weile feiner veralteten 
Sprahe Shnen fo zu Herzen gegangen wäre, daß Sie 
nicht mehr nach der Reife auf eine fehöne Inſel oder in 
die Palmenwälder und Orangengärten fremder Länder vers 
langt hätten. Denn was Bunyan befchrieben und erfahren 
habe, wäre ihnen fchöner vorgefommen und lieber gewors 
den ala Alles, was man auf Erden lieblih und ſchön 
nenne. Sie hätten da8 Bud, bejonderd in der Zeit, in 
der Ihre lieben Eltern auf der Reife nach Stalien waren, 
Öfterd gelefen, und fo oft Sie ed wieder lafen, wäre Sshnen 
bad eindrüdlicher geworden, was der liebe Bunyan jedem 
Chriftenherzen in der Gefchichte feiner Wallfahrt fagen und 
zu Gemüthe führen wollte. 

Wenigſtens dem Inhalte, wenn auch nicht feinen 
ſchwer nachzuſprechenden kindlichen Worten nad), waren das 
Ihre damaligen vertraulihen Mittheilungen an mih. Ich 
faffe Diefelben hier auf, damit fie uns das beftätigen, was 
ich vorhin über dad Weſen des in Ihnen frühe rege ges 
wordenen geiltigen Wandertriebes ſagte. Bunyan ift al8 
einer jener laut gewordenen Wanderpögel durch feine Zeit 
und fein Volk gezogen, welde den Trieb nach dem nie 
gefehenen, feligen Senfeitd in befonderer Stärke in fid 
fühlten. Er felber hatte ſchon auf Erden die Kräfte bes 
ewigen Lebens in fi) empfunden, und nur die, welde 
dieſes erfahren, Eönnen in anderen Seelen die gleichen 
Kräfte anregen und weden. Das Wort vom Leben bleibt 
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ein wirkungslofes und todte8, wenn es nicht felbft aus 
dem Leben kommt; an einem gemalten euer wirb feine 
Kerze entzündet; der Heinfte Funke aber, der den Samen 
ber Gluth in fi trägt, kann ein ganzes Haus, ja einen 
großen Wald in Flammen fegen. In Bunyan's Schrift 
haben Sie die Lodtöne nad) dem ewigen Jenſeits vers 
nommen und das innere, jelige Heimweh, das jegt Sie 
zu verzehren droht, hat nicht erſt am Sterbebette Ihrer 
theueren Schweiter, fondern fchon lange vorher feinen An⸗ 
fang genommen. Bei dem, was ich jegt weiter über dieſe 
Ihrem Gemüthe lieblih dünfende Heimſuchung fagen will, 
vergeſſen Sie nicht, daß auch in mir die fpießbürgerliche 
Anhänglichkeit an das Erdenleben, das Ankleben an feine 
“ füßen Gewohnheiten, gerade nicht von fonderlicher Stärke 
find. In mehr denn einem Sinne halte ich ed von gan- 
zem Herzen mit dem gefrönten Prediger, wenn diefer in 
feiner gewaltigen Rede über die Eitelfeit de Lebens es 
fagt: „da lobte ich mir die Todten, die fchon geftorben 
waren, mehr denn die LXebendigen, die noch den Odem 
haben,“ und ih darf wohl fagen, daß ich ſchon in früherer 
Zeit und noch mehr in meinen fpäteren Jahren den Zug 
des geiftigen Wandertriebes, der Ihr Herz bewegt, viel- 
leicht in eben fo großer, wo nicht in noch größerer Stärfe 
empfunden habe, ald Sie e8 thaten. Obgleich deshalb 
Ihre Xebendtage nur wenig über den vierten Theil ber 
meinigen hinüberreihen und die Liebe Aller, welche Ihnen 
nahe kamen, mit unlösbar feften Banden Sie am Leben 
fefthalten möchte, würde mich Diefe8 dennoch nicht abhal- 
ten, reht von Herzen dem Wunfche Ihres Briefed nach⸗ 
zugeben. Sch würde, Ihnen gegenüber, ungleich Tieber, 
nur von des Erbenlebend Ende und dem erfehnten Zuge 
nach feinem uns verheißenen Jenſeits reden, ald von den 
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Reizen der Gegenwart, wie der nahen Zukunft, welche 
Ihnen das zeitliche Dafein in feltener Fülle darbietet und 
verheißt. Aber das Welen bed geiftigen Wandertriebes, 
der fchon frühe fih in Ihnen regte und am Sterbebette 
Ihrer Schweiter in folder Heftigfeit in Ihnen erwachte, 
trägt Kräfte in fi von zweifacher Ratur und von fchein- 
bar fi) widerfprechenden Eigenſchaften. Laſſen Sie mid 
von diefer wunderbaren Doppelnatur jened geiftigen 
Dranges einige Worte fagen. 

Wenn die junge Zurteltaube, welcher erft ſeit Kurzem 
die Keime des Gefieders aud dem zarten Flaum hervors 
brachen, das ihren Leib bededte, ihre Alten, die ihr das 
Futter bringen, zum Nefte zurüdfehren ſieht, da regt fie 
vol Luft die Flügel, denen zum Auffhwunge nod die 
Stärfe der Federn fehlt, ala wollte fie den liebenden Pfle⸗ 
gern ſchon in der Luft entgegenfommen, oder wenn dieſe 
wieder hinwegfliegen, fie im gleich fchnellen Fluge begleiten. 
Freilich fehrt die Schwadhe, von dem Rande des Neftes, 
bis zu welchem fte den fcheidenden Eltern folgte, gar bald 
wieder zu der Mitte desfelben zurüd, deſſen Ruhe und 
Wärme fie noch lange zu ihrer Befräftigung bedarf; und 
dennoch war ihr Flattern ſchon ein Fortſchritt zum Fluge. 
Denn man kann wohl fagen: mit jeder lebendigen Regung 
eined Naturdranges wächſt die Kraft, demjelben zu folgen 
und ihn zu befriedigen. Jener Trieb, welcher die erſt her⸗ 
vorfproffende Schwinge in ihre ſcheinbar erfolglofe Bewes 
gung fest, ift nichts Anderes ala der Trieb de8 Wachs⸗ 
thums jelber, deflen innere Strömung und Bewegung 
durch die Außerliche fich bekräftigt und zur Vollendung 
fteigert. 

Dadfelbe, was dieſes finnliche Abbild zeigt, erfahren 
wir in unferem Innern, wenn und wo in diefem ber geis 
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ftige Wanbertrieb fi regt. Er ift, wie ich vorhin fagte, 
der Widerhall, ift das Echo einer rufenden Stimme, bie 
aus weiter Ferne, aus dem ewigen Jenſeits kommt; er 
felber eine Kraft des ewigen Lebens, welche das Verlangen, 
den Zug nad diefem bewirft. Und bei jeder lebendigen 
Regung dieſes Verlangens waͤchſt in und die Lebenskraft 
für ein Sein, das durch die Zeit der Erde und über dieſe 
hinaus fortwährt in Ewigkeit. Ja, das innige Sehnen 
Ihres Herzens, dahin zu ziehen, wo ſein Schatz, wo das 
iſt, was feine Liebe ſucht, ift ein Mittel der Lehensverlän⸗ 
gerung, dem fein anderes gleihfommt, welches die Weis: 
"heit der Mafrobiotif und anpreist. Denn was find die 
Tage eines Methufalah, der Adam noch mit feinen Augen 
gejehen und 95 feiner Jahre mit ihm, Jahrhunderte lang 
mit den anderen Vätern feines Geſchlechtes auf Erden zu: 
fammengelebt hatte, ja der auf den Gräbern von ihnen 
allen geitanden war, big er als der leßte der Aelteiten vor 
dem Gerichte der Sündfluth zu feiner Ruhe fam; was find, 
frage ih, 969 Erdenjahre gegen die Aeonen der endlofen 
Ewigkeit? Wie aber, wenn in dem Becher des aufwärts 
gehenden Sehnens, aus dem Sie eben jegt in fo vollen 
Zügen trinfen, ein kraͤftiges Mittel läge, nicht nur zu einer 
Zebensverlängerung hoch und frei über die Erdenzeit hin- 
aus, fondern nicht minder tief und feit in dieſe hinein? 
Zwar der junge Trieb ded immergrünen Epheus, der 
weit über den unteren Boden, darin er feimte, hinaufwaͤrts, 
nach dem reinen Himmeldblau ſich erhebt, webt gar manche 
fefte Wurzel in das Geftein des Felfend hinein, an deffen 
Wand er hinanflimmt, gleich als gehöre er nur der Teljen- 
höhe, nicht mehr der Tiefe an. Wie aber, wenn mit jeder 
Burzelfchlinge, die er nad) oben anfnüpft, auch die untere 
Wurzel tiefer, Eräftiger in den Erdengrund eindränge, dem 
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fein aufwärts gehender Trieb enteilen wollte? Laſſen Sie 
uns dieſes Bild mit rechtem Berftande in's Auge faflen. 
Das Glas, auch wenn ihm unfere Kunft die herrlichfte 
grüne Färbung gab, ift deshalb noch Fein Smaragd, fon: 
dern bleibt ein Glas, dem das euer des Glanzes und bie 
ausdauernde Feftigfeit des Edelfteined fehlt. So gibt e8 
auch in der Frankhaften Menfchennatur ein Begehren, hine 
wegzufommen aus dem Erdenleben, welches keineswegs ein 
Berlangen nach dem feligen Senfeits ift, ein Sehnen, in 
welchem feine Kraft des ewigen Lebens fich regt. Es iſt 
biefed der unaͤchte Wandertrieb der Seele, welcher eigent- 
lich nicht nach dem, was oben, fondern nur nadı dem, was 
unten ift, hingeht. Er fann aus jener Traurigkeit hervor⸗ 
gehen, welche, weil fie von fleifchlicher Art ift, den Tod 
wirft; aus einer Weberfättigung mit den gemißbraudhten 
Benüffen des Erdenlebens bis zum Edel und Ueberdruß; 
aus Eeinmüthiger Sorge oder Furcht vor einem fcheinbar 
unabwendbaren, drohenden Uebel. Wir wollen nicht bei 
al’ den Arten des unächten krankhaften Wandertriebes ver: 
weilen, der, wenn er zu einem höheren Grade der Heitige 
feit fih fteigert, die Hand des Selbftmörders zu feiner 
Sräuelthat bewegt. Es find aber andere Stufen vorhan⸗ 
den, auf denen das Betrübtjein bid zum Tode, auch wenn 
e8 aus dem tiefiten Gefühle des Elendes und Leides der 
Erde kam, zu einem Aufſchwunge nad) dem Leben der Ewig⸗ 
feit fi erheben fann. Dem Dulder im Lande Uz, Giob, 
deffen Sammer ſchwerer wog, denn alle die Zaften, mit 
denen der Menſch feine abmeſſende Wage befchwert (EC. 6 
V. 2), leuchtete mitten in das nächtlihe Dunkel feiner 
Trübſal hinein ein Strahl des Trofted, voll Kraft des 
ewigen 2ebend: er wußte, daß ihm ein Erlöjer lebe, ein 
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Erweder aud des Grabes Nacht, ein Führer zum Anſchauen 
Gottes. MWeberhaupt aber, fo fann man fagen, tft e8 ein 
fihered Zeihen, daß in unferem Sehnen nach dem Leben 
des Senfeitd Kräfte des ewigen Lebens liegen, wenn das⸗ 
felbe nicht nur in wohlthuender Weife unfer Gefühl ergreift, 
fondern wenn es in uns Früchte der Beflerung hervorruft 
und zu ihrer Reife für die Ewigfeit fle zeitigt. Traͤgt 
doch jeder Achte, lebendige Gedanke an die Ewigfeit den 
Samen folder Früchte in fih; er erhebt und aus dem 
Staube der Sinnlichfeit, der unfere Augen trübt, zu einer 
freien Höhe, die über dem Staube fteht und die und den 
Blick über unſer inneres wie Außeres Leben gewährt; über 
die Wege, darauf wir in der Irre gingen fowie auf den 
rechten und geraden, der zum Ziele der Wallfahrt führt. Dort 
auf der Höhe, im Nahefein Deffen, welcher felber das Licht und 
das Leben der Ewigkeit ift, fließt der Quell des lebendigen 
Waſſers, durch welches der Erdenpilgrim zum Fortichreiten 
auf dem geraden Wege fidh bekräftigt, und wer diefed nur 
einmal recht gefoftet und feine Kraft an ſich felber erfahren 
bat, der ehrt gern täglich, ja ftündlich zu der Höhe des 
Naheſeins der Ewigkeit und Deſſen zurüd, der ohne Wechfel 
von Zag und Radıt die Höhe beleuchtet. 

Das Werk der Beſſerung, zu welchem die Gedanken 
der Ewigkeit und das Berlangen nad ihrem Leben uns 
aufrufen und befräftigen, ift ein inneres und zugleich mit 
diefem ein Außerede. Wer in Kraft des Lichte und des 
lebendigen Waſſers, die er auf der Höhe genoffen, in deren 
Einſamkeit und Stille er gern eingeht, das ſchwere und 
dennoch felige Werk der Beſſerung des eigenen Selbit ohne 
Aufhören betreibt, der fan dem Drange nicht widerftehen, 
auch in anderen Seelen dasfelbe bejeligende Werk zu bes 
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ginnen und zu fördern; fein Leben wird für ihn, wie durch 
ihn für feine ganze Umgebung, zu einem unabläfligen Forts 
ſchreiten in der Beſſerung. 

Es begegnet mir da eine lieblihe Erinnerung aus 
einem der vergangenen Ssahre, an der ich nicht gern ftills 
ſchweigend vorübergehen möchte, fondern Die ich hier bei'm 
Schreiben meines Briefed eine Feine Strede des Weges, 
als anmuthige, muntere Begleiterin, mit mir nehme: Ich 
führe Ihnen meine Gefährtin als eine wohlbefannte vor 
Augen. Als ich vor drei Sahren ala befuchender Saft in 
dad Haus Ihrer Eltern fam und Sie, fo wie Ihre Schwes 
fter nicht im. Wohnzimmer fand, vergeblih auch länger 
als eine Stunde auf Shre, fonft immer zum eiligen Her⸗ 
beiftommen bereite Erfcheinung gewartet hatte, da fragte 
ich Ihre Mutter, wo die Töchter wären? Ob nicht viels 
leiht Ihre Schweiter und Sie Theil genommen hätten 
an der glänzenden Landparthie, von welcher ich bei einem 
Berwandten und Geſchaͤftsfreunde Ihres Hauſes, bei dem 
ih am DBormittag gewefen, gehört, und die Zurüftungen 
dazu gefehen hatte? — „SKeinedweges* , fo antwortete mir 
Ihre Mutter, „zu folhem Vergnügen laffen fich meine beiden 
Mädchen, namentlih an folhen Zagen, wie der heutige, 
feine Zeit; fie find, wo fi nur eine gelegene Stunde dazu 
findet, zu eifrig in ihrem neuen Gejchäfte.” — „Und was 
iſt das für ein neues Geſchaͤft?“ fragte ich weiter. — „Sie 
find mir”, fprach die Mutter, „beide feit einiger Zeit Schuls 
meilterinnen geworden, welche, wenn auch nicht an Ges 
ſchick und Bildung zu dem Amte, doch an ernftlich gutem 
Willen und an Fleiß den beiten Schulmeiftern in der Stadt 
und ihrer Umgegend es gleich thun. Unter den von aus⸗ 
wärts hergefommenenen Arbeitern in unferer fo wie in 
anderen Fabriken find nämlich viele arme Leute, die ihre. 
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Kinder, fo.bald e8 nur geht, mit fih zur Arbeit nehmen, 
und aus Dumpfheit oder Dürftigfeit nicht daran denfen, 
fie in eine Schule zu ſchicken oder fie zur Kirche anzuhalten. 
Die Kleinften unter diefen armen verfäumten Kindern, 
welche von den Eltern noch nicht benugt werden fünnen 
zum DBroderwerbe, hat unfere jüngere Tochter Sophie, 
welche überhaupt zuerft auf den Einfall kam, ſolche Schul 
meifterei anzufangen, 6 forgfam, wie eine Henne ihre 
Küdhlein, unter ihre Pflege genommen. Sie hat diefe auf 
allerhand Weife an ſich gelodt, ihren Hunger geftillt, mit 
ihnen gejpielt, ihnen Bilder gezeigt und erzählt, nach ihren 
Kräften fte beichäftigt und an Ordnung und Fleiß ges 
wöhnt. Es war im vorigen Winter, wo fte diefed Ge⸗ 
Ihäft anfing. Den Kleinen that fchon die Wärme wohl, 
die’ fie unten in einer großen, geheizten, uur zum Xheil 
für die Bebürfniffe der Fabrik benugten Stube fanden. 
Als aber nun zu der wohlthuenden Wärme auch die an⸗ 
deren leiblihen Erquidungen famen, deren mäßigen Auf- 
wand Sophie au8 ihrem zufammengefparten und feitdem 
wohl reichlicher ihr zufommenden Tafchengelde beftritt, oder 
aus den frifchen, fo wie getrodneten Borräthen unſeres 
Sartenertrages nahm, und zu al’ diefer leiblichen Pflege 
auch die gute, den armen Kleinen noch ganz neue Un: 
terhaltung, da brachten die Kinder felber oder ihre Mütter 
gar bald fo viele andere Heine Theilnehmer und Theilneh⸗ 
merinnen an ihren Freuden herbei, daß ber Zudrang der⸗ 
ſelben allmählig ein ziemlich großer geworben iſt. Denn 
nicht nur die Kinder der armen Eltern von auswärts her, 
welche in unferer Fabrif, fondern auch derer, die in an⸗ 
deren Fabriken der Stadt arbeiten, Haben Aufnahme unter 
die Schaar gefunden, die fih um Sophien verfammelt. 
Dieje aber ift"auß einer bloßen forgfältigen Pflegerin. zu 
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einer Lehrerin geworden, und in dieſer herzlich gut gemeinten 
Bemühung ift file von ihrer älteren Schwefter Luiſe, fo 
viel diefer ihre Kränklichfeit e8 erlaubte, recht traulic uns 
terſtützt worden. Luiſe hält mit den größeren Mädchen 
ihre Schule; Sophie mit den Fleineren und Fleinften, unter 
denen auch etliche Knäblein, im Schuge ihrer Schweitern, 
Zutritt gefunden haben. Heute, wo der. Geburtötag ihres 
Fabrifheren auch Dadurch gefeiert wird, daß man den Ars 
beitern einen feftlich freien Nachmittag gewährt, an welchem 
fie, außer ihrem gewöhnlichen Taglohn auch noch Bewir⸗ 
thung empfangen, find felbft die älteren Maͤdchen um Luife, 
die jüngeren um Sophien verfammelt, und ich habe mich 
kurz vorher, ehe Sie kamen, durch einen Beſuch in unferer 
Winkelſchule felbft davon überzeugt, daß die Bemühung 
meiner Töchter nicht ohne Segen und guten Erfolg ges 
blieben if. Die größeren Mädchen, Die vorher, eben fo 
wie die Fleineren, in einer faft thieriihen Unwiſſenheit dahin 
lebten, haben zum großen Theil nicht nur Xefen, Schreiben, 
Rechnen gelernt und find zu vielerlei weiblichen Arbeiten 
gefchickt geworden, fondern fie haben vor Allem in jener 
Erfenntniß einen guten Grund gelegt, welche allein das 
Herz beflert: in der Erfenntniß ihres Helles in Chrifto. 
Die Kleineren aber, außer mancherlei gewöhnlichen An⸗ 
fangen im Lernen und in Handgefchidlichkeiten, find durch 
Sophiend Gabe, in lebendiger und anziehender Weiſe zu 
erzählen und zu beichreiben, fo in die Bekanntſchaft mit ' 
der bibliſchen Geſchichte hineingeführt worden, daß ihnen 
darin nur wenig Kinder ihres Altere, auch aus folchen 
Familien, darin in der Erziehung nichts verfäumt wird, 
gleihlommen mögen.“ 

Sch äußerte jeßt meinen Wunfh, daß man mir als 
einem alten, geweſenen Schulmeifter einen Beſuch bei dem 
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jungen Lehrerinnen und ihren Schulkinbern geftatten möge, 
und Ihre liebe Mutter war fogleich bereit, mid) hinunter 
zu führen zu Shnen. Site Sffnete leife die Thüre. Ihre 
Schmefter Luife und die größeren Mädchen, welche um 
fie her: faßen, bemerften ung; die Mutter aber winfte ihnen, 
zu ſchweigen, und wir konnten uns unbemerft dem Tiſche 
nahen, an welchem Sie, den Rüden gegen die Thüre ges 
kehrt, faßen. Sie waren fo ganz in der Erzählung der 
lieblichen Befchichte von Sofeph und feinen Brüdern tn 
Aegypten vertieft, die Kleinen um fie her, einige mit Thräs 
nen der Rührung in den Augen, hingen fo eifrig zu⸗ 
hörend, unverwandten Blides an Ihren Lippen, daß wir 
lange unbemerkt mit zuhören fonnten. Endlid wurden 
wir bemerkt; Sie fahen fi, mit kindlich verlegenem Er⸗ 
röthen, von einem fremden Gaſte, den fie nicht erwartet 
hatten, überrafcht, auf dem Wege einer guten That. 

Der Gaſt aber ift an diefem Tage, mehr denn jemals 
früher, Shnen fein Fremder geblieben, fondern, wie Sie 
mi in Ihren fpäteren Briefen nennen, ein väterlicher 
Freund geworden, gegen den Ste, in mancher zutraulichen 
Trage Ihr Herz aufthaten und der diefe Fragen gern bes 
antwortete, weil fie etwas Hoͤheres betrafen, als das, was 
im Laufe der Welt als Hoch geachtet wird. 

Mir ift, wie Sie eben fehen, der Beſuch in Ihrer Schule 
in recht lebendiger Erinnerung geblieben, und von ihnen 
wird wohl auch das noch unvergefien geblieben fein, was ich 
mit Ihnen ſprach, als Sie, nachdem Sie Ihr Heine Volt 
entlaffen hatten, zu uns in den Garten kamen. Ich er- 
zählte Shnen von einem Manne, ber den Unterricht der 
Kinder, oder „das Informiren“ nad einem fo großartigen 
Maßſtabe betrieben hat, ala kaum ein Anderer, von wels 
chem ich Kunde habe. Diefer Mann war der alte, ihnen 
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auch aus meinen Schriften bekannte, originelle Pfarrer 
Flattih in Würtemberg. Denn feine Wirkſamkeit als 
Informator war nicht etwa nur auf die Kinder eines Edel: 
hofes oder auf Die unterrichtöbedürftige Jugend eines Dorfes, 
einer einzelnen Stadt und ihr Gebiet beichränft, ſondern 
war eine fo weit ausgebehnte, Daß man ihn mit Recht zu 
feiner Zeit einen Informator von ganz Würtemberg nen 
nen fonnte, deſſen Schulftube im Pfarrhaufe auch wohl 
manchen Zufpruh aus weiter Ferne und anderen Ländern 
erhielt. Das, was den großen, wohlverdienten Ruf diefer 
Schulftube und des Mannes, der darin informirte, be: 
gründete, war nicht nur das beivunderndwürdige Verfahren, 
mittelft befien er den Knaben ihr Latein, ihr Griechiſch 
und andere Schulfenntniffe in größter Leichtigkeit und, 
wenn nur einige Empfänglichfeit dafür in den Burjchen 
war, in möglichft Fürzefter. Zeit beibrachte, fondern eine 
andere, höhere Gabe, die nicht jeder Schulmann hat. 
Flattich ging bei feiner geiftigen Ausſaat des Unterrichtes 
nicht fo zum Werke, wie ein Pächter, der feinen Samen 
in den Ader wirft und im günftigften Falle auch mit Dün- 
ger beftreut, ohne auf gründliche Umarbeitung und Ber: 
befierung des fchlechten, von Steinen. und ganzen Felſen⸗ 
ftüden verfümmerten Bodens auszugehen, fondern er dachte 
vor Allem auf die rechte Urbarmachung und auf die Reinigung 
des Bodens von Allem, was den guten Ertrag der Ausfaat 
hemmen und verderben kann. Er war ein gewillenhafter, 
genauer &orrector oder Verbeſſerer nicht nur der hand: 
fhriftlihen Arbeiten und Aufläge, die er feinen Schulfnaben 
machen ließ, fondern ein Verbeſſerer ihrer Sitten, fo wie 
ihrer Sinnes⸗ und Gemüthsart. Hierin handelte er alfo 
nicht wie ein Miethling, der den Ader auf einige Zeit von 
dem eigentlichen Herrn desfelben gepachtet oder gemiethet 
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bat, fondern ald ein treuer Knecht in ſeines Herrn Haufe. 
Und durch dieſes Glück und Geſchick zum Geſchäfte eines 
Correctord nicht nur der Schreibereien und Gedächtnißs 
übungen feiner Zöglinge, fondern ihred ganzen äußeren 
und inneren Lebens für Zeit und Ewigfeit, bat er fidh 
vor Allem dad Wohlgefallen Defien erworben, der ihm zu 
al’ feinem Thun Kraft und Gedeihen gab, und zugleich 
auch ein gar feltened PVertrauen unter dem Bolfe feines 
Zandes und feiner Zeit. Denn gar oft brachte man ihm 
folche Buben in feine geiftige und leibliche Zucht und Pflege, 
an deren widerjpenftigem Naturell weder die Eltern noch 
die Lehrer etwas ausrichten Eonnten, weil ſie, wie jener 
Amtmann, der feinen Sohn zu dem Pfarrer in die Schule 
bradıte, ganz Desperate Menichen waren*). Und man 
weiß ed noch jeßt, wie oft und wie weit Flattich an ſolchen 
Seelen dad Werf der Belferung durch Liebe, Geduld und 
Glauben zu einem erwünſchten Ziele geführt hat. ° 

An folher Weife ſprach ich damals auf Beranlaffung 
Deſſen, was ich von Ihrem und Ihrer geliebten Schwefter 
Luiſe Snformationsgefchäfte gejehen und erfahren hatte, 
von dem alten Informator von Würtemberg, Dem Jere⸗ 
mias Flattich. Aber ich erzählte Ihnen auch noch zum 
Schluffe, wie und wodurd der feltene Mann zu feinem 
Berufe ald Informator geführt worden und gefommen fei. 
Er erzählte das in den Bemerkungen über die Gefchichte 
feines Lebens ungefähr in folgender Weife. Als er noch 
Student in Tübingen war, da gab es einmal eine Nacht⸗ 
muſik, bei der unter Anderem eine Arie oder Motette 


*) Die Heine Geſchichte ift erzähft in meinen Mittheilungen aus 
dem Reihe unter der Aufirift: „Die Desperationscur“ 
. (neue Aufl, ©. 167). 
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abgefungen wurde, zu welcher der damals berühmte Kanzler 
Bielfinger den Zert gebichtet hatte. Die Beranlaffung 
zu dee Rachtmuſik war die Geburtstagsfeier des regierenden 
Herzogs Karl Alerander, deſſen in Kriegäthaten mächs 
tiger Arm und Feldherrntalent manches feindliche Heer bes 
fiegt hatte, während fein Herz zu ſchwach war, um ben 
Angriffen folcher Feinde zu widerſtehen, die ihm zur naͤch⸗ 
ftien Hand faßen. Ein folder Feind war dad gewaltthäe 
tige Selbfivertrauen, in welchem er von den Ständen unb 
dem Volke feines Landes denfelben blinden Geborfam vers 
langte, den der Soldat dein Kommandomworte feines Be⸗ 
fehlshabers leiften muß; ein anderer war die Begierde, fich 
unabhängig von der Bewilligung der Stände, Geld, fo 
viel er nur wolle, zu verichaffen. Zu diefem zweiten der 
inneren Feinde gefellte fi bald Hilfreich Kin dritter, äußere 
licher: der verfchmigte Kude Süß Oppenheimer, der Das 
Vertrauen ded Herzogs durdy feine wohlberechneten Rath: 
jchläge fo gewann und umitridte, daß ihn derfelbe zu feis 
nem Finanzminifter und allvermögenden Sünftling erhob. 
Unter ſolch' heillofer Verwaltung wurde das Land ausge⸗ 
ſogen, die heiligften Rechte des Volles mit Füßen getreten 
und die Gefinnung bdesfelben im nnerften. verbittert. 
Mitten in feinen eigenwilligen Berirrungen und Unthaten 
famen dem Herzog dennoch ſolche, freilich bald vorübers 
gehende Stunden, in denen er die Schlechtigfeit feines 
Rathgebers und all’ der Helfershelfer erkannte, womit der 
allgewaltige Günftling feinen Fürften umgeben hatte; Stuns 
den, in denen der gute Wille in diefem erwachte, es befler 
zu machen ald biöher. Auf die Regungen einer dieſer guten 
Stunden fchien der Inhalt der Motette ſich zu beziehen, 
darin gejagt war: der Herzog fplle leben von nun an, fo 
lange er am Werke der Berbeilerung feithielte. 
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Die feierliche Tonweife und der Inhalt des Gefanges 
gingen dem Studenten Flattich tief zu Herzen, und er mag 
wohl unter denen gewefen fein, welde Gott ernftlih für 
die Xebensverlängerung des Herzogs anriefen, damit er 
zum Werke der Verbeflerung Raum fände. Als aber bie 
KHoffnung aufs Beſſerwerden der Dinge gar bald wieder 
fi vergeblich zeigte und der Herzog durch einen plöglichen 
Tod am Schlagfluffe (1737 am 12. März) dahin genoms 
men ward, dachte der Süngling der Sache noch tiefer 
nah und erkannte, daß im Werke der Verbefferung ein 
recht Fräftiges Mittel zur Verlängerung des Lebens aus 
der Zeit in die Ewigkeit liege. „Denn das Leben ift dem 
Menfchen zur Beſſerung gegeben,” zunaͤchſt feiner eigenen 
und zugleich auch anderer Seelen. Wer kann es dem von 
Herzen fröhlichen und zugleich frommen Sünglinge ver- 
denfen, wenn er gerne leben und nicht fterben wollte. 
„Darum,” fo erzählt er von fih felber, „fing ich damals 
das Informiren an.” Ich habe ſchon oben gefagt, in 
welcher Weiſe und zu welchem Zwede er dieſes Geſchaͤft 
betrieb. Auf einen Außeren Erwerb zum Unterhalte bes 
Lebend hat er ed dabei nicht abgefehen, denn er hat mit 
vieler Mühe und Sorge und im faueren Schweiße feines 
Angefihted fein mäßiged Stüdlein Brod und in feinen 
alten Tagen feinen Reismus gegeffen, ohne jemals nach 
den Mitteln zu anderen Labungen und Bergnügungen des 
Sinnenlebend zu traten. Seine Lebensweiſe war und 
blieb bi8 an fein Ende bie eined Armen, darum hielt er 
fi) auch ala Informator am meiften zu den armen Kin- 
dern, die, wie Er, fein Geld, wohl aber den guten Willen 
oder die Empfänglichkeit mit ſich brachten für das Wert 
der Bellerung durch Liebe, Geduld und Glauben. 

Run, der Mann hat bekanntlich gar viele Jahre, bie 
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in's hohe Alter hinein, mit Ehren fein graued Haar ges 
tragen, und er tft in al’ feinen Mühen, bei Tag wie bei 
Nacht, immerfort eined gar freudigen Sinnes geblieben; er. 
hatte das Mittel zur Achten und rechten Verlängerung des 
Lebens gefunden und biefed gute Hausmittel unabläflig, 
mit großer Treue gebraucht. 

Pas ich Ihnen hier, meine verehrte Freundin, ans 
empfehlen möchte, ift keinesweges, oder wenigftend gar nicht 
zunaͤchſt ein Mittel der Lebensverlaͤngerung, im Sinne der 
Makrobiotik des trefflichen, ehrenwerthen Dr. Chriſtoph 
Bilhelm Hufeland, fondern, wie ich ſchon fagte, es 
tft bei feinem Gebrauche auf eine weitere Lebensverlaͤnge⸗ 
rung ald auf die von achtzig, neunzig oder auch hundert 
Erdenjahren abgefehen. Ihre nun felig vollendete Schwefter 
Luiſe hatte das Mittel erkannt und dasſelbe treulih und 
täglich gebraucht und es hat feine Kraft an ihrem Leben 
in die Ewigkeit hinein bewährt. Die Bäche und Ströme 
de8 Lebende, welche, nit in nieberem Boden ente 
fprungen, in Sümpfen fi verlieren, fondern, von der 
Höhe ausgehend, ihren Lauf kräftig nach dem Meere bes 
ewigen Lebens hin nehmen, werden von dem Herrn bed 
Landes, einige in der geraden Linie eines feft eingejchlofs 
fenen Bettes fchnell zu ihrer Ausmündung geführt, andere 
läßt er zum Nugen und Segen des Landes in einem nicht 
fo feft umfchlofienen Bette zwifchen den Feldern und Auen, 
denen fie Fruchtbarkeit und Gedethen bringen, ihren längeren, 
oft gefrümmten Lauf von der Höhe zu der Tiefe des uns 
- verfiegbaren Oceans machen. Wenn aber nur der Zufluß 
von der Höhe her ungehemmt und ununterbrochen derfelbe 
bleibt, dann kommt jeder Fluß, auch wenn fein Weg durch 
viele Krümmungen und Bindungen geht, zu dem rechten 
bleibenden Ruhepunkte des endlofen Gewaͤſſers. “Denn 
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dem Quellenlande der Höhen mangelt eB niemald an dem 
Zufluſſe von Thau des Himmel und von Regengewölf 
und die Abfentung von dem Gebirge nach dem Thale, je 
bedeutender fle ift, deſto mehr gibt und erhält der Fluß 
feine Kraft zum munteren Strömen, während der Berlauf 
eined anderen, der nicht aus folher Höhe fam, ein langs 
fames Dahinfchleichen ift, das gar leicht zum Stilleftehen 
auf feinem Wege kommen kann. 

Die Höhen, welche ih da meine, find bie Gedanken 
der Ewigkeit und das unverwandte, unaufhoͤrliche Ver⸗ 
bleiben in der feligen Gemeinſchaft eined Verlangens nach 
ihr. Der geiftige Wandertrieb, von weldhem ih vorhin 
ſprach, je mächtiger fein Zug dem Sein der Erde uns 
entreißen will, ſoll durch die Kraft Deffen, der ihn erwedte, 
in unferem ®eifte eine Luft am Leben entzünden, welche 
uns felbft zum Erbdenleben eine vorhin nie gefühlte Freus 
digkeit und Ausdauer gibt. Denn wie der Himmel mit 
feiner Sonne und allen leuchtenden Geſtirnen ohne Auf: 
hören über uns fteht, auch wenn er für unferen Blid ver: 
huͤllt ift, fo ift die Welt des Zeitlihen und Bergängliden 
ohne Aufhören von der des Ewigen umfcdhlungen und 
durchdrungen. Und dieſes Nahefein bringt mit dem Ge⸗ 
danfen zugleich Freuden, Frieden und Ruhe der Ewigfeit. 
Wir find dann ſchon hienieden von dem aufdämmernden 
Morgenlichte des niemals endigenden Tages umleuchtet, nad) 
befien Bollgenuß der Wandertrieb des Geiſtes und fo kräftig 
binzieht. Und die Morgendämmerung wird immer heller, 
bi8 und, wenn ihre Stunde fommt, die Sonne aufgeht, 
deren Strahl alled Erdendunfel vertreibt. 

Wohlan! Ihre theure Schwefter war ein folcher lebens⸗ 
fräftiger Strom, der von der Höhe kam, welche ohne Auf 
hören vom thauenden Gewölfe des Himmels getränkt wird. 
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Aber wie ein Waflerfall, der vom Felfen unmittelbar herabs 
. fürzt in den aufwallenden See, bat fie ihren Lauf in Eile 
vollendet. Und welches dafür geöffnete Auge follte von 
der Herrlichkeit eines ſolchen Waflerfalled nicht entzuͤckt wers 
den, deſſen fryftallhelle Tropfen der aufgehende Sonnens 
ftrahl mit Farben ded Regenbogens verflärt. Wenn aber 
unfer Lauf, nicht fo fehnell abftürgend nach dem Spiegel 
des Sees, durch manche fchattige Kluft und Waldung, 
manche Felder und Wiefen geht, bis wir nach längerer Zeit 
ihn vollenden, fo foll und das nicht fümmern. Iſt ed 
doc derjelbe geiftige Wandertrieb nach der Ewigkeit, der 
fo wie dem Waſſerfalle auch unferem Bächlein oder unferem 
Fluſſe feine Strömung gibt und fie in freudigem Gange erhält, 
Denn es ift Ddiefelbe mächtige, ausdauernde Lebendfraft, 
welche den Wipfel und die Zweige der mehrhundertjährigen 
Platane zum Wahsthum vom Boden hinaufwärtd nad) 
dem Himmel und feine Wurzeln immer weiter, immer tiefer 
binabtrieb in den irdifchen Grund und Boden, auf welchen 
er vor den Augen eined jüngeren Geſchlechtes als Denke 
fäule dafteht an viele der all= und längjtvergangenen Ge⸗ 
ſchlechter und Zeiten. _ 


— — — —t — 


Zweiter Brief. 


Wechſel von Licht und Schatten an Krauken⸗ und 
Sterbebetten. 


Obgleich Sie, meine verehrte Freundin, den Brief, 
ben ich als Antwort auf den meinigen empfing, nur einen 
Borläufer mehrerer ihn ergänzenden Rachfolger bezeichnen, 
will ich ihm Doch hier in meinem ftillen Landleben nicht fo, 
wie Sie mir zumuthen, mit Stillfeäweigen übergehen, 
fondern dankbar erwibern. 

Allerdings ift es fo, wie Sie in diefem Briefe es ans 
deuten, und ich felber habe e8 in meinem Leben oft er⸗ 
fahren, daß die Bewegungen unferer Gedanken und 
Gefühle, die doch als etwas felbftftändig inneres 
ihren gang befonderen unabhängigen Gang neben 
ben äußeren Erzeugniffen hergeben müßten, mit dieſen 
Aeußerlichkeiten, ala hätten fie gegenfeitig fich verabredet, fo 
zufammentreffen,, daß eined das andere ergänzt und erläu- 
tert. Iſt ed doch zuweilen gerade fo, ald hätten wir, wie 
im alten Mährchen, ein „Zifchlein decke Dich“ bei und, das 
den verborgenen Gedanken oder Wunſch des Herzens al8bald 
zur fihtbaren Erfcheinung und Gewährung werden ließe. Sch 
will hier nicht der Erfcheinungen aus einem höheren Ge⸗ 
biete de® inneren Lebens, der unverkennbar fichtlichen 
und wörtlihen Erhörungen eines findlich gläubigen Gebe- 
ted, fondern nur folher Erfcheinungen gedenken, welche 


Einklang des Verlangens mit dem Berlangten. 29 


mehr in ten Bereich des alltäglichen Lebens fallen. So 
war ich etwa eben mit dem Gedanken an eine willen 
fchaftlihe Arbeit befchäftigt, zu welcher mir mandhe 
Hülfsmittel und thatfächlihe Stügpunfte fehlen; id 
finne recht lebhaft und verlangend darüber nad, wo: 
her ich wohl das mir fehlende Material erhalten Eönne, 
und auf einmal, gerade zu rechter Zeit und Stunde, er 
halte ich ungefucht, und ohne mein Zuthun, zuweilen von 
©eiten her, von denen ich ed gar nicht erwarten Fonnte, 
das, was mir fo ermwünfcht war. Oder ich dachte lebhaft 
an einen lieben Freund, dem id) etwas ihm Angenehmes 
mitzutheilen hatte, und der Freund, der viele Meilen von 
mir wohnte, und, wie ich meinte, fo eben durch Amtöges 
fchäfte feft gebunden war, trat unvermuthet zu mir herein. 
Auch ift ed mir, fo wie gewiß auch vielen Anderen, öfters 
gefchehen, daß an einem und demfelben Tage mehrere Bes 
gegniſſe und Botichaften von außenher mid) trafen, welche, 
ganz unabhängig das Eine von dem Anderen, dens 
noch von gleiher Zonart, einen volllommenen Akkord 
mit einander bildeten. Unangenehme und Zraurige, oder 
auch Erfreulihe und Erwünfchte traten zu gleicher Zeit 
ober nahe hinter einander ein, und riefen aus der Stim⸗ 
mung des Gemüthes eine Melodie hervor, welcher der ers 
kennende &eift den anpafienden Text hinzufügte. 

Tritt uns hier nicht, im einem ungleich größeren, alle 
gemeineren Kreife, welcher die Snnen= wie bie Außenwelt 
unfered Lebens zugleich umfaßt, dasfelbe entgegen, was 
uns täglih und ftündlich bei der unwillfürlihen Zufams 
mengejellung unferer @ebankenbilder und Erinnerungen 
(bei der fogenannten Ideenaſſociation)  widerfährt? Der 
Anblick und die Nachbarfchaft einer alten Linde, in deren 
Schatten wir ferne am Rhein ein Glas des dort gebeihens 
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den Weines tranfen, ruft in unferer Erinnerung das Bild 
einer fchattigen Linde hervor, unter der wir vor vielen 
Sahren, in einem Rande, da fein Wein waͤchſt, feiner für 
uns bezahlbar war, unfer Stüd Brod mit dem ®etränfe 
der Mil in eben fo fröhlihem Muthe genoffen, ald jegt 
den Wein. Und zu dem Bilde der Erinnerung an die 
Linde gefellen fih die an eine Stadt der Linden, darin 
wir einft gelebt und Manches erfahren, mas mit der Ton⸗ 
- art der heutigen, fröhlichen Stimmung harmonirte. Oder 
der Anblick und Eindrud eines Regentages auf al’ unfer 
Sinnen ruft in und die Bilder der Erinnerungen an 
viele andere Regentage und al’ ihre Widermärtigfeiten 
hervor; der Bericht über den Unglüdsfall, welcher einen 
Freund oder Belannten betroffen, erneuert in und das 
Andenken an eine ganze Reihe ähnlicher Scidfale, die 
und oder Andere betrafen. 

Das, was in al’ diefen Fällen die verwandten Ge⸗ 
dankenbilder und Erinnerungen zu harmonifhem Einflange 
zufammenführt, ift der in und lebende, maltende Geift. 
Und follte uns nit Das, was ich vorhin über das Zus 
fammentreffen und fi Begegnen der verwandten Ereig- 
niffe unferes Lebens fagte, ein Zeugniß fein können für 
das Walten und Wirken eines Geiſtes, der alle Dinge 
fchaffet und zufammenhält mit Seinem allmächtigen Worte, 
und welcher eben fo, wie Er Alles, mas lebt, fättiget mit 
Wohlgefallen, auch unferem Weſen von außenher Das zus 
führt, was der Erhaltung und Entwidelung des inneren 
Lebens förderlich fein mag? Doch wir bedürfen eines fol 
hen Zeugniffes nicht, das vielleicht dem Kreife der Er⸗ 
fahrungen Vieler nicht nahe liegt, für das Dafein eines 
ſolchen allbedenkenden, das Sichtbare wie das Unſicht⸗ 
bare, das Aeußere wie das innere durchwirkenden @els 
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fies, und ich begleite Sie gern zu den weiteren Berichten 
und Mittheilungen Ihres Briefed, deren voranftehende, 
kurze Einleitung mich bier gu einer längeren meined eiges 
nen DBriefed geführt: hat. 

Sie hätten, fo fchreiben Sie mir, fo eben die Wahr⸗ 
heit felber erfahren, daß die lebendigen Gedanken an Gott 
‚und Ewigfeit nicht nur den inneren Menſchen erwecken und 
befräftigen für dad Leben der Ewigfeit, fondern auch den 
äußeren, leiblihen für dad Leben der Erde und der Zeit. . 
Wie ja fchon früher in Ihrer Familie die Zrauerfälle 
in naher Aufeinanderfolge eingetreten feien, fo hätte auch 
diedmal, bald nad) dem Tode Ihrer Schweiter Luife, die 
nahe Erwartung eined ähnlichen Leides Sie und hr 
ganzes Haus niedergebeugt und tief betrübt, Denn Ihre 
gute Tante, die Seele des Haushaltes, das fromme Bors 
bild eines durch Thaten der Kiebe lebendigen Glaubens, fei 
plöglih erkrankt, in fo gefahrdrohender Weife, daB die 
Aerzte die Hoffnung ihres Lebens aufgaben. Zum Tode 
matt, öfter8 in einen Schlummer der Betäubung verjenft, 
in weldem das Einfchlummern zur Grabesruhe ſich anzus 
zufündigen ſchien, fei fie auf ihrem Bette gelegen, als 
man ihr, nad) ihrem und der Ihrigen Begehren, in 
dem hehren Saframente des Altares, den Troft der Ewig⸗ 
feit gebracht habe. Ste habe fih erhoben aus ihrem 
Schlummer zu den Worten des Befenntniffed ihrer Sünden 
und der herzlihen Buße; habe die Worte der verheißenen 
Begnadigung des reuigen Sünderd, weldhe der Prieſter 
ſprach, mit inniger Andacht gehört und dann die Speife 
und den Trank des ewigen Lebens genofien. Und wie ein 
Wunder vor Ihren umd aller Anderer Augen fei es ers 
fhienen, ald aus ber ſcheinbar Sterbenden nicht nur eine 
. Reubelebte, fondern aus der hoffnungslos Erkrankten eine 
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feitdem unverfennbar in raſchem Fortſchreiten Wiederges 
nefende wurde. Und gerade an dem Tage, an welchem 
Sie die belebende und Leben erhaltende Kraft der Gedan⸗ 
fen der Ewigfeit an einem Ihnen fo nahe liegenden Bei⸗ 
fpiele erfuhren, fei, fo fchreiden Sie, mein Brief gekom⸗ 
men, ber das in Worten ausſprach, was jet durch die 
That als Wahrheit ſich bezeugte. | 

Ich kann ed hier. nicht unterlaffen, Sie an ein über- 
eilendes Verſehen zu mahnen, darein Sie, menigftend nad 
dem Wortlaute Ihres Briefe, gefallen find. Es ift Shnen 
. etwas Aehnliches begegnet, ald einem guten Kinde, dag, 
am Bette der Franken Mutter ftehend, jede ihrer Bewe⸗ 
gungen mit forgjamer Liebe betrachtet, wenn dasfelbe die 
auffallend befräftigende, wohlthuende Wirkung einer Arznei, 
welche die Kranfe nahm, dem fllbernen Löffel zufchreibt, 
nicht der heilfamen Arznei felber, die in demfelben zum 
Munde geführt wurde. Was foll und das Wort: „Ge⸗ 
danken der Ewigkeit” heißen? — Wodurch Fönnten dieſe 
in uns lebendig und wirffam werden, ald durch die Kräfte 
des ewigen Lebens, welche in ‘Dem liegen und aus Dem 
fommen, der das Xeben felber it? Wir dürfen ja reden 
und zeugen von Dem, dad wir willen. Es find nidt 
„Gedanken der Ewigkeit” und Gefühle feiner feligen Nähe, 
weiche unfer Geiſt, unfer Herz bei dem Genuſſe des hei- 
ligen Abendmahles anregen, wie der Wind, der. über ein 
blühendes Saatfeld dahinftreicht, fondern es widerfaͤhrt 
uns da etwas unendlich tiefer Gehendes und Bleibendes. 
Mit dem heiligen Geheimniffe des Altares und burch das⸗ 
jelbe beginnt eine andere, neue, höhere Schöpfung ber 
Menſchennatur, ald-die aus der rotben Erbe war, deren 
befeelterem, zu Fleiſch und Blut geworbenem leiblichen Ges 
bilde der Schöpfer den Geiſt einhauchte, der zum Anfchauen 
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des Lichtes und für das Erfennen desfelben gemacht, fuchend 
und findend oder verlierend, durch das Dunkel des Erdens 
lebend feinen Lauf führt. Ein Fleifh und ein Blut, weldye 
nicht von der Art des Gefchaffenen, fondern felber von 
göttlich fchaffendem Urfprunge und Weſen find, beſeelt von 
Kräften der Ewigfeit, treten ald Keim einer unfterblichen 
Leiblichkeit in unfer irdifh vergängliches Fleiih und Blut 
hinein; ein Geift, welcher nicht nad) feinem reinen und 
reinigenden Urquell fucht, verlangend, daß er ihn finde, 
fondern welcher diefer heilkräftigeUrquell felber 
ift, athmet mit unausſprechlichem Laut der Wonne und 
des Wehes in ung auf. Es find Athemzüge einer reinen 
Lebendluft des ewigen Jenſeits, von ganz anderer, unſer 
ganzes Weſen durchdringender Kraft ald der Windhaud, 
der fühlend und erquidend von der Höhe der Alpen here 
fommt. 

Diele Kraft des Lebens, welhe Leib, Seele und 
Geiſt zugleich erfaßt und durchdringt, weil fie felber ale 
Leib, Seele und Geiſt fi) und naht und in uns fidy ver: 
ſenkt, ift es auch gewefen, weldye, wie in fehr vielen, offens 
fundigen, von der Erfahrung bezeugten Fällen, Shrer 
guten Zante den Genuß des Abendmahles zu einem heil- 
Fräftigen Mittel ſelbſt der leiblichen Wiedergenefung und Les 
bensverlängerung werden ließ. Dennoch mag dabei das ale 
wahr beftehen, was ich in meinem vorigen Briefe und 
was, meine Worte wiederholend, Sie in Ihrer Antwort 
darauf von ber Leben gebenden und Leben erhaltenden 
Kraft der „Gedanken der Ewigfeit“ ſagten. Sch will dars 
über noch einige Worte hinzufügen. 

Wer es erfahren, der weiß ed, was bei der 
Feier des Abendmahled in und gefchieht, wenn wir biefe 
in demüthiger Hoffnung, allein auf dad Wort der vers 
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heißenen Gnade, begehen. Nicht nur Seele und Geiſt, 
fondern Leib, Seele und Geiſt freuen fi da Gottes ihres 
Heilandes, und namentlich felbft der Leib wird öfters in 
fehr fühlbarem Maaße angethan mit reinigenden und er- 
hebenden Kräften, die ihn über das Anfleben an Dem, 
was von der Welt, was irdifch finnlich ift, erheben, ihn 
frei machen von der niederzichenten Laft, die den Lauf des 
geiftigen Lebens hemmt. Fühlen wir uns doch üfterd nach 
dem Genuſſe ded heiligen Abendmahles® auch leiblich in 
einem feligen Frieden, der durch feine feindliche Gewalt 
des fonft fo leicht auftauchenden Unmuthed oder anderer 
leidenfchaftliher Regungen zerftört wird; Freundlichkeit, 
Geduld und Liebe find ung leichter als ſonſt; wir können 
recht von Herzen, felbit des Feindes mit ſegnender Liebe 
gedenken, deflen bloßer Name vorhin Erinnerungen weckte, 
die dag Gemüth mit Bitterfeit erfüllten; wir Fönnten den 
Becher des Wafferd, deifen Trunk wir begehrten, gern 
einem Turftenden geben und felber Durft leiden. 

Aber der Kampf zwifchen dem Fleiſch und dem Geifte 
hört nicht auf, fo lange die Wallfahrt über dem Grabe 
währt; bis zu ihrer zeitlihen Scheidung von einander 
firebt das Tleifch beftändig an wider den Geift und der 
Geiſt wider das Fleiih. Wie jener mythologifhe Rieſe 
Antaͤus, ermattet fhon zum Sterben, immer wieder neue 
Kraft befam, fo oft er nur mit dem Fuße feine Mutter, 
die Erde, berührte, fo wird auch das irdifche Fleifch fammt 
allen feinen Lüſten und Begierden immer wieder angeregt 
und lebendig durch Alles, was irdifh if. Darum wird 
das Wafjer des Lebens in uns fo bald wieder getrübt, 
wenn ein Außered Bewegen daß leiblihe Gefäß, darin es 
ſteht, erſchuttert, und den alten, dicken Bodenfag auf: 
rührt. Der Friede, an beffen längerem ober kürzerem Ge⸗ 
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nuſſe wir und von ‚Herzen freuten, erjcheint und gar bald 
nur ald ein Waffenftillitand, der auf kurze Zeit gefchloffen 
war; wie Die Vögel, welhe man von der Saat ver: - 
ſcheuchte, die auf den Ader geitreut ift, Eehren fie wieder, 
die feindlichen Gehäfligfeiten und Gelüfte, Unruhen und 
träge Stillftände, in denen wir Durch unfer Fleiſch den 
Geiſt betrübten ; da8 beifere, in und erwachte Leben, will, 
fo fcheint ed, von: unten nad oben hinauf wieder abr 
fterben. 

Doc, die Fluth des Sinnenlebend, die über und dus 
herrauſcht, ift feine Sündfluth, welche auch die höchſten 
Berggipfel bededt; und wäre fie felbft eine folde, da 
Ihwebt noch immer die Arche, durch Gotted Aufiehen 
bewahrt, unverfehrt über dem Wafler, welche den nody le 
benden Wurzelftod des erwählten, zur Hoffnung geſchaffe⸗ 
nen Geſchlechtes in fich trägt. “Der Geift in uns ift nicht, 
wie das fterbliche Fleiſch, von irdiicher Art; er ijt, wenn das 
Samenforn in den Stunden der Weihe in ihn fiel, von 
denen ich vorhin die höchften uud beften befchrieben , wie: 
dergeboren zum göttlihen Geſchlechte. So lange der Bo: 
ben nicht von der feiten Höhe herabgleitet, auf die er ges 
gründet war, kann das Samenforn, das tief in diefen gelegt 
tft, Feine von unten herantobende Fluth vernichten; der 
Strahl der Sonne, weldyer da oben nur felten von den 
in der Tiefe binziehenden Wolfen getrübt wird, fördert 
fein Gedeihen; jede Erhebung des Beifted im Gebete zu 
Dem, aus welchem er fam und nad) welchem er verlangt, 
belebt und befräftigt in ihm die Kraft ded Keimend. Und 
das iſt ed, was man von der Wirkung der Gedanfen der 
Ewigfeit und der feligen Gefühle ihres Nahefeind ausſa⸗ 
gen will, wenn man fte ald ein heilfräftiged Mittel der 
Erhaltung des Lebens für und durch vie Bei zur Ewigs 
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keit anpreidt. Wer von uns follte nicht auch fchon die 
ftärfende , neubelebende Wirfung der Gedanfen der Ewig- 
feit, oder, mit einfacheren Worten, der Erhebung des 
@eiftes und Gemüthes im Gebete, felbft auf den müden, 
entfräfteten Leib erfahren haben! Ich Fenne einen Men: 
fhen, deſſen leibliche Gefundheit von da an einen günfti- 
geren Aufihmwung nahm, wo ihm die Gnade des Gebetes 
in höherem, treuerem Maaße verliehen worden war. Und 
wäre ich bei der Abendgefellfchaft der berühmten Meifter 
der Zonfunft in London gewefen, als die Frage aufgeftellt 
wurde, welches Mittel jeder von ihnen aus Erfahrung 
als das befte kenne, um die von anftrengender Arbeit er- 
fhöpften Leibesfräfte wieder aufzurichten und zu ftärfen, 
ih würde auch fo wie Händel dem frommen J. Haydn 
Beifall zugewinkt haben, als diefer, nachdem die mei: 
ften Anderen gefprochen, beicheiden fagte: „das ftille herz- 
liche Gebet in feiner Fleinen Hauskapelle habe fih ihm im- 
mer ald das befte und fiherfte Stärfungsmittel erwieſen.“ 
Denn der Champagner, den ein Anderer empfohlen hatte, 
mag wohl füß, der alte Rheinwein, den ein Dritter nannte, 
kraͤftig fauer fchmeden; in zerftreuenden Gefellfchaften, de⸗ 
ren Wirfung ein Vierter rühmte, mag ed für manche 
Zeute eben fo viel Kurzweil als für andere Langeweil geben 
und zum Theater ift im Vergleiche mit dem zur einfamen 
Kammer ein viel zu weiter Weg: darum bleibt man, wenn 
man rechtichaffen müde ift, am liebiten bei dem Nädhften 
und Beften ftehen. 

Was ich hier zur leiblihen wie zur geiftigen Her—⸗ 
zensftärfung preifend anempfehle, das haben auch Sie, 
meine Freundin! wie ih aus Ihrem Briefe fehe, feit dem 
Tode Ihrer Schwefter Luiſe, täglich und reichlich in Hebung 
und Gebrauch genommen. Sie fühlen fih, fo fchreiben 
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Sie mir, audy dem äußeren Leben wieder gegeben Es 
fhien Ihnen fogar, als hätten Sie von dem Sterbelager 
der nun für immer von den Mühen der Erde ruhenden 
Scweiter einen freudigeren Drang zum Aufftehen und 
zum Fortichreiten auf dem Wege der Pilgerfchaft mit fich 
genommen. Sn einer für Sie merfwürdigen Weife hätte 
der Inhalt meines Briefed Sie an mandyed Wort erinnert, 
das die felige Freundin Ihres Herzens in den legten Ta⸗ 
gen vor ihrem KHinfheiden mit Ihnen gefprochen. Wurde 
doch in den fchmerzensfreien Stunden, darin fie zum Spre: 
hen aufgelegt war, der Geiſt in ihr ganz lebendig und 
freudig, wenn fie von dem Segen ſprach, den Gott auf 
Ihr gemeinfames Werk: Kinderfeelen ihm zuzuführen, ges 
legt hatte, was Sie zwar beide in vieler Schwachheit, den⸗ 
noch aber in Liebe und Vertrauen zu Ihm begonnen und 
betrieben hätten. Ja zuweilen fchien ed fat, ald werde 
ihr da8 Scheiden von diefem ihr fo wert) gewordenen 
Werke des Lebens und von feiner Luſt ſchwer, wenn fe 
der guten, ſchon jegt bemerfbaren Anfänge der Beſſerung 
und Belebung der Liebe zu dem Herrn gedachte, die in 
den SKinderfeelen fi regten. Sie hatte, fo fchreiben Sie 
mir weiter, ihre bejonderen Lieblinge unter den Kindern; 
die Sorge für das geiftige, und nöthigenfalld auch für das 
leibliche Wohlergehen von diefen legte fie Ihnen, als ein 
Erbtheil, ganz befonders angelegentlih an’8 Herz. „Dante 
doch,“ fo fagte fie einftmals zu Ihnen, ald Sie das Ver: 
langen, mit ihr zu ziehen, gegen fie ausfprachen, „ja, danke 
Gott auch für jeden Tag des Erdenlebend, den er dir 
ſchenkt. Denn das Leben für Ihn und Sein Werk auf 
Erden ift ein recht wefentlicher und wahrhaftiger Anfang 
der Seligfeit des ewigen Jenſeits, wenn auch das unbe: 
fchreiblihe Sein der Herrlichkeit, die fein Auge gefehen, 
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unſerem Gefühle mitten unter den Mühen der Erde noch 
eben fo unbemerkbar ift, ald das Wachen eined Keimes 
aus dem Saamen einer Palme, fo lange diefer noch unter 
der Erde liegt." Sie dächten, fo fagen Sie, erft jegt recht 
lebendig an jene Gefpräche der Sterbenden und nähmen 
ihren Sinn zu Herzen. Eeitdem habe Ihr Schmerz feine 
niederbeugende Kraft verloren, jelbit die Ihrigen bemerften 
eö, daß die Traurigkeit, Die das Herz immer zum Grabe 
binzieht, von Ihnen gewihen, und daß Ihrem ganzen 
Weſen eine Freudigfeit wiedergefehrt fei, die fih, weniger 
zwar in Worten, doc in Ihrem ganzen Thun bezeuge. 
Ungeftörter und ausführlicher, ald Sie diefed im münd- 
lichen Gefpräche mit Ihrer nächiten Umgebung fonnten, fpre- 
hen Sie fid, in Ihrem Briefe an mich über den Kreis der 
Gedanken und Gefühle aus, dem Sie jegt ohne Unterlaß 
mit Geift und Gemüth leben. Noch immer, fo fagen Sie, fei 
ed Ihre liebfte Unterhaltung, die Geſchichte des Endes foldher 
Sterbenden zu hören, zu lefen und zu betrachten, die im 
Vertrauen auf EChriftum dahin gingen. Der Tod folder ſchon 
auf Erden feligen Menfchen erfchien Shnen weniger als 
ein Einſchlafen denn ald ein Erwachen, das in unferem 
alltäglihen Aufwachen aus dem finn= und geiftlofen Träu= 
men der Nacht zum klaren felbitbewußten Xeben des Tages 
fein nur unvollfommenes Schattenbild habe. Wenn Sie 
hinzufügen, daß jenes Aufwachen im Tode allerdings fehr 
oft und vielleicht am öfteften dem Auge der Lebenden fo 
fehr entzogen, und ein fo tief innerlidyes fein möge, daß 
der Tod hierdurch die Form eined allerftarrenden unerweck⸗ 
lihen Schlafes empfängt, dann erinnern Sie hierdurch aller- 
dings, ohne es vielleicht zu wiffen, an eine Erfcheinung 
aus dem Gebiete des fogenannten Lebens Magnetiömus, 
welche öfters beobachtet worden if. Schon der gewoͤhn⸗ 
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lihere Zuſtand des Schlafwachens und Kellfehens tritt 
nah und mik einem Entjchlummern der äußeren Sinne 
auf. Der Entfchlummerte vernimmt nur nody durch und 
in dem Rapport mit dem Magnetifeur und dem ihm zuges 
hörigen Kreife Etwas von der Außenwelt; feine Reden 
und Gedanken find die eines lebhaften Traumes, deffen 
Phantaftegebilde jedoch nicht aus dunklen Anregungen des 
Leibes und der niederen Seelenfräfte hervorgehen, in denen 
weder Geſetz noch Ordnung herrfhen, fondern auf welche 
der felbitbewußte Geiſt fein erfennendes Licht ftrahlt, das 
als Hellz und Ferngefiht das fonft dunkle Geheimniß des 
&emeinlebens der Secle mit ihrer Außenwelt erhellt. Es 
beruht diefes auf dem Gewebe jener Fäden, durch welde 
ber auch unferer Seele inwohnende Inſtinkt mit dem 
Nahen und Fernen, Gegenwärtigen und Künftigen feines 
irdifhen Lebenskreiſes in Verbindung und fortwähren- 
der Beziehung jteht. Aber mitten in diefem träumenden 
Hellwachen, das meift von allen Zeichen eined leiblichen 
Wohlbefindens begleitet ift, wandelt den magnetiſch Schlums 
mernden ein Zuftand an, welcher für cinen Neuling in 
biefem Gebiete der Beobachtung etwas wahrhaft Erjchreden: 
des haben Eönnte. Das Angeficht überzieht eine Bläffe des 
Todes, die Blieder werden falt und gleichwie gelähmt, 
das Auge nicht nur wie bei einem Schlafenden nach oben 
gewendet, fondern faft wie bei einem Sterbenden gebrochen; 
der Puls wird kaum bemerkbar ſchwach, der Odem geht 
fhwer in die Bruft aus und ein. Und in diefem Xief- 
fhlafe, welcher näher noch als die gewöhnliche Ohnmacht 
dem Tode gleicht, erwacht das innere Geiftesleben des 
magnetiih Entrüdten in einer Macht, melche fie auf den 
vorhergehenden Stufen des Hellſehens niemald erreichte. 
Hiernach allerdings darf man zugeben, daß foldhe Erſchei⸗ 
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nungen, wie dergleichen auch zuweilen in der Starrſucht, 
im Sceintod und anderwärtd vorfommen; nad) ihrem 
Maaße dazu dienen fünnten, das Dunfel aufzuhellen, wel- 
ches über den Augenbliden des Abfcheidend der Seele 
ſchwebt und über dem darauf folgenden vollfommenen Ab- 
gefchiedenfein derfelben von dem Xeibedleben. 

Aber hierbei verweilt fich nicht der freudig erhobene 
Sinn und Inhalt Shred Briefed. Sie halten fih nur 
an Das, was man an foldhen Sterbebetten, wie das Ihrer 
Schwefter Luiſe war, wirflid mit eigenen Sinnen flieht 
und hört, wie dieſes von Vielen bezeugt wird, die in 
Wahrheit es felbft erfuhren und in Treue ed Anderen 
wiedergaben. 

Ihre Schmeiter, fo fagen Ste, würde zwar der Herr 
ihon früher, als fie noch im gefunden, friſchen Genuffe 
ded Lebens ftand, immer geiftig wach gefunden haben, 
wenn er gekommen wäre, fie heimzuholen; denn nicht nur 
in ihrem täglichen Gebete, das in dem Fleinen Zimmer, 
darin Sie beide fehliefen, ein lautes und gemeinfames 
war, ſprach fie den Gedanken freudig aus, daß der Herr 
vielleicht heute noch fie abrufen Eönne in feine liebe, felige 
Ewigkeit; fondern al’ ihren Gefprächen, felbft denen von 
alltäglicherem Inhalte, fo wie all’ ihrem Thun merfte man 
die innere Wachſamkeit an. Diefe habe in der That an 
jene cine8 treuen Pförtners erinnert, der immer an der 
Thüre fteht, und der eigenen Zunge, fo weit dieſes nur 
möglih, Schweigen gebietet, damit fein Ohr ed nicht 
überhöre, wenn der Herr bed Hauſes an die Thüre tritt 
und Fopfet an, damit er aldbald ihm aufthue und ihn 
eingehen laffe zu dem Herde, an welchem die Armuth das 
Abendmahl bereit hielt. Bald nad dem Beginne ihrer 
legten Krankheit habe fte faft anhaltend an Schlaflofigfeit 
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gelitten, die nicht felten durch leiblihe Schmerzen und 
fleberhafte Hthe herbeigeführt war. Wenn man fie aber 
dann bedauerte, habe fie öfters gar freudig gefagt: „warum 
beklagt ihr mid) doc, darüber, daß mir es jekt, in meiner 
Krankheit fo leicht gemadt wird, daß mein Herz in dem 
Gedanken an Den wade, der niemals fchläft no 
jchlummert, fondern der auch meiner ohne Aufhören ges 
dentt? Mag doch mancher Menſch, der die Beluftigung 
der Augen und der anderen Sinne liebt, viele Stunden, 
ja ganze Nächte vom Abend bi8 zum Morgen gerne wachen, 
um das zu fehen, zu hören und zu genießen, was ihn 
vergnügt, warum follte mein Herz nicht auch wachen in 
feiner Luft an Dem, das ed liebt und daran es feine 
Freude hat?“ 

Doc fei diefe ruhige, freudige Stimmung ded Ges 
müthes bei der Kranfen je zumeilen auch fehr getrübt und 
geftört worden. „Namentlidy in mancher ihrer fchlaflofen 
Nächte hatte fie Kämpfe zu bejtehen, deren Heftigfeit an 
einer folhen friedlich ftillen Secle faft unbegreiflih erfchien. 
War ed doch, als follten wir Anderen, die wir um fie was 
ren, in unſerem Mitgefühle mit ihr nicht nur den Troft 
und die Freuden, fondern aud die Furcht und Schreden 
empfinden, welche der dunkle Eingang in die Ewigfeit in 
der fterblihen Natur des Menfchen aufregen fann. Die 
Kranfe blieb dann auch am Tage öfters noch lange von 
ihrem freudigen Muthe verlajjen, pflegte aber von ſolchen 
Stunden zu jagen, fie befämen der Seele gar gut. Denn 
der Wille werde dadurch im Stillehalten geübt, und je dunfler 
die innere Nacht gewefen fei, defto heller erfchiene das Licht 
der Sonne.“ 

Und daß diefed bei ihr in ganz befonderem Sinne fo 
gewefen fei, das hätte fih, wie Sie mir fehreiben, oft in 
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fehr auffallender Weiſe gezeigt. Gerade nach jenen tiefiten 
Berdunfelungen des Geiſtes und des Gemüthes, in welche 
bie Kranfe verfenft wurde, trat bei ihr eine freudige Er: 
hebung und Erleuchtung von ungewöhnlihem Maaße ein. 
„Wie ift mir doch jegt Alles fo licht und klar,“ fagte fie, 
„was für mein Denken fonft verhüllt war; wie ift mir fo 
Bieled nahe gerückt und gleichwie mit den Händen erfaß: 
bar, was mir fonft in unabfehbarer Ferne zu ftehen fhien ! 
Wenn die Aftronomen durch die Kraft ihrer Fernröhre den 
Mond oder ein andered Geftirn fo nahe an ihr Geſichts⸗ 
feld heranziehen, daß ihnen manche vorhin für ihr Auge 
ununterfcheidbare Gegenftände erfennbar werden, dann ift 
biefed nähere Heranziehen doch nur ein fcheinbared. Denn 
der Mond bleibt dabei in der gleichen Entfernung und an 
dem Orte ftehen, den er vorhin einnahm. Bei mir aber ift 
ed andere. Denn ich fühle mid, aufgehoben und hingeführt 
in Die wirkliche Nähe Deffen, nah Dem mein verlangend 
Auge fhon fonft aus der Ferne fuchte und forfchte.“ 
Diefe innere Klarheit theilte fi in folhen Stunden 
auch ihren Worten mit, in denen dann jene überzeugende 
Kraft lag, durch welche die Rede eined Menſchen ſich aus: 
zeichnet, welcher Das, was er jagt, nicht blo8 aus einem 
ihm glaubwürdigen Hörenfagen entnommen, fondern felber 
gefehen, erfahren und erlebt hat, ja noch fortwährend in 
jedem Augenblicke in und um ſich erlebt und erfährt. „Wie 
Vieles,“ fo fchreiben Sie, „haben wir Alle, die um Luiſe 
waren, an ihrem Sterbebette gelernt und für das innere 
Leben gewonnen, das feine andere Lehre der Erde und 
darzubieten vermocht hätte!“ Und nicht nur die nächiten 
KHaudgenoffen und die Shnen und Luifen durch Gefinnung 
und das Band der Liebe nahe befreundeten Seelen hätten 
an dieſem Kranfenbette Belehrung und Belräftigung für 
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das innere Leben mit ſich genommen, fondern auch Solche, 
welche, in dem äußeren Leben und feinen Eitelfeiten oder 
Sorgen befangen, wohl felten oder nie mit rechtem Ernfte 
an dad Eine, das Roth thut, gedacht hätten, feien durch 
Zuifen zu. ernfterem Nachdenfen erwedt worden. Ja 
felbft die Zmeifler an den Grundwahrheiten der Religion, 
deren etlihe fidy unter den näheren Befannten und Ber: 
wandten ihres väterlihen Hauſes fänden, wären von den 
fanften und dennod; tiefeindringenden Worten fo getroffen 
worden, daß fie, wie Sie Diefed von einigen gewiß wüß- 
ten, zu ernfterem Nachdenken und befjerer Erfenntniß 
gefommen feien. Allerdings, fo fjchreiben Sie, lag in 
Luiſens Geiſt ein reiher Schatz auch Außerlicher, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniffe, den fie ſich durch aufmerkſames Er- 
faffen und Behalten des guten Unterrichted erworben, 
den fie in jüngeren Jahren genoffen hatte, fo wie durch 
das Leſen vieler guter Bücher. Denn bei ihrer oft wieder⸗ 
fehrenden, faft anhaltenden Kränklicykeit Eonnte fie nur 
felten an den gewöhnlichen gefelligen Unterhaltungen Theil 
nehmen und das Leben in der Zurüdgezogenheit und Stille 
war ihr feit Sahren eine fo liebe Gewohnheit geworben, 
daß fie e8, auch wenn fie ed vermocht hätte, nur fehr ungern 
verließ. Und da pflegte fie dann, während ihre immer 
geihäftigen Hände Strümpfe für die armen Kinder ftrid- 
ten, mehr zu lefen, ald wohl von anderen Sungfrauen 
ihres Alter zu gefchehen pflegt. Und was fie dann einmal 
aufmerkſam gelefen, das behielt fie treu in ihrem vortreff- 
lihen Gedaͤchtniſſe. Dennoch, fo erinnern Sie mit Recht, 
hätte wohl ein anderer Menſch eben fo viel wiffen können, 
ald Luiſe wußte, ohne die außerorbentlihe Gabe zu be 
figen, welche ihr in ihren legten Lebendtagen verlichen war, 
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mit folder Geiftesgegenwart und Lebendigkeit von feinem 
Piffen Anwendung zu machen, wie fie e8 that. 

Sn der Ihnen wohlanftehenden Beſcheidenheit verglei- 
chen Sie Ihr eigened weniger umfangreiched Wiffen und 
auch das Willen anderer Ihnen näher bekannten Men- 
fhen von Bildung mit jenem, das fidh bei Zuifen Fund 
gab. Sie felber erſchienen fiy hierin wie ein Reiſender, 
der bei Abend in eine von Gaslampen beleuchtete Stadt 
fam und der auch noch in diefen nädhtlihen Stunden 
manche Herrlichkeiten der Stadt gefehen habe, Ihre Schwe- 
fter aber wie ein folder, der am hellen Morgen aus 
feinem das Auge und alle Sinne ftärfenden Schlafe er= 
wacht fei und der nun auf einmal im flaren Scheine der 
Sonne das Ganze, deifen Einzelheiten er gejlern fah, 
überblidt und fiheren Schrittee fih in ihm bewegt 
oder hin und wieder verweilt. Ja Sie feheinen geneigt, 
noch weiter zu gehen und fich fo wie andere Menfchen in 
der alltäglihen Befangenheit unferer in den Traum des 
Sinnenlebend verfenften Natur mit Schlafenden zu ver- 
gleichen, deren lieder zwar leben und gefund find, zu= 
gleich aber gehemmt und gebunden für jede Bewegung durch 
den Willen. Luife aber fei, je näher ihrem Ende, deſto 
mehr von dem Schlafe und dem Traume ded Erdenlebend 
entbunden, ihr Tod fei Fein Erfterben, fondern ein voll- 
fommened , Eräftiged Erwachen gewefen. 

Mit Recht, fo fcheint e8 mir, berufen Sie fih auf 
das Zeugniß der Erfahrung für Shre Behauptung, daß 
der leiblihe Tod eined Menfchen ein geiſtiges Erwachen 
fei, wenn in ihm fehon bienieden das Leben der Ewigkeit 
feinen Anfang genommen. Sc laffe dad Xebendende der 
Eleinen, nocd nicht vierjährigen Anna Maria Sundberg, 
der Pflegetochter der Pfarrerin Wallin zu Stodholm, gerne 
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als ein ſolches Zeugniß gelten*). Es Fann allerdings 
faum ein Beifpiel gefunden werden, daran ſich die Wahrs 
heit beifer nachweifen ließe, daß zuweilen in deutlich ers 
fennbarer Weife der vom Leben des Leibes fich lodringende 
Beift von Kräften und Erfenntniffen der Ewigkeit, wie 
von einem Lichte eines neuaufgehenden Tages angeftrahlt 
werde , das vorher noch nie im Dunfel feines Erdenlebens 
aufgebämmert war. Denn ald die Pfarrerin Wallin das 
arme, leiblich wie geiftig verfäumte Kind in feinem faft 
zweijährigem Alter zugleich mit einer jüngeren Schwefter 
in ihr Haus und ihre mütterliche Pflege nahm, da war 
noch fein guter Funke in dem Gemüthe der Heinen Anna 
Maria zu fehen. Sn heidnifher Unwifjenheit erwachfen, 
eigenfinnig , ftörrig und boshaft, dabei kränklich, feßte fle 
die Geduld und Liebe ihrer Pflegemutter ohne Aufhören 
auf die härteften Proben. Endlih, nad einem wahrhaft 
ſchweren Sahre, fiegte die Mutterliebe in ihrer göttlichen 
Kraft, fie wedte in dem vorher verfchloffenen Kerzen des 
Kindes eine Gegenliebe auf. Da fand nun au das 
Wort Eingang, das, in feiner Einfalt auch den Kleinen ver: 
ſtaͤndlich, das Herz weich macht und befjert. So jung fie war, 
lernte fie doch bald andere Thränen weinen, als die frühe 
ten waren, bie der gefränfte Eigenfinn ihr auöpreßte, 
Ihmerzlihe Thränen über jede, bald befiegte Aufwallung 
ihrer natürlihen Heftigfeit, fo wie freudige, des Dankes 
und der Liebe. Der Eräftige Wille in ihr, der vorhin 
meift nur daB verbotene Böſe begehrt hatte, wendete fich 


*) Ein Älterer Schriftfteller, Kirſch in feinen Mittheilungen für 
Chriſten führt biefe rührende Geſchichte an, nad) ihm erzählt 
diefelbe der würdige Urenkel Bengel's J. Chr. Fr. Burk in 
feiner Sammlung chriftlicher Charakterbilder. 
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jegt ganz dem Guten zu, man mußte nicht ohne Ber: 
wunderung e8 wahrnehmen, wie fchnell fle an Erfennts 
niß und Berftand ihrem Alter voraneilte. Sie fonnte nicht 
fatt werden zu hören und mit einer an folhem Kinde un: 
gewoͤhnlichen Lernbegierde und Fertigkeit zu lefen von 
Dem, den ihre Seele lichte, und welder gefagt hat: 
„laflet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht, 
denn folder iſt das Reich Gottes.“ Mit Ihm lebte fle zus 
weilen in fchmweigender Stille, oft aber auch in ihren laut 
werdenden Gebeten in fo vertraulicher Liebe, wie ein 
gutes Kind mit einem anderen SKinde, das befjer und 
höher ift ald die Menſchen find. Und aus dieſem Nahe⸗ 
fein mit Shm, der das Licht ift, welches Zeit und Ewig⸗ 
keit durchleuchtet, kam ihr nahe vor ihrem Ende nicht 
bloß das Vorausſehen ihres nahen Todes und der Art der 
Krankheit, die ihn herbeiführte, ja fogar ded Tages, an 
dem die Kranfheit beginnen und an welchem fie im Tode 
enden follte, fondern jener tiefere Einblid in das Sein 
und Leben der Ewigfeit, zu welchem fonft nur ein langes 
treues Forfchen und ein reifered Verſtaͤndniß des gläubi- 
gen Chriſten fi erhebt. Sie war von Gott gelehrt, Dem 
Lehrmeifter, der nicht im allmähligen Fortgange der Däme 
merung zum inneren helleren Tageslichte, fondern wie ber 
Big auf einmal die Flamme zündet und das Duntel 
erhellt. 

Aus einer gleihen Schule der inneren Belehrung 
fchien, fo fehreiben Sie mir, aud Ihre Schweiter Luiſe, 
je näher fie ihrem Ende kam, deſto mehr jenen ungewöhn⸗ 
lihen Hellblick, jened tiefere Erfennen zu empfangen, der 
fich in alP ihren Gefprähen mit Anderen fund gab. Sie 
pflegte oft gerne und lange zu ſchweigen, oder nur Die 
nöthigften Fragen zu beantworten, wenn fie aber dann 
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mit Anderen ſprach, da Eonnte man zwar an jedem Worte 
die innere Zucht bemerfen, unter welcher ihre Zunge ftand, 
doch fehlte e8 auch diefer Zunge niemald an einer, Sie 
möchten wohl fagen, göttlihen Beredtfamfeit, wo es galt, 
eine Menfchenfeele aus dem Dunkel, darin fie ftand, zu 
retten, eine im Kampfe ſchwache zu ermuthigen und zu 
ſtaͤrken, eine tiefbetrübte zu tröften. Oefters feien Ihnen 
dann Luiſens Worte gleich Eingebungen von obenher ers 
fchienen, wenn fie, ehe noch die Freundin oder der Freund, 
welche zu ihr famen, die Sorgen oder die Gedanfen aus⸗ 
Iprachen, mit denen ihre Seele befchäftigt war, in dieſe 
Gedanken, ald hätte fie diefelben vernommen, einging, und 
die Fragen, welche darin lagen, beantwortete, ehe fie noch 
laut geworden. Sie deuten in Ihrem Briefe nur vor: 
läufig auf ſolche allerdings hochſt beachtenswerthe Fälle 
hin, in denen ein gegenfeitiged Begegnen der noch nicht 
laut gewordenen Gedanken unverfennbar war. Aber Sie 
würden mich fchr verbinden, wenn Sie diefe Andeutungen 
für mid, in ausführlichere Berichte übergeben ließen. Und 
ih zweifle nit an der Erfüllung dieſes Wunſches, da 
Sie mir ja ſelbſt am Eingange und Ende Ihres Briefes 
den Inhalt desfelben nur ald einen Anfang der weiteren 
Mittheilungen bezeichnen, Die Sie mir, weil der Mund fo 
gerne von Dem überginge, davon das Herz voll fei, noch 
zu machen hätten und gedädten. Sie bitten mich im 
Boraus um Entjchuldigung, wenn die Bewegung Ihres 
Semüthed Sie fo geiprähig machen follte, daß fie mid 
ermüdete. Aber dieſer Entfhuldigung bedürfen Shre 
Briefe nicht. Sch lefe Diefelben, je länger fle find, deſto 
lieder. — — — 
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Sie haben, meine verehrte Freundin, den Wunfch, 
welchen ich am Schluffe meined legten Briefes ausſprach, 
bald erfüllt und diefe Erfüllung hat Shnen feine große 
Mühe gemadht, da Sie ohnehin die Mittheilungen, die 
ich begehrte, ſchon großentheild für mich niedergefchrieben 
batten. Wie fehr Sie mid mit diefen Gaben ihres 
Briefed erfreuten, das mag Ihnen die Bereitwilligfeit be- 
zeugen, mit welcher ich Sshnen ſchon heute, nad Ihrem 
Wunſche und Begehren, Ihre Berichte in meinen eigenen 
Worten, wie ein Teich dad Licht einer Tadel, die an ihm 
vorübergetragen wird, fich abfpiegeln laſſe. 

Sch verweile hier zuerft bei einem der fehon in Ihrem 
vorigen Briefe angedeuteten merkwürdigen Ereigniſſe aus 
dem Gebiete der Seelenfunde, von denen Sie mehrere am 
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gerade bei jenem, welches Sie für eines der unbedeutende 
ften halten und ed dahin geftellt fein laffen, ob nicht das 
Bufammentreffen der Gedanfen, welche eine befuchende 
Freundin fo eben in ihrem Kerzen bewegte, mit benen, 
womit Ihre Schweiter, glei nad) dem Gruße ihr ent⸗ 
gegen fam, ein bloßer Zufall geweien fei. Sie werden 
wohl fhon am Eingange meined vorigen Briefed es be: 
merft haben, daß ich zur Annahme eined Zufalled in Als 
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lem, was an und mit und gefchieht, nicht fehr geneigt 
bin. Laſſen Sie und den Fall etwad näher betrachten. 
Ich will hierbei gar nicht am folche feltenere Fälle 
denfen, in denen ein wirkliches Verſtehen der Gedanken 
einer fremden Seele fo unverfenndbar war, wie bei dem 
Gregorio Lopez, der die Fragen, welche ein Anderer 


... in feinem Herzen bewegte, kaum aber fie auszufprechen 


den Muth und die Gelegenheit fand, klar und bündig be= 
antwortete, che fie an ihn gethan waren. Diefe Gabe, 
hineinzufchauen in da8 verborgene Innere anderer Men⸗ 
Ihen, Hat man an mehreren gottgeheiligten Seelen er⸗ 
fannt und im niederen Grade zeigt fie fich felbit bei den 
fogenannten Hellſehenden. Sch aber bleide hier einfach 
bei dem Falle ftehen, den Sie mir berichten. 

Eine Freundin von innig weichem, für äußere Eine 
wirfungen zu leicht beweglichem, dennoch von gläubigem, 
frommen Gemüthe, tritt zu Ihrer Schweiter in’8 Kranken⸗ 
zimmer hinein. Sene Freundin fam fo eben von einem 
Sefprähe mit ihrem Bruder her, das ihre innere Ruhe 
fehr geftört hatte. Dieſer ältere Bruder, an welchem ihr 
Herz mit Liebe hing und deflen Worten fie fonft immer 
ald denen eined Lehrers vertraut hatte, war unlängft von 
einer fremden Univerfltät zurüdgefehrt, an welcher er die 
Ausbildung zu feinem Fünftigen Berufe empfangen, zugleich 
aber auch Anfichten in fi) aufgenommen hatte, welche mit 
denen des roheiten Materialidmus nahe verwandt waren. 
Er hörte, daß feine Schweiter im Begriffe fei, die zum 
Zode kranke Freundin Luife zu befuchen. — „So gehe 
denn,” fagte er, „und fiehe dir dieſe fonft fo lieblich bluͤ⸗ 
hende Roje noch einmal an, die bald für immer zerftäus 
ben und nicht mehr fein wird. — „Wie?“ fo fragte die 
Schweiter betroffen, „glaubit bu denn nicht, daß Kuife 
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noch fein wird, auch wenn ihr Leib im Grabe zu Aſche 
ward, glaubft du nicht an eine Fortdauer der Menſchen⸗ 
feelen in ber Emwigfeit, für die fie gemacht find?" — „Sch 
glaube an nichts,” fagte der Bruder, „von deffen Wirk: 
lichfeit fich: meine, auf Erfahrung der Sinne ficher grün: 
dende, Vernunft nicht überzeugen fann. Unfer Xeben be- 
ginnt und befteht nur mit dem Leibe; felbft dad, was wir 
in und als geiftig anerkennen möchten unſere Gedanken, Re: 
gungen des Willend, gehen aus Bewegungen der Säfte und 
Kräfte unferes Leibes hervor und nehmen bei einem Stillefte- 
hen diefer Bewegungen, bei einem Erfalten der Säfte im 
fterbenden Leibe ein Ende. Man hat die Verwandlung der 
Raupenpuppe in einen Schmetterling ald Abbild und Gleich: 
niß der Verwandlung unferer leiblichen, fterblichen Natur in 
eine unfterblicye betrachtet. Aber die Puppe, fo wie den aus 
ihr bervorfommenden Schmetterling flieht mein Auge; wer 
aber hat jemals den Menfchen einer Fünftigen Welt, der doch 
mit dem jegigen irdifchen feinem ganzen perfönlichen Wefen 
nach derfelde und gleiche fein und bleiben foll, aus der er- 
ftarrten Hülle hervorgehen und fortbeftehen fehen? Er 
liegt, fo wie er nun ift und bleibt, vor und im Sarge. 
Auf die Frage, was er Fünftig fein wird, antwortet ung 
der Modergeruh aus dem ®rabe: er war ein vorüber 
gehendes Gebilde feiner organifch-chemifchen Clemente, 
während der Dauer ihrer gegenfeitigen, fruchtbar fortzeus 
genden Bermählung und wird jegt, wenn bei ihm fo wie bei 
den Vögeln im Spätherbfte die Zeit der Zufammenpaarung 
der Elemente vorüber ift, ein Geftäube, das, wenn der 
Wind, welcher e8 in die Höhe trieb und hinwegführte, 
fih gelegt hat, den Gefegen der Natur gehorchend, zu 
Boden fällt, bi8 ein neuer Windftoß den Staub zu irgend 
einer anderen Wolfenform erhebt.” 
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Tiefbefümmert und erfchroden über die Rede des Brus : 
ders, welche dieſer mit einem fo fiheren Selbftvertrauen 
ausfprah, daß die Sungfrau und vormalige Schülerin 
fein Wort mehr zu erwidern wagte, fam die Freundin zu 
Ihrer Schmefter Luiſe. Sie fand diefe mit der aufmerfs 
famen Betrachtung eine Rofenftodes befchäftigt, den man 
fo eben vom Fenfterftode hinweggenommen und auf den 
Tiſch an ihrem Bette vor fie hin gefegt hatte. Das Ges 
waͤchs war kurz vorher von einer pflegenden Hand bes 
neßt worden. Das Waſſer hing noch in großen, hellen 
Tropfen an den Blättern und den halbaufgebrocdhenen 
Knospen. „Siehe doc," fagte Zuife, nach der Begrüßung 
ihree Freundin zu dieſer, „welch' ein ſchoͤnes, lehrreiche® 
Bild im Buche der Natur ich da vor mir habe, Sch bin 
eben in meiner Sranfheit zu einem Kinde geworden, das 
gerne Bilder anfleht, darum kann ich mid) auch an diefem 
da fo ergoͤtzen.“ Die Kranfe deutete dabei mit ihrem Finger 
auf einen der Tropfen, der an den Blättern hing. „Was 
meinft du?” fragte die Freundin. „Meinft du, ein Bild, 
vielleicht dein eigened, das fih im Waffer fpiegelt?" — 
„Wenn du fo willit," antwortete Luife, „ja, auch mein 
eigene8 bald verbleichendes Bild.” „Schaue nur her, liebe 
Emma," fo fuhr fie nach einem kurzen Schweigen fort, 
„bemerfit du es nicht auch, daß hier diefer Tropfen, auf 
den fo eben der Strahl der Sonne fällt, immer Fleiner 
wird? Noch fieht ihn mein Auge, mein Finger fühlt ihn, 
meine Zunge könnte ihn ſchmecken. Aber nur wenig Augens 
blicke noch, und ich fehe, ich fühle ihn nicht mehr. Er 
ift verfehwunden, hat fi ganz aus dem Bereiche meiner 
Sinne hinweggezogen. Fragten wir einen unwiſſenden 
KHottentotten: wohin ift der Waflertropfen gefommen? er 
würde nach feiner Weife und antworten: er iſt zu nichte 
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geworden, ift nicht mehr vorhanden. Wir aber willen e8 
anderd. Der Tropfen, wenn er im Strahle der Sonne 
und entfchwindet, ift nicht vergangen noch vernichtet, audy 
fein Milliontheil desfelben ift verloren gegangen, fondern 
er bat nur eine andere leiblihe Form angezogen; das 
Waſſer, dem Grunde feined Dafeind nach noch dasfelbe 
was es war, ift ald ein Dampf in die Höhe geftiegen, 
den unfere Sinne nicht mehr wahrnehmen, nur die erdi= 
gen Theile, die in ihm aufgelöft waren, blieben ala Stäub= 
hen auf dem Blatte zurüd. Und der Dampf fteigt in der 
Wärme ded Tages immer meiter hinauf, bis zu den Höhen, 
welche der Fühnfte Wanderer und felbft der Klug des Adler 
niemald erreihen. Da breitet die Kühle der Nacht ihren 
Fittih) aus über Luft und Land und der Waffertropfen 
jenft fih, ald Thau der Morgenröthe, hell und rein wieder 
in unfere fichtbare Welt herab. — Siehe, meine liebe 
Freundin, was hier in dem Heinen, natürlichen Abbilde 
an dem Waflertropfen ſich zuträgt, das wird in Kurzem 
auch mir vor euren Augen gefchehen. Ich werde nicht 
mehr zu euren Ohren reden, mein Auge wird nicht mehr 
in da8 eure bliden, ic werde meine Hand nicht mehr in 
die eurige legen. Und wenn ed nun fcheint, als läge ich 
felber, mit Allem, wa8 ich bin, ftare und kalt im Sarge 
und würde zu einem Staube der Erde, da fann euch felbft 
bier diefer arme, Heine Waffertropfen etwas Anderes lehren. 
Auch er läßt die erdigen Zheile, mit welchen er im Teiche, 
aus welchem man ihn fchöpfte, verbunden war, ald Staub 
zurüd, während er, obgleich feine Weſenheit ihm geblieben 
ift, unferen Sinnen ſich nicht mehr Fund gibt, fondern 
als unfichtbarer Dampf und umgibt oder in die Höhe ges 
ruͤckt iſ. So werde auch ich, wenn ich fterbe, dem Reiche 
der irdifchen Leiblichkeit, das unfere Sinne erfennen, entrüdt 
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fein, und wenn die Erdennacht vergangen ift, am Tage 
der Auferftehung ala ein Thau des Morgens der Ewigkeit 
herabgefenft werden in die verflärte, gereinigte Leiblichkeit.“ 

Zuife drückte fchweigend die Hand der Freundin, welde 
tief durch ihre Worte bewegt fchien. Sollte man e8 wohl 
für möglich halten, fagte fie dann, Daß ed auch unter uns 
getauften Chriften noch Solche geben Fönne, die eben fo 
urteilen, wie ein unwiſſender Hottentott, über den vers 
dünftenden Waflertropfen, wenn man fie fragt, was im 
leiblihen Tode aus dem Menfchen werde? Sie mögen ſich 
ihrer Kenntniffe in der irdifhen Phyſik rühmen, von denen 
fie. felber befennen, daß viele ihrer Säge noch unſicher und 
der weiter fortgefegten Forſchung bedürftig find. Bon ber. 
bimmlifchen Phyſik aber verftehen ſie nicht®, deren Säge 
doch unwandelbar feit und ficher find, und in Ewigfeit 
als ſolche ſich bewähren werden, 

Luiſe ſprach hierauf noch ſo kindlich eindringlich von 
der zuverſichtlichen Hoffnung des Chriſten auf ein dem le⸗ 
bendigen Glauben verheißenes ſeliges Leben der Ewigkeit, 
daß die Freundin ihre Thraͤnen trocknete und dankend für 
dieſe ihr unvergeßlich bleibende Stunde ſie verließ. Es war 
wirklich das letzte Mal geweſen, da die Beiden ſich geſehen, 
denn die junge Freundin begleitete wenig Tage nachher 
ihre Eltern auf's Land, und als ſie wieder kam, da hatte 
Luiſe, um ihren Vergleich mit dem Waſſertropfen noch ein⸗ 
mal aufzunehmen, ihren Erdenſtaub ſchon abgelegt in das 
Ruhebett der Erde. Aber ihr erſter Beſuch, ſo ſchreiben 
Sie mir, war der bei Ihnen. Und in dem ſtillen Zimmer, 
darin Luiſe ſtarb, erzaͤhlte ſie Ihnen Alles, was damals, 
als ſie zu ihrem letzten Beſuche hierher kam, ihr Herz ſo 
tief bewegt und befümmert hatte. Zugleich aber beſchrieb 
fie auch den Segen, den fie aus dem legten Geſpraͤche mit 
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Ihrer Schweiter empfangen und mit ſich genommen habe. 
Richt nur ihr Gemüth war dutch die Worte, die fie gehört, 
in zuverfichtlichem Glauben geftärkt und ermuthigt worden, 
fondern diefer Muth machte ihre Zunge auch im Geſpräche, 
mit dem irrenden Bruder fo beredt, wie fle vorher niemals 
ed gewejen. Die Worte und Thränen der Schweiter waren 
von folder Kraft, daß der Bruder zuerſt fchweigend, dann 
beichämt fie anhörte, und eined Morgens feiner gewefenen 
Schülerin e8 befannte, daß er in der vergangenen Nacht 
ſchlaflos geblieben fei. Die Worte, die fie neulich zu ihm 
gefprochen, wären ihm ohne Aufhören nachgegangen; er 
fei zulegt aufgeftanden und habe felbft die Stellen der von 
ihm feit langer Zeit nicht mehr beachteten heiligen Schrift, 
auf deren Zeugniß fie fih berufen, nachgelefen, und mit Ernft 
bedacht. Da feien ihm diefelben in der Kraft ihrer gött- 
lihen Wahrheit zu Herzen gegangen und er habe gebeugt 
und aufgerichtet zugleich fich hindurch gerungen zu dem 
freudigen zuverfichtlihen Glauben an Gott und Ewigkeit. 

Sch meine, daß ich hier, wenn auch mit meinen eiges 
nen Worten, doch dem Inhalte nach treulich den Bericht 
Ihres Briefes wiedergegeben habe, über dad „vielleicht zu⸗ 
fällige” fi) Begegnen und Zufammentreffen der Gedanken 
ihrer Schwefter mit den äußerlich gar nicht laut geworde⸗ 
nen Gedanken einer Freundin, der dieſes Entgegenfommen 
zum bleibenden Segen diente. Laſſen Sie und beide das 
alferdinga merfwürdige Ereigniß Far in’8 Auge falfen und 
Sie werden finden, daß es nicht als ein einziges dafteht, 
fondern zu jenen öfter vorfommenden Fällen gehört, in denen 
z.B. ein Süngling ſcheinbar zufällig in eine Gefellihaft wür⸗ 
diger Männer oder in eine Kirche eintrat, darin er Worte 
vernahm, Die auf den ganzen Gang feined Äußeren, auf 
die Entfaltung feines inneren Lebens von bleibenden, tief 
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gehenden Folgen waren. Auch die Worte und Thaten der 
Menſchen fiehen, wie ih vorhin fagte, unter der ficheren 
Leitung und dem Walten „eines Geiftes, der alle Dinge 
Ichaffet und zufammenhält mit feinem allmächtigen Worte.“ 
Möchte fih Doch auch an unferer Zunge, wie an unferem 
hörenden Ohre diefe Zucht und bewahrende Leitung immer 
fort in rechter, gebührender Art erweifen und bewähren! 

Mit großer Theilnahme und vielem DBergnügen habe 
ih in Ihrem Briefe Das gelefen, was Sie mir über die 
Wirfung eines Geſpraͤches Ihrer Schwefter auf den Arzt 
Ihres Haufed mittheilen. Sch muß ohnehin bei diefer 
Mittheilung verweilen, weil Sie derfelben die ausdrückliche 
Bitte beigefügt haben, daß ich Ihnen doch über jene merf- 
würdige Entdefung am Sternenhimmel genauere Auskunft 
geben möchte, von welcher der Doftor mit Luifen ſprach, 
und auf weldye dann der weitere Verlauf des Geſpräches 
der Kranken fi bezog. Sie konnten mir freilih aus der 
Erinnerung nur einige Namen nennen und in etlichen Zü- 
gen das andeuten, was Ihnen in jenem Gefpräce ala das 
Merkwürdigfte erfchien, indeß reicht Da, was Sie mir 
gaben, dennoch vollfommen bin, um mid in Stand zu 
fegen, Ihnen die gewünfchte ausführlichere Belehrung über 
den allerdings höchſt merkwürdigen Gegenjtand zu geben, 
auf welchen Luiſens Fragen und des Arztes Antworten 
fi) bezogen. Ä 

Diefen, den Arzt, fchildern Sie mir ald einen, im bür⸗ 
gerlichen Leben durchaus ehrenwerthen Mann: theilnehmend 
und mitleidig gegen die Kranken, überaus mildthätig gegen 
die Armen, gewilfenhaft treu in feinem Berufe, liebevoll gegen 
die Seinigen, frei von aller Falſchheit und Heuchelei. In 
feinen Anfichten jedoch und in feinem Verftändniffe von gött: 
lichen Dingen wich er fehr weit von jener gläubig feiten 
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Ueberzeugung ab, in welcher der Chrift- feinen Troft und 
die Kraft feines Lebens für Zeit und Ewigkeit findet. Zwar 
ſprach er ſich aus eigenem Antriebe nicht fo leicht über diefe 
feine innere Stellung zu den Wahrheiten des Chriftenthums 
aus. Doch that er diefed, nach feiner redlichen Wahr 
heitäliebe, frei und offen, wenn Andere ihm da8 Belennt- 
niß feiner Weberzeugung abdrangen. Der Mann hatte aus 
dem Kaufe feiner frommen Eltern und aus dem früheften 
Unterrichte, den er empfangen, eine Achtung und Liebe 
für das Chriftenthum als Mitgabe erhalten, welche ihm 
wohl niemals ganz verloren gegangen, fondern nur wie 
von Staub und Alche überjchüttet worden war, als er, 
nach dem zeitigen Tode feiner Eltern, ſchon im Knabenalter 
in ganz andere, fremde Hände und dann in feinen Schul- 
und Univerfitätsjahren in eine geiftige Fremde kam, in 
welcher da8 Suchen und Verlangen des Herzens nach einer 
ewigen, göttlihen und dennoch Findlich einfältigen Wahrs 
heit als eine unverftändliche ganz aus Gebrauch gefommene 
Sprache erſchien. Er war mit dem herrfchenden Unglauben 
feiner Zeit nicht blos befannt und vertraut, fondern von 
ihm hingenommen worden. Dod war er niemals in den 
dDumpfigen Abgrund des groben Materialiamus und bis 
zur Berläugnung Gottes, des Schöpfers und Erhalters 
aller Dinge, herabgefunfen. Er fprady mit Ehrfurdt feinen 
Slauben an das Dafein Gottes aus, aber diefer war ihm 
nur ein Etwas geworden, welches (faft möchte man fagen) 
der Stahlfeder einer Uhr vergleichbar ift, welche das Ge— 
triebe der Räder, und durch dieſe Die Bewegung der Zeiger 
in Bewegung bringt. Diefe Feder feßt nad) dem Natur: 
gejege der ihr inwohnenden Elaftizität daB Federhaus oder 
die Trommel, dieſe wieder mittelft der Kette die Schnede 
in Umlauf, das Rad aber der Schnede theilt allen übri- 
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gen Rädern ftetige Bewegung mit, deren Gange durch die 
Gegenwirkung der Feberkraft der Unruhe feine gleichmäßige 
Haltung gefichert wird. Mittelbar bewirkt deshalb allers 
dings die Spannung der für unfer Auge verborgenen es 
der das Fortrüden des Zeigerd, und die glodenartig laus 
tenden Schläge, durch welche eine Repetiruhr und Zeit 
und Stunde anfündigt. Aber bei alle dem hat die Urhes 
berin al? diefer Bewegungen, hat die Feder felber mit dem 
Zeiger und mit dem Glodenfchlage nichts zu thun, dieſe gehen 
hervor aus der bewundernswürdig Fräftigen Zuſammenord⸗ 
nung der Getriebe und der Räder, davon der Zahn des 
einen fo gleichmäßig in die Räder des anderen eingreift, 
daß die ganze kleine Welt diefes menſchlichen Kunſtwerkes 
in harmoniſchem Mitbewegen erhalten wird. Ebenſo walte 
auch in unferer ganzen Sichtbarkeit eine unfichtbare Schoͤ⸗ 
pfermacht mittelbar, durch die Naturkräfte, durch welde 
das Entftehen und Vergehen, der ganze Verlauf des Le: 
bend der einzelnen Dinge mit al’ feinen fördernden und 
ftörenden Ereigniffen herbeigeführt werde. Wie die Ges 
triedbe und Räder einer Uhr gleichmäßig ihren Verlauf mas 
hen, wobei das eine Rab durch ein anderes, das ſich vors 
waͤrts dreht, zuruͤck gedreht wird, fo daß eine Richtung der 
anderen widerftreitet und dennoch alle dem Zwecke des ganz 
zen Werkes dienen und denfelben fördern, fo gehen aud 
die Räder der Weltzeiten und ihrer Begebenheiten, mit 
anfcheinend vernichtender Gewalt, hier über die Leichname 
und den Staub von Millionen gefchaffenen Dingen und 
Menfchen hin, rufen aber zu gleicher Zeit hier dad Wehklagen 
und die Xhränen eined untergehenden, dort das freudige 
Aufjauchzen eines neu aufgehenden Lebens hervor. Das 
Bewegen der Räder fchreitet dabei in feiner gefeglichen 
Ordnung weiter, welche den Fortbeftand des Ganzen ers 
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halte. Bon der Feder allerdings iſt zulegt al’ dieſes Be⸗ 
wegen audgegangen, durch fie aber wird nur das Getriebe 
angeregt, der Zeiger am Zifferblatte nicht um eine Linie 
vor= oder rüdmwärts gedreht. Ebenſo kann auch die Ord—⸗ 
nung des Weltganges um des Einzelnen willen feine Aen⸗ 
derung erleiden. Der Glaube an die Wirkung ded Ges 
bete8 und an eine eingreifende Allmacht, welche von dem 
Willen eines lebenden Erdenftäubchens, dergleichen der 
Menſch ift, zu ihrem gewaltthätigen Entgegentreten gegen Die 
allgemeine, gefegliche Ordnung bewegt werden Eönne, fei 
im Widerſpruch mit aller Vernunft und ein Aberglaube; 
dort in der Tiefe der unermeßlihen Weltfchöpfungen fei 
fein hörendes Ohr da für ein Verlangen, das in die ewigen 
Geſetze der Weltordnung nicht hingebend und geduldig fich 
fügen wolle. 

Es gehört gerade Feine fehr tief aehende Bekanntſchaft 
dazu, mit dem weiteren Gedanfengange und den Folgerungen, 
welche aus jenen Grundanfidhten des Doftord von felbft 
fi entwideln müßten, um Das zu errathen, was er felber, 
wern man das Wort ihm abdrang, frei und offen ausfpradh. 
Selbſt Ihre Schweiter, fo fchreiben Sie, hatte e8 früher 
al8 gefunde, ftille, von ihm wenig beachtete Zuhörerin feiner 
Gefpräche, aus feinem Munde vernommen, daß er jede 
Möglichkeit der Einwirkung, ja überhaupt das Dafein 
einer unfichtbaren,, eigentlihen Geifterwelt läugnete. „Der 
Menſch fei mit all’ feinen Leiden und Freuden, mit allen 
Bedürfniffen und Mängeln feines Lebens an die fichtbare 
Natur und an die in ihr nach unabänderlichen Gefegen walten= 
den Kräfte hingewiefen; hier ift fein Anfang und fein Ende; 
ein Was und ein Wie? welches über das ihm vor Augen 
liegende Grab hinausgeht, erreicht fein Forfchen nit. Er 
folt fi) genügen laffen an den Freuden, welche die fchöne, 
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fihtbare Welt ihm gewährt, die Leiden aber, welche fie ihm 
bringt, in ftiller Faffung ertragen, denn auch das ſchmer⸗ 
zendfte Weh eilt, wie die Freuden, bald dahin; auch für 
ben mühfeligft Belafteten tft, ehe er fich verfieht, das Grab 
da und in ihm ein Sicherfein vor der Ruthe und der Pein 
des Drängend; ein Ausruhen von der Tage Arbeit und 
Mühen. Er achte und fchone gern den kindlichen Glauben 
an das unmittelbare, hilfreiche Nahefein eines Geiftigen 
und Göttlihen an der Hütte unferer Sterblichkeit, theilen 
aber koͤnne er diefen lieblichen Kindertraum nicht.“ 

So etwa mochte, nach den Andeutungen Ihres Briefeß, 
der Doktor über die Welt eined Unfichtbaren, geiftig Wirke 
lichen fich audgefprochen haben. Aber bei anderer Gelegens 
heit hatte er mit einem Ihrer Verwandten auch von einer 
anderen Welt des Unfichtbaren geredet, welche zwar keines⸗ 
weges eine geiftige, wohl aber eine für und überfinnlide 
und dennoch unläugbar wirflihe ift. Ihre Schweiter hatte 
das Geſpraͤch der beiden Männer, an einem heiteren Frühe 
lingsabende im Gartenſaale Shres Vaterd mit großer Aufs 
merkſamkeit angehört und bie Erinnerung daran aus ihren 
damald noch gefunden Tagen war ihr jegt auf dem Kran⸗ 
fenlager wieder lebendig geroorden. „Ich felber“, fo fchreis 
ben Sie, „war leider bei dem Gefpräche im Gartenfaale 
nicht zugegen gewefen und was nun fpäter meine Eranfe 
Schweſter mit unferem Arzte darüber ſprach, das hat zwar, 
namentlih durch die Gedanken, welche Luife daran knüpfte, 
meine höchſte Theilnahme erregt, ich habe jedoch außer jes 
nen Schlußworten ber Unterhaltung, die mir treu in der 
Erinnerung geblieben find, den Anfang des Geſpräches 
nur ald einen vorübergehenden Hall in mein Ohr, nicht 
aber in meine Erinnerung aufgenommen, weil ich feinen 
Inhalt nicht vecht verftand, Doch habe ich einige Stich⸗ 
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worte daraus, die id) bis zum anderen Morgen im Gedächt- 
nifie behalten, in mein Tagebuch gefchrieben, um bei ſchick⸗ 
liher Gelegenheit meine Schwefter um weitere Auskunft 
darüber zu bitten. Zu dieſer Gelegenheit ift ed aber in 
den legten Wochen, in denen Zuife und noch gejchenft war, 
nicht mehr gefommen und Sie werden deshalb dem un= 
wiffenden Mädchen ed vergeben, wenn fi dadfelbe mit 
ber Bitte an Ihre Geduld wendet, fo weit Died möglich 
if, ihr das Verftändniß über das halb, ja ganz Unverftan= 
dene weiter aufzuthun.“ 

Die Worte, melde Sie mir aus ihrem Tagebuche mit 
theilen, heißen: „eine Aftronomie des Unſichtbaren;“ — 
ein großer Aftronom, der fi auf feinem SKranfen= und 
Sterbebette mit diefer Wiffenfchaft des LUnfichtbaren be= 
fhäftigt.” — „Großer und Keiner Hundsftern, Kornähre 
in der Hand der Jungfrau;“ — „ftörende und alterirende 
Einwirkungen, fo wie Bewegungen in der fidhtbaren Welt, 
durch welche fi das Dafein und die Wirklichfeit einer 
unfihtbaren Fund gibt.“ 

An die volltommen fichere Zuläffigkeit einer Aftronomie 
des Unfichtbaren: einer Sternfunde, weldhe ihre genauen, 
gründlich durchgeführten Berechnungen an Welten des Him⸗ 
melstaumes anfnüpft, von denen das Menfchenauge nicht8 
fah und zum Theil wohl niemals etwas fehen wird, hätte 
man freilich vor mehreren Sahrzehenden noch nicht gedacht. 
Dem Forfchertriebe unferer Tage hat fi) aber eine vorhin 
unbefannte Tiefe des natürlichen Wiſſens nach der anderen 
und fo auch Diefe aufgethan; die Rechnung eines einfichtd= 
vollen Aftronomen, welche ihre Fäden in ein noch unbes 
fanntes Gebiet des Himmeldraumes hinausſpann, hat ſich 
als vollfommen wahr und wohlbegründet erwiejen. Le⸗ 
verrier, ein hochachtbarer franzöfifcher Gelehrter, Hatte 
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Ah lange mit den Störungen (Unregelmäßigfeiten in der 
Bahnbewegung) des Uranus, des Außerften, weit entferns 
teften der bid dahin befannten Planeten unſeres Sonnens 
ſyſtemes befchäftigt, welche nicht von der Anziehung des 
Saturn und Supiter (feiner nächften Nachbarn) ausgehen 
konnten, fondern auf die Einwirkung einer Maffe begründet 
fein mußten, welche ihn von dem Wege feiner Bahn bins 
auswärts, in einen ferneren Weltraum, abzog. Er erkannte 
aus feinen Rechnungen allmählig mit großer Genauigkeit 
den Ort, wo die noch unbekannte Körpermaffe ftehen müffe, 
gab diefen Ort an, und ein junger, deutfcher Aftronom, 
der damald den eriten Aufflug zu den großartigen Ente 
defungen machte, für welche er beftimmt ift, Galle in 
Berlin, fand durh fein Zelefcop den unbefannten Stern 
auf, welcher jene Störungen anrichtete: ed war der neu ents 
dedte, bis jeßt befannte Außerfte Planet unjered Sonnens 
ſyſtemes: der Neptun. 

Leverrier ift übrigend nicht jener Aftronom, auf 
den die Worte Ihres Tagebuches hindeuten. Der, von 
weihem in der erwähnten Unterhaltung Shrer Franken 
Schwefter mit dem Doctor die Rede war, fann fein ans 
berer fein, als der eigentliche tiefere Begründer der Aſtro⸗ 
nomie des Unfichtbaren: der unvergeßliche, tiefblickende 
Beffel in Königäberg, von welchem fein würdiger Schüler: 
Mädler in Dorpat ed bezeugt, „daß wir in der That 
dem fpäten Zebendabende desfelben, den Jahren, wo er bes 
reits unrettbar dem Siechbette, dad er nicht mehr verlaffen 
follte, anheim gefallen war, die größte und folgenreichfte 
aller feiner Entdeckungen verdanken *).“ 





*) Mäbdler’s populäre Aftronomie, 4. Aufl. in ben Neqhtrugen 
von 1852 ©. 19. 
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Auf diefe „größte Entdekung* weift mich denn zu⸗ 
naͤchſt das dritte Wort aus den furzen Notizen Ihres Tages 
buche8 bin: der große Hundäftern, oder um eine andere 
uralte Dajeftät feined Namens in Ehren zu halten: der 
Siriuß. 

Diefer, der König unſeres Fixſternhimmels, der 
Sirius, wird Ihnen gewiß wohlbefannt fein, denn ich 
erinnere mich recht gut an den Abend, vor jekt 2 Kahren, 
wo ib Ihnen und ihrer Schweiter aus dem Saalfenfter 
Ihres väterlihen Hauſes die Sterne zeigte, und Sie vor 
Allem auf die Sternbilder de8 Orion und Sirius, auf 
den Procyon, (den Heinen Hund), auf die PBlejaden oder 
das Siebengeftirn und dad ganze Sternbild des Stieres 
aufmerkſam machte, in weldem legteren damald (März 
1854) der Planet Saturn ftand. Wer könnte den Siriuß, 
wenn er ihn und feine Nachbarſchaft nur einmal recht in’8 
Auge faßte, jemald wieder vergeffen! Wenn auch nicht 
mehr in folher Bedeutung für den Naturlauf des Jahres, 
wie bei den alten Aegypten, zeigt und doch fein Empor= 
fteigen vor der aufgehenden Sonne die Zeit der Ernte und 
das Annahen der Reife der Trauben, fein Riederfinten mit 
ben legten Strahlen der Abendfonne bie Zeit ded Auf: 
blühens und Grünens unferer Bäume und Saatfelder an, 
und wenn im Winter unfer Land von dem Schmude der 
Blüthen und der Saaten entkleidet ift, da führt Sirius 
am nächtlichen Simmel aus der Zone des beftändigen Som: 
mers im Süden einen Luftgarten der ftrahlenden Geftirne 
herauf, denen an Herruichleit kein Luſtgarten der Erde 
gleichkommt. 

Die Fixſterne, wie Sie wiſſen, wurden von der Stern⸗ 
kunde der neueren Zeit mit großer Entſchiedenheit als 
Weltkoͤrper, von der Natur unſerer Sonne, anerkannt. 
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Denn wie diefe leuchten file in felbftftändigem, nicht wie 
unfere Erde und ihr Mond in erborgtem, nur abgefpies 
geltem Lichte, deffen Glanz und ‚Kelle um fo mehr jonnens 
artig erfcheinen, wenn man die ungeheuere Ferne beachtet, 
aus welcher e8 zu und fommt und die Kleinheit des Puͤnkt⸗ 
chens, von welchem e8 ausgeht. Wenn man aber den Rang 
diefer Sonnen des fernen Weltraumed nad) der Stärfe 
ihres Lichte® ‘ordnen wollte, dann gebührte dem Sirius 
unter allen an unferem Himmel leuchtenden Firfternen der 
höchfte Rang, entweder müßte er, wo nicht die allernädfte, 
doch eine der nächſten Sonnen an unferem planetarifchen 
Weltgebiete fein, oder da fich diefed durch die Beobachtun⸗ 
gen nicht beftätigte, eine der körperlich mäcdhtigften am gans 
zen Sternenhimmel, welche wohl geeignet fein könnte, den 
anziehenden Mittelpunkt für andere ihrer Art, ald eine 
Sonne der Sonnen zu bilden. 

Unfere Sonne fteht als herrfhender Mittelpunft in 
dem Reiche ihrer ‘Planeten, welche von ihr nicht nur das 
Licht empfangen, das fie unferem Auge abipiegeln, fondern 
auch den Antrieb zur Fortbewegung auf ihren Bahnen. 
Bei uns find mithin Weltförper, welche an fich felber dun⸗ 
fel und im Vergleiche mit ihrem Eentraltörper Hein an Um⸗ 
fang und Maſſe find, mit einer Lichtwelt zufammengefellt, 
die, wie der Stamm eined Baumes feine Blätter und 
Früchte, fie alle hält und trägt. Dort im fernen Weltens 
raume ift dieſes DVerhältniß ein anderes. Man hat da in 
neuerer Zeit Weltenfofteme entdedt, in denen fich nicht 
dunfle Planeten um eine leuchtende Sonne, fondern felbers 
leuchtende Sonnen um Sonnen bewegen, zwei und zwei, ja 
drei und vier und noch mehrere, wie bei uns die Monde, mit 
ihren Planeten zufammengefellt. An vielen dieſer Doppelfterne 
und Sternengruppen bat man bie Fortbewegung in ihren 
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Bahnen beobachtet, bei mehreren die Zeit ihres Umlaufes 
beftimmt, bei einigen wenigen fogar ihren Abftand von uns 
berechnet und hierauf die Möglichfeit begründet, die Größe 
ihrer körperlichen Maſſen zu erkennen. 

Schon diefe Entdedung war für die Naturkunde eine 
unerwartete und überrafchend neue. SSenem bequemen Gange 
der Borftellungen, auf weldhem man fi erlaubt, von dem 
Weſen eined und nahe Liegenden und Bekannten auf das 
Weſen eined Ähnlich fcheinenden Fernen und Unbefannten 
einen Schluß zu bilden, wurden Dadurch auf einmal feine 
Schranken gefegt; man mußte zugeben, daß die Naturver⸗ 
hältniffe unferes Sonnenfyftemes nicht ald die gleichen im 
ganzen, fihtbaren Weltgebäude fich wiederholten, fondern 
daß ed da Zaufende von Sonnen gebe, zu denen fi) nicht 
dunfle Planeten und Monde, fondern andere Sonnen in 
gemeinfamem Bahnlaufe gefellt finden. 

Noch ungleich weniger aber ald das, was die Ent- 
deckung der Doppelionnen gelehrt hatte, wollte fi) mit 
den herrfchenden Borftellungen über die NRaturverhältniffe 
des Firfternenhimmeld das zufammen reimen laffen, was, 
wie ih vorhin erwähnte, Beffel am Sirius beobachtete. 
Diefe vermeintlihe Sonne der Sonnen, mächtig genug, 
fo fonnte ed fcheinen, um cine ganze Schaar von plane: 
tarifh dunklen Planeten und Monden um fi zu verſam⸗ 
meln, fie zu beleuchten und in ihren Bahnen zu bewegen, 
ericheint nach jener Beobachtung ald ein zwar fonnenartig 
leuchtender Weltförper, der jedoch einen fchnellen Zauf der 
Bahn um einen anderen Weltförper bejchreibt, welcher im 
Vergleiche mit Sirius ein planetarifch dunkler, und des⸗ 
halb für unfer Auge nicht wahrnehmbar fein muß. In 
50 Jahren und 5 Wochen bewegt ſich der herrliche Stern 
um feine und wunfichtbare Gentralwelt, deren koͤrperliche 
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Maſſe, der Berechnung nad, der Maffe unferer Sonne 
bei weitem nicht gleichlommt. 

Beſſel's Angabe erfchien zwar anfangs vielen Freun⸗ 
den der Sternfunde ald eine faum glaublihe, doc wie 
fonnte man jenen fchlagenden Beweifen ihrer Wahrheit 
widerftehen, welche ſolche hochſtehende Meifter im Gebiete 
der Sternkunde, wie Peters und Mädler, in einer 
Reihe von forgfältigen Beobachtungen hingeftellt haben! 
Wenn ich mich in tiefem Dunkel der Naht auf meinem 
Wege von einem Seile umfaßt und durch dieſes nad) einer 
Richtung hingezogen und fortbewegt fühle, welche nicht die 
Richtung ift, die ich ohne jene hemmende Macht einge: 
ſchlagen hätte, follte ih da nicht mit Recht an die Ein- 
wirfung eined Armes denken, der durch feine überlegene 
Kraft das Seil und durch diefed mich bewegt? 

Das gleiche Loos mit dem großen Hundsſterne theilt 
auch der Kleine: der Procyon, weldher nah Mäpdler’s 
Beobachtungen und Berechnungen in einer noch nicht gang 
genau erfannten Periode von 55 bi8 60 Jahren den Um: 
lauf ebenfalld um einen und unfihtbasen Centralförper 
zurüdlegt. Und Spica, an der Aehre in der Hand de 
Sternbildes der Jungfrau, ift nad) Pierce's Beobachtun⸗ 
gen ebenfalld einem folhen übermächtigen und dennoch 
unfichtbaren nahen Begleiter zugefellt, um welchen fie in 
ungefähr 44 Sahren eine Bahn befchreibt. Sa nah Mäde 
ler's Beobachtungen findet fi) bei beiden fichtbaren Ster- 
nen des Doppelfterned Nr. 1037 in Struve's Katalog noch 
ein. unfichtbarer dritter, der fein Dafein und feine theils 
nehmende Mitwirkung an den Bewegungen der beiden 
anderen nur in feinem abändernden Einfluife auf jene 
Bewegungen fund gibt. 

Schon die oben erwähnten Entdeckungen im Gebiete 
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der „Altronomie des linfihtbaren” durchkreuzen in uner: 
warteter Weife unfere früheren Borftelungen von; ber 
Anordnung ded Sternenhimmels. ine leuchtende Sonne 
bewegt fi) in den Fernen ded MWeltraumed um einen 
dunklen Planeten, ftatt daß bei und Planeten um die 
Sonne ihre Bahn Hefchreiben, melde ihnen Licht und Bes 
mwegung gibt. Aber eine Entdedung der gang ıfeueften 
Zeit führt und noch um einen Schritt weiter. Bei uns 
bewegt fih ein Mond, der, wie und fein Erfcheinen zur 
Zeit ded Neumondes bezeugt, Fein eigenes Licht hat, ſon⸗ 
dern fein Licht, eben fo wie unfere Erde, von der Sonne 
erhält. Dort aber, im entfernteren Weltraume, gibt es 
zwar auch Sonnen, um die ein dunkler Planet feine: Bahn 
befchreibt, aber diefer Planet führt ald Geſellſchafterin auf 
feiner Bahn, ftatt des Mondes eine (kleine) ſelber leuchtende 
Sonne mit fi, die ihm, weil fie viel näher ift, ein wenig: 
ſtens eben fo helles Licht zuftrahlt ald feine größere Sonne. 

Diele feltfame Compagnie dreier Sterne hat der wadere 
Forſcher der Meered= wie der Himmeldtiefen: ‚Kapitain 
Jacob, der Bauland der Sternwarte in Madras, feit 
feiner näheren Bekanntſchaft mit. dem Alpha= Sterne am 
Fuße des Eentauren ;gur. öffentlihen Kunde gebracht. Der 
eben genannte Stern ift nur auf der füblichen Halbfugel, 
nicht über unferem Horizonte fihtbar. Er ift ein ‘Doppel- 
ftern, an welchem eine Eleinere Sonne in 79 Sahren ſich 
um die größere bewegt. Aber jene Fleinere Sonne erweift 
fi) durdy Jacob's Beobachtungen ald ein Mond, der in 
etwa 10 Sahren feinen Umlauf um einen dunflen Planeten 
macht und mit dieſem zugleih den 7 bis 8 mal größeren 
um den leuchtenden Gentralförper *). 
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Dad ungefähr mag es fein, was dere Doktor über. - 
eine Aftronomie des Unfichtbaren mit Ihrer Schwelter fprach. 
Merkwürdig ift mir der ganze inhalt des Geſpräches, in 
welchem eine Kranke zur Vergeltung, für die leiblichen Arge 
neien, die fie von ihm empfangen, ihrem Arzte beilfräftige 
Blätter darbot von einem Holze ded Lebens, Dad zur Ges 
fundheit der Heiden dient. Ramentlidy finde ich auch die 
Weiſe, in welcher Luiſe den Inhalt mancher früherer Ges 
fpräche des wohlunterrichteten Doftord mit ihre felber oder ' 
mit anderen Mitgliedern ded Hauſes zu einem finnvollen 
Ganzen vermebte, felbft für und Geſunde hoͤchſt lehrreich 
und zur Nachahmung anregend. Die gute Zuife! jo lange 
fie gefund war, hat fie fo gerne und eifrig Blumen und 
Kräuter geſammelt. Wie unermüdet lief fie den Hügel 
hinan, der nicht fern von dem Landfige Ihres Vaters ges 
legen und im Frühlinge gar reich an felteneren Blumen und 
Kräutern if. Dort gibt ed unter anderen auch manche, 
die feit alter Zeit wegen ihrer Heilfräfte boch in Ehren 
gehalten find, und Diele zogen ihre Aufmerkiamfeit am 
meiften an, denn, wie fie mir oft fagte, fie liebte zwar 
die Blumen auch wegen der Herrlichkeit ihrer Farben und 
der Schönheit ihrer Geftalt, am meiften aber, wenn fie 
folhe enthielten, wegen ihrer heilfamen Kräfte Darum 
fammelte fie dergleihen am liebften und meiften, trodnete 
fie mit befonderer Sorgfalt, fammelte auch wohl ganze 
Borräthe dapon, mit denen fle dann Jeden, der ed bes 
gehrte, vornämlich die armen Arbeiter in der Fabrik Ihres 
Vaters, verjorgte, um fie zur Bereitung von Thee, Kräuters 


eben ericheinenden 4. Auflage meines ‚Heinen Lehrbuches der 
Sternkunde (Frankfurt bei Zimmer) unter ber Kapitelübens 
ſchrift: Eine Aſtronomie des Unſichtbaren. 
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fiffen oder Bädern für Kinder zu benugen. Hieß fie doch 
deshalb bei der Tante, fo wie bei Shrem Herrn Vater, die 
Juͤngfer Hausdoktorin. Was ſie jedoch hierbei ſo im Aeußer⸗ 
lichen trieb, das war nur das Abbild von einer Geſchaͤftig⸗ 
keit in ihrem Inneren, welcher ſie noch eifriger ſich hingab 
als dem Suchen und Eintragen von Arzneikraͤutern. Sie 
hat ſich, wie es ſcheint, von ihren fruͤheſten Jahren her, 
auf das Einſammeln jener Blätter vom Holze des Lebens 
gewendet, die zur Geſundheit der Heiden, ſo wie die 
Früchte zur Speiſe des Geiſtes dienen. Und von dieſen 
ewig friſch bleibenden Heilmitteln hat ſie ſich in ihrem 
Inneren einen großen Schatz angelegt, den ſie erſt da 
recht aufthat und zur Staͤrkung für ſich und Andere be⸗ 
nügte, als fie auf ihr Sterbelager kam. 

Die gute, treue Luiſe mag uns ald ein Mufterbild 
dieſes Sammelfleißed immer vor Augen ftehen. Iſt doch 
eine folhe innere geiftige Hausapothefe, wie die ihrige 
war, allen Kapitalien und Kleinoden der Welt unvergleich⸗ 
bar weit vorzuziehen. Es ift eine ernfte Sache, lange krank 
auf dem Lager zu liegen und noch erniter ift das Sterben. 
Auch find die Krankheiten, die uns treffen, nicht alle nur 
von äußerer, leiblidher Art; denn ed gibt viel fchwerere 
als diefe find, Innerlih an der Seele. Auch ift das Ster⸗ 
ben nicht nur eine Äußere und leiblihe Noth. Wenn es 
aber bei beiden ihrer Schweiter am allerbängfien um dag 
Herz war, da zog fie ein folhes, von ihr eingefammeltes 
und wohlverwahrted Blatt vom Holze ded Lebens aus 
ihrem innerlihen Hausſchatze hervor: einen Sprudy oder 
eine Gottedwahrheit aus der heiligen Schrift und den 
Slaubensbelenntniffen ihrer Kirche, oder auß den Worten 
und dem Inhalte eines Heilfräftigen Liedes, damit fie die 
zum Tode ermattete Seele, ja felbft den Leib, von Neuem 
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delebte und ftärfte.e Und wenn auch ihr am mellten und 
zunächft die Kraft folder Arzneien zu Statten fam, fo war 
fie doh auf ihrem langen SKranfenlager und Sterbebette 
bei jeder Gelegenheit bemüht, auch Andere damit zu bes 
dienen. Und hierbei fchien fie fich wirklich in höchſt beachs 
tendwerther Weile auf eine Art von geiftiger Apothefers 
funft zu verftehen, welche die bitteren, oder für die Ems 
pfänglihfeit mancher Kranfen zu ftarfen Mittel mit andes 
ren vereinigte und verband, welche die Arzneien annehms 
barer und zu dem, was fie fo eben wirken follten, geeigneter 
machte. Dad hat fie in all’ den Fällen, von denen Ihr 
Brief berichtet, ganz befonderd aber in dem Geſpräche mit 
dem Doftor, erwiefen. 

„Einige Wochen vorher,“ fo fagen Sie, „ehe es zu 
dem Geſpräche über die Aftronomie des Unſichtbaren Fam, 
hatte Ihre Schweiter einmal den Arzt darüber gefragt, ob 
er es wohl erlauben möge, daß fie einen Trank aud ges 
wiffen Kräutern und Hausmitteln (Sie geben mir ihn nicht 
näher an) trinfen dürfe, der ihr fchon früher in gefunden 
Tagen fehr angenehm und wohlthuend gewejen ſei. Sie 
wüßte nicht, woher das fäme, denn fte hätte gar nicht 
mehr an jened Getränk gedacht, aber feit mehreren Tagen 
fei in ihr ein unwiderftehliched Gelüfte darnach erwacht, 
das ihr fogar in dem Traume bei Nacht nachgegangen ſei. 
Der Arzt antwortete hierauf: zwar hätte auch er an jenes 
alte, unfhuldige, ganz aus Gebrauch gefommene Mittel 
nicht gedacht, aber er müſſe da8 Verlangen darnad für 
die Regung eined natürlichen Inſtinktes Halten, der ſich 
bei Kranfen fo oft wohlthätig wirkſam erweife. Denn in 
feinem Falle könne ihr der Trank Schaden, wohl aber, 
wie er hoffe, Erleichterung ihrer damals fehr merklichen 
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Beichwerden bringen. Luiſe fei nun dem Eingeben ihres 
Inſtinktes gefolgt und habe fi wirklich durdy den Ge⸗ 
brauch des Mittels ſehr erleichtert gefühlt. Sie erzählte 
dieſes zu feiner großen Zufriedenheit dem Arzte und bat ihn 
zugleich, daß er fie doch ein wenig darüber belehren möge, 
was der Grund und dad Weſen des Inſtinktes eigentlich 
fi? Der Doktor babe dann zuerſt in vielen Beifpielen 
bie Aeußerungen des thierifchen Inſtinktes bejchrieben: in 
dem Auffinden des Futterd, in dem Triebe zum Wandern, 
zum Nefterbauen und all’ den merkwürdigen, feltiamen 
Arten einer elternlichen, namentlidy mütterlidhen Vorſorge 
fogar für ihre noch Fünftige, ungeborene Brut. Bei der 
Geſchichte der Bienen habe er fi) am länaften verweilt. 
„Wie läßt fi) aber, fragte Zuife, das erklären, daß die fo 
eben aus der Buppenhülle gefrochene Biene, fobald ihre 
Flügel erftarkt und gepugt find, hinausfliegt in die von 
ihr noch nie gefehene, freie Welt und in diefer fogleich den 
richtigen Weg findet hin zu den Gewaͤchſen, aus denen fie 
das Wachs und den Honig nimmt, die flc in den mütter: 
lihen Stod hineintragen fol? Oder was für ein unbe: 
greifliches &elüfte wandelt den jungen Kukuk an, der, im 
fremden Nefte auögebrütet, im Käfige eined Naturfreundes 
groß gezogen, feine Eltern niemals gefehen hat, wenn er 
im Herbfte, aus feinem Gefängniffe entlaffen, auf einmal 
feinen Flug nach Südoft wendet, dahin, wo feine Eltern 
und Berwandten dem von und fcheidenden Sommer in 
fein beftändiges Wohnhaus nachgogen? Und nun vollends 
gar die Vorforge der Mütter für einen zukünftigen Haus⸗ 
halt ihres Geſchlechtes, deſſen Anfänge fle in den meiften 
Fällen gar nicht erleben, wel’ eine unbegreiflihe Er⸗ 
fheinung ift das in einem fo ſchwachen, unvernünftigen 
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Thiere! Wie und wo kann und foll man wohl folche 
wunderlihe Dinge in den Audlegungen der Gejegtafeln 
der Ratur unterbringen?“ 

Die ausführliche Belehrung, welche der Doktor Ihrer 
Schweſter Luife über dad Welen des Inſtinktes gab, welcher 
felbft in der menſchlichen Natur fich regen Eönne, jcheint 
nach den Andeutungen Ihres Briefes fo ziemlich das er: 
fhöpft zu haben, was die Gelehrten unferer Zage über 
den Gegenftand gefagt haben und zu fagen pflegen. Ihre 
Schweſter hielt ſich in ihrem fpäteren Gefpräce mit dem 
Arte nur an den Schluß feiner Rede, den fie in ihrer 
Weife, und, wie ich meine, ganz gut in den Worten zu⸗ 
fammengefaßt hatte: Der Bug, welcher die Aeußerungen 
des Inſtinktes hervorruft, ift allerdings in feinem Anfange 
und Ende für die Raturforfhung eine noch räthfelhafte 
Erfcheinung. Denn fein Bewegen geht von dem verbors 
genen inneren, 3. B. eined Thiered, aus und führt nach 
Etwas hin, dad dem Raume und der Zeit nach für bie 
äußeren Sinne ded Thieres noch ein Verborgened, Un: 
fihtbared, Weitabgelegened oder fern Zufünftiges ift. — 
Die Wirkſamkeit ded Zuges, den wir Inſtinkt nennen, 
gründet ſich auf eine polarifche Anziehung. Zwiſchen zwei 
Dingen oder Weſen findet eine foldhe polariiche Anziehung 
oder Hinneigung ftatt, davon das eine das hat, was daß 
andere begehrt. Und wenn diefe beiden auch in jo weiter, 
für das Auge unabreichbarer Ferne auseinander. liegen 
folten, wie der Südpol unferer Erde von dem Nordpole, 
fo findet doch der Zug des einen zum anderen feinen Weg 
und beitändigen Fortgang, fei ed auch nur in der bloß 
aus ihren Wirkungen erfennbaren Art der elektro⸗magne⸗ 
tifhen Strömungen. Dad Dafein und die Kraft des 
einen Poles fteht in nothwendigem Zufammenhange mit 
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dem Sein und Wefen ded anderen; ein Südpol Fünnte 
nicht da fein und entftehen ohne einen ihm zugehörigen 
Nordpol; wo Bäume wachlen, in denen der Mangel, das 
Bedürniß nach Waſſer fih regt, da findet ſich auch als⸗ 
bald in den feuchten Niederichlägen aus der Luft das 
Waſſer ein, das ald der andere Pol den Mangel erftattet. 
Die Türken, fo wie andere Leute, welche mit ihnen das 
Gleiche thaten, haben deshalb gar viele vormals fruchtbare 
Länder in eine dürre Wüfte, die früheren Flüffe in Siech⸗ 
bäche verwandelt, weil fie die Waldungen außrotteten, 
welche das atmofphärifhe Waller herbeigogen. — 

Aber wie ſinn- und geiſtreich benugte doch Ihre 
Schwefter die beiden Belehrungen ded Doktord über den 
Inſtinkt und über die Aftronomie ded Unfichtbaren, um 
daraus ſich die Waffen zu bereiten, mit denen fie den Uns 
glauben des Arztes in feinem eigenen Haufe angriff, und 
wenn auch vielleicht nicht ganz befiegte, doch fo erfchüt- 
terte, daß, wenn ein Sturm ſich erhebt, feine Mauern 
wohl nachgeben werden. Und wie mußte fi auch da die 
gute Gelegenheit fo zur günftigen Stunde für fie einfinden, 
um, wie Ihre Schwefter fpäter fagte, dem theilnehmenden, 
treuen Arzte ihres kranken Leibed zum Lohne, aus armer 
Hand für feine viele Mühe noch eine Arznei, bereitet aus 
einem Blatte vom Holze des Lebens, in fein Herz zu geben. 

Sch kann mich, eben fo lebendig, ald Sie mir diefelbe 
befchreiben, in die Scenerie ded legten Morgengefpräches 
der SKranfen mit dem Doktor hineinfühlen und denken. 
Der Arzt hatte befohlen, daß man der Sranfen in der 
Nacht, wenn fie wach fei, zu einer gewiffen Stunde ein 
von ihm vererdneted Arzneimittel eingeben und diefe Gabe 
nad einer Stunde wiederholen folle. Als er am Morgen 
fam und die fonft forgfältige Wärterin fragte, ob bie 
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Kranke zur rechten Zeit die Arznei erhalten babe, ant⸗ 
wortete diefe mit Nein, und berichtete auf weitere® Befras 
gen, daß die Kranfe zwar wach gewefen, aber gerade fo 
in ihrem Gebete vertieft geweſen fei, daß die Wärterin fie 
nicht darin habe ftören wollen. Und gleich nachher fei fie 
in einen fo fanften Schlaf verfunfen, daß cd audy wohl 
nicht gut gewefen wäre, fie daraus zu erweden, da ja, wie 
der Herr Doktor es felber wiſſe, bei ihr, wenn fie einmal 
wach geworben fei, es fo ſchwer hielte, daß fie wieder 
zum Cinfchlafen käme. 

„Ei,“ fo fagte der Doktor halb fcherzhaft zur Kranken, 
„Sie follen fi jegt vor Allem an die fihtbare Welt und 
ihre Heilmittel halten, von diefer willen wir, daß ſie da 
ift, denn wir fehen fie und fühlen ihre Wirfung, von 
einer unfichtbaren Welt und ihren Wirkungen auf und 
wiffen unfere mebdizinifchen Lehren eben fo wenig ala Ihre 
Kochbücher von der hungerftillenden, fättigenden Kraft der 
geiftigen Speifen und Uinterhaltungen. Wir Aerzte und 
Alle, die unferer Anfiht und Hülfe vertrauen, ftehen darin 
auf dem fefteren Grunde und Boden der Erfahrung, ob 
ed fih mit dem Glauben an einen Verkehr mit der uns 
fihtbaren Welt eben fo verhalte, das getrauen wir und 
nicht zu behaupten.” 

Die Kranke wurde auf einmal ganz lebhaft und, wie 
Sie fagen, ed war, ald würde fie von derfelben munteren 
Laune ergriffen, die ihren Geſprächen in den Zeiten ihrer 
gefunden Zage fo oft einen ganz eigenthümlichen Reiz gab. 
„Sie wollen gewiß,“ fo ſprach Sie, „heute an meiner Seele 
biefelbe Vorſicht erweifen, die Sie bei der ärztlichen Be⸗ 
handlung meines Leibes fo oft geübt haben, wenn Sie meins 
ten, eine Arznei, die Sie mir verordnet hatten, fei für 
meine Ratur zu ftarf geweien, und mir ein Mittel eins 
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gaben, das (wie ein niederſchlagendes Pulver) die Wir⸗ 
fung mäßigte oder vielleicht gar aufhob. Wer bat denn 
den Glauben an eine unfichtbare Welt und ihre unverfenn= 
bare Wirkffamfeit mitten in der fichtbaren Natur mehr in 
mir gewedt und befeftigt ald Sie? Und nun, vielleicht 
weil Sie fürdhten, der Glaube möge fi zum Aberglaus 
ben fteigern, wollen Sie alle jene guten Gaben, die Sie 
mie darreichten, wieder entfräften und verbächtigen ?“ 

Der Doktor ftugte anfangd ein wenig, ganz übers 
rafht von der unerwarteten Befchuldigung, daß er Je⸗ 
mand zum Aberglauben habe verführen wollen, und fragte 
dann lächelnd die Kranke, wie fie denn auf den Aberglaus 
ben und das niederfchlagende Pulver komme? 

„Taft fcheint es,“ antwortete Luiſe, „ald wollten Sie 
nur noch einmal meinen Dank hören für den feftlichen 
Genuß, den Sie meiner noch immer regen Lernbegier durch 
eines Ihrer früheren Gefpräche bereiteten, in welchem Sie 
mich über eine Aftronomie des Unfichtbaren belehrten. Run 
wohl, ich fage Ihnen meinen Danf noch einmal recht von 
Herzen, denn Ihre Mitteilung ift mir unvergleichbar mehr 
werth geweſen als bie reichfte Erbichaft es hätte fein koͤn⸗ 
nen, die mir etwa an Juwelen, Perlen und anderen Ra⸗ 
ritäten aus der Verlaffenfchaft eines reichen Vetters in In⸗ 
dien zugefallen wäre. Wenn ich fo recht die Bedeutung 
bedenke, welche die Entdedung einer Aftronomie des Un: 
fihtbaren gerade für unfere Zeit und das in ihr lebende 
Geſchlecht haben Fönnte, dann fällt mir ein Vergleich ein, 
den mir eine Gefchichte, ich weiß nicht, ob eine wahre oder 
erdichtete, an die Hand gibt, welche ich einmal in meiner 
Kindheit gelefen habe. Eine Gefellfchaft oder &emeinde 
von Koloniften hatte fi in einer von Europäern nod 
unbewohnten Gegend von Amerika niedergelaffen. “Die 
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Leute hatten außer ihrem Kleinen Schiffe und dem Hause 
geräthe, womit fie dasſelbe beladen, nur wenig von dem 
mit fich gebracht, was zu des Lebens Unterhalt dient oder 
worauf fie einen Taufch mit den in der Nachbarichaft wohs 
nenden Indianern hätten begründen koönnen. Roc mehr 
aber fehlte es ihnen faft an allen Mitteln zum Einfaufe 
Defien, was fie bedurften von ihren europälfchen Landsleu⸗ 
ten, welche fübwärts von ihrer Kolonie eine Handelsſtation 
errichtet hatten, Die in beftändigem lebhaftem Verkehre mit 
dem Heimathlande ftand. Unter ſolchen Umftänden begreift 
man es leiht, in welcher beftändigen Noth, in weldem 
drüdenden Mangel die armen SKoloniften fi befinden 
mußten. inige Erleichterung gewährte es ihnen übrls 
gens, als fie, nad) langem, fleißigem Bearbeiten und Durch⸗ 
forihen ihres Bodens eine Ader von Eifenerz entdeckten, 
das fie, denn mehrere von ihnen waren geſchickte Schmiede, 
ausſchmolzen, verarbeiteten und nun zum Zaufchhandel 
mit ihren nächften Nachbarn, den Indianern, verwenden 
fonnten. Aber ihr fleißiges Forfchen und Hineingraben in 
die Tiefe murde bald durch einen noch anderen, unerwars 
teten Erfolg belohnt. Das Eifen ift wohl gut und zum Haus⸗ 
gebrauche beſſer als jedes Metall; Gold aber noch viel beffer 
als das Eifen zum Verkchre mit der Welt. Das erkannten 
die armen Koloniften mit gar großer Dankbarkeit an, als 
Einer aus ihrer Mitte, der wadere Adam Schlier (oder 
Schleier), ein gelernter Bergmann und zugleih Schmied, 
indem er nach Eifen grub, auf eine Maffe gediegenen Bols 
des ftieß, die der Befchreibung nach, nicht viel Heiner ges 
wefen fein mag, als die vor länger ald hundert Kahren 
zu 2a Paz in Amerika aufgefundene, aus der man 5620 Dits 
faten prägte. Das war nun freilich ein Fund, welcher in 
ber damaligen, gerade recht drüdend geworbenen Noth den 


16 3. Eine lehrreihe Schule am Siechbette. 


armen Koloniften fehr gelegen fam, um fo mehr, da das 
gediegene Gold zu feiner Verwerthung im Kandel und 
Wandel weder die große Mühe des Ausſchmelzens noch 
der DBerarbeitung erfordert, die man auf dad Eifen vers 
wenden muß. Die vereinfamten Koloniften Eonnten doch 
auch nun wieder mit ihrem lieben Heimathlande in Verkehr 
und Verbindung treten, und Manches von dort ſich vers 
ichaffen, was fie lange entbehrt und ſchmerzlich vermißt 
hatten.“ 

„Sehen Sie,“ fo fuhr Luiſe in ihrer "heutigen Red⸗ 
feligfeit fort, „eben fo wie dad Gold unferen ausgewan⸗ 
derten, hilfsbedürftigen Landeleuten gerade zur rechten 
Zeit und Stunde befcheert wurde, fo fcheinen mir auch 
ſolche Entdeckungen, wie die der Aftronomie des Unficht⸗ 
baren, recht für unfere Zeit gemacht. Denn diefe Zeit meint 
zwar, mehr denn jede andere der ihr vorangegangenen, 
fie fei reich und habe gar fatt, aber fie ift wohl vor an= 
deren arm, blind und bloß. Denn fie hat dad Erbtheil 
ihrer Väter, den Glauben an eine geiftig göttliche Welt 
verloren, die und beftändig umgibt, hält und führt. Bei 
ihr ift noch ein ganz anderer Mangel an Brod, an Kleis 
bern und anderen Dingen eingetreten, welche zur Erhal⸗ 
tung ded wahren Lebens dienen, ald bei den hungernden 
und in zerlumptem Gewande einhergehenden Koloniften. 
Run find zwar jene überrafchenden Entdedungen im Ge⸗ 
biete der Sternfunde keinesweges fchon an ſich felber ein 
Brod des Lebend, eben fo wenig ald das Gold für ſich 
felber ein genießbares Brod, erquidender Wein oder ein 
Wollengewand werden kann, zum Schuge gegen die Kälte 
des Winterd; aber fie können durdy ihre vorbildlidhe Be⸗ 
deutung zum Beflge alled Deffen hinführen, was das Le⸗ 
ben erhält und ernährt, feine Mängel ausfüllt, feine Bloͤße 
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bedeckt. Mit ihrem Golde laßt ſich vielleicht auch wieder 
ein Verkehr mit der alten Heimath anfnüpfen, in welder 
das reiche Erbtheil unferer Vorzeit noch aufbewahrt und 
für Seden zum Gebrauche bereit liegt, der fein begehrt. 
Der grobe Unglaube, der an jeder Wirklichkeit der Dinge 
zweifelt, welche fein Auge nicht flieht, feine Sinne nicht 
wahrnehmen, muß wenigftend ed zugeftehen, daß da dro⸗ 
ben mitten unter den fihtbaren Sternen auch unfichtbare 
Welten ftehen, dergn Dafein und Wirklichkeit fih in uns 
widerfprechlich klarer Weife durch die anziehenden und bes 
. wegenden Kräfte zu erfennen gibt, welche den fihtbaren 
‚Stern in feiner Bahn um den unfidtbaren Mittelpunkt 
bewegen. Und, lieber Herr Doktor, erlauben Sie, daß 
ih meine von Ihnen erlernte Lektion nody weiter auflage. 
Als neulich einmal in mir ein DBerlangen erwacht war 
nah einem viel unfchuldigeren und weniger anregenden 
Maientrant ald der mit Wein angelegte iſt, da hatten Sie 
nichts dagegen einzuwenden, daß ic, mein Verlangen nad 
Herzendluft befriedigte. Denn, wie Sie damald fagten, 
mein Berlangen konnte die Regung eined natürlichen In⸗ 
ſtinktes fein, der fih bei Kranken fo oft wohlthätig wirkſam 
erweife. Ich fragte Sie in Mindifcher Neugier, wie der Ins 
ftinft fi Außere, und was fein eigentliches Wefen fei? 
Und Sie, nachdem Sie mir viele feiner Aeußerungen am 
Thierreihe und felbft am Menfchen befchrieben hatten, bes 
fannten e8 offen, daß auch noch unfere jegige Raturkunde, 
fo hoch fie im Vergleiche mit ihren früheren Stufen der 
Erkenntniß ftehen möge, in dem Snftinkte eine räthfelhafte 
Erjheinung anerfennen müfle, deren Anfang und deren 
Ende unferer finnlihen Anfchauung ſich entziehen. Denn 
fo wie fein Bewegen von dem verborgenen Inneren 3. B. 
eines Thieres außgehe, fo führe dasſelbe auch nach einem 
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Ziele Hin, welches dem Raume wie der Zeit nach unerreicdhs 
bar fern für das Auge oder als ein Zufünftiged noch ganz 
verborgen fei. Uebrigens, jo fagten Sie, beruhe der Zug, 
welcher den Inſtinkt anregt, auf einer polarifchen Anziehung 
zwifchen zwei Dingen oder Wefen, davon daß eine ein Bes 
bäarfniß fühlt und hat, welches in dem Weſen des anderen 
feine Befriedigung findet.“ | 

Ich halte mich,“ fo fuhr Luiſe fort, „an diefen Ihren 
legten Sag zuerſt. Der Zug der Liebe, fo fagten Sie, 
der die Mutter mit dem Kinde, das Kind mit der Mutter 
verbindet, fei die Aeußerung eines Inſtinktes. Ebenſo fei 
diejed jener Zug, welcher den Wandervogel, während der 
Zeit des Mangeld und der Noth, die für ihn im Winter 
unfere entlaubten Wälder und vom Froſte eritarrten Auen 
unbewohnbar machte, in ein ferned Land führte, darin 
er Sutter und warmen Sonnenſchein fand. Ein Zug, 
welcher ihn auch dort in der Fremde, felbft wenn diefer die 
Raturfülle niemals ausgeht, nicht verläßt, fondern wel⸗ 
cher feine Schanren, fobald fich bei uns der Frühling naht, 
vom Boden ihrer Pilgerfhaft erhebt, und fie unter all’ 
den Gefahren, welde von oben der Sturm, von unten 
das wogende Meer droht, darin Viele der Wanderer ges 
lähmten Fluges ihren Untergang finden, zurüd begleitet 
in die Heimath. Das Verlangen des Kindes nad) der 
Mutter gründet fich allerdingd auf das Gefühl eines Mans 
geld, den die Mutter erftatten, auf eine Noth, welcher dies 
felbe abhelfen kann, während die Mutter zwar ohne das 
Kind beftehen könnte, nicht aber befiehen mag, aus einem 
the inwohnenden ſehnlichen Verlangen, zu lieben und geliept 
zu werden. Ebenſo könnten auch bei und die Wälder und 
Felder befiehen ohne die wiederkehrenden Wandervögel. 
Mätten jeboch jene Gefühl und Sinn wie die Mutter, fe 
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würden, ganz abgejehen von der Bedeutung, welche dieſe 
Bürger im Haushalte ihre8 Staates durch die Vertilgung 
der fhädlichen Inſekten und dergleichen haben, gar fehnlich, 
wenn der Mai fommt, darnach fragen: wo bleiben meine 
Sänger, wo bleiben die munteren Gefpielen meiner im 
Winde bewegten Blätter und Halme?“ 

„Kieber Herr Doktor! Sie fagten einmal zu mir, 
daß Sie die Reden und Ausfagen der Achten Somnams 
bulen mit ihren Aeußerungen eines ſeltſamen Ferngefichtes 
für Eingebungen eined Inſtinktes halten, der ſich in einer 
uns verftändlihen Sprache, in unferen Worten fund gebe, 
Sie hätten deshalb ſolche Reden nicht ohne Intereſſe ans 
gehört. Erlauben Sie mir deshalb, daß ih auch für ein 
inftinftartigeß, ſehnliches Verlangen, welches mein Herz 
von meiner Kindheit an unabläffig bewegt hat, die Worte 
fuche und Ihnen mittheile, darin ih Ihnen dasfelbe fund 
geben möchte. In meinem Inneren, dad ſetze ich voraus, 
gibt e8 doch wohl eine eben fo lebendige und wohl no 
mädhtigere Empfänglichfeit für die Anregungen jened bie 
ganze Schöpfung durchdringenden Zuges, den Sie als In⸗ 
ftinft befchrieben, al8 im inneren der Thiere. Diefe Res 
gung gleicht bei mir dem Verlangen des hilföbedürftigen 
Kindes nach der Liebe einer Mutter, die das Kind fchon 
geliebt, und in ihrem Schooße gehegt und genährt hat, 
noch ehe dasjelbe geboren war. Der Zug meiner Liebe 
führt mich deshalb nit, wie der, welcher den Wander 
vogel nad feinem Heimathlande zieht, zu einem Walde oder 
Felde hin, das von ihm nichts weiß, fondern wie zu einer 
Mutter, die bei Tag wie bei Nacht um das Wohl ihres 
Kindes beforgt ift, jeden feiner Laute hört und verfteht, 
feine Wünfche nach dem verftändigen Rathe der Muttertrene 
ihm gewährt. Mein Gott und Kerr, zu dem ih mit al’ 
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meiner Armuth und Roth, jehnend nah Shm, wie das 
Kind nad der Mutter ohne Aufhören mich nahe, ift fein 
für die Stimme meined Rufens nah Ihm tauber Gott. 
Er ift Fein folcher, der, in der unergründbaren Tiefe der 
Naturkraͤfte verborgen, durch dieſe das Sein und Zuſam⸗ 
menwirfen des großen Ganzen feiner fihtbaren Welten er- 
ſchuf und zufammenhält, während das Sein und Leben 
der Einzelnen gleich Blättern auf dem Strome jener Kräfte 
ſchwimmt, welcher, wie fein Lauf eben geht, einige weiter 
und leichter fortführt, andere an dad Ufer oder an die 
Felſen in feinem Bette hinanwirft. Nein, er ift ein le 
bendiger Gott; ich nenne Ihn mein, nenne ihn Du, wie 
das Kind zu der Mutter fagt: Du bift mein und wirft 
meine Mutter bleiben. Sa, Sie find mein Freund, denn 
als Solcher haben Sie fih in meiner langen Krankheit 
treu und theilnehmend erwielen. Könnte ich Ihnen doch 
zum Lohne für Ihre Treue Etwas von dem feligen Ge: 
fühle, von dem Zrofte, von der Kraft jener Liebe in Ihr 
Herz geben, Die ich zu Ihm meinem Gott und Herrn fühle, 
den die Liebe zu mir in mein armed Fleifh und in den 
Tod herabzog. Mein Auge flieht Shn nit; kann aber 
doch auch ein krankes, blindes Kind die Nähe der Mutter 
und den Hauch ihres genaheten Mundes fühlen. Er ift 
bei mir und ich bei Ihm; Er mein und ih bin fein. Bald 
werde ich mich, wie der Wandervogel, von dem Boden meines 
Fremdlingslandes erheben. Bon dort bin ich hinweggerüdt 
und nicht mehr da, für Ihn aber bin ich noch da, und Er 
für mid, denn Er felber mit Seinem Zuge der Liebe, die 
eher war ald ich, trägt, hält und führt mich ja mit fidy 
nach der Heimath, da ich bleiben werde. Ihm lebe ich, 
Ihm will ich auch ſterben.“ 

Luiſe ſchwieg jegt, wie verfunfen in die Gefühle, die 
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ihre legten Worte audfpradhen, und ed ſchien nicht, als 
hätte ihre ungewöhnlich Ianges Sprechen fie leiblich jehr 
ermüdet oder angegriffen, denn ihre Stimme war bis zu: 
legt, nad dem Berhältntije ihrer Kräfte, gleihmäßig laut 
und deutlich vernehmbar geblieben. ‘Der Doktor ſchwieg 
auch, und ald er, von feinem Sitze aufftchend, nad 
dem Fenfter hintrat, um, wie es ſchien, nad einem Arznei⸗ 
glafe zu fehen, da bemerften Sie, daß er fi eine Thräne 
abwilchte. Noch einmal fühlte er den Puls der Kranfen 
und diefer war ed, ald ob er, wie zum ftillen Ausdrude 
eined Danfes, ihr leife die Hand drückte. Selbſt in feiner 
Stimme fprad) fih eine gewiſſe Rührung aus, ald er bei’m 
Abſchiede von der SKranfen die von ihm ungewohnten 
Worte fagte: Gott möge ihr das innere Wohlfein und 
freudige Gefühl erhalten, in welchem fie fo glücklich ſei. 
Das Gefpräh Ihrer Schweiter fcheint, wie Sie 
mir fchreiben, nicht ohne tiefer gehende, bleibende Wirfung 
auf den waderen Mann geblieben zu fein. Seine theil 
nehmende Sorge für Shre geliebte Kranke ſchien fih noch 
Hefteigert zu haben. Sie fchien zu einer wahrhaft väter- 
lih innigen geworden zu fein, hatte jedoch neben biefer 
väterlihen Stellung zugleich einen Zug von Achtung und, 
faft möchten Sie fagen, von Chrerbietung angenommen, 
der feinem fonftigen zwar immer freundlichen, doch gebieten- 
den Wefen an Sranfenbetten fremd war. ‘Der geiftliche 
Freund Ihres Haufes, der Pfarrer B. habe den Firchlichen 
Ernft gerühmt, der ſich feit Kurzem an dem allgemein ges 
achteten, früher aber etwad unfirchlichen Doktor bemerkbar 
made. Beim Leichenbegängniffe Ihrer Schwefter habe ber 
doch fo vielbefhäftigte Mann ſich perfönlich unter den Leid: 
tragenden eingefunden, und daß er fi von Herzen zu 
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biefen gefellte, hätten, fo gern er fie verbergen wollte, 
feine Thränen bewiefen. 

So weit gehen die Mittheilungen Ihres Briefe über 
die merfwürdige Thätigfeit und Treue, mit. welcher Shre 
Schweſter ald eine zum Tode Kranke ſich des Lehrerge⸗ 
fhäftes der Gefunden annahm. Ahr Wunſch, daß jene 
Lehritunden am Krankenbette für einen ‚weiteren Kreid 
der Befunden eben fo zugänglicdy geweſen fein möchten, als 
für den engeren Ihres Hauſes und feiner Bekannten, da= 
mit er Vielen den Segen gebracht hätte, den er Einzelnen 
gewährte, kann wohl noch feine Erfüllung finden, und. ich 
felber werde thun, was ich fann, um jenen Segen zu 
einem allgemeineren zu machen. 

Bor der Hand aber verlangt mich fehr nad) der Fort⸗ 
fegung Ihrer Berichte in dem mir verfprochenen nächſten 
Briefe, darin Sie mir die Sterbeftunden und das Ende 
unferer unvergeßlihen Luiſe befchreiben wollen. 


Vierter Brief. 


Das Sterben ein Erwahen aus dem Traume des 
Lebens. 


„Wenn ich mich zu Bette lege, ſo gedenke ich an Dich, 
wenn ich erwache, bin ich noch bei Dir und rede von Dir, 
denn ob ich auch ſchlafe, ſo wachet doch mein Herz zu Dir. 
An Dir bleibe ich; Du haͤltſt mich bei meiner rechten Hand. 
„Du leiteſt mich nach Deinem Rathe und nimmft mich ends 
ih mit Ehren an. Wenn ich nur Dich habe, fo frage 
ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib 
und Seele verſchmachtet, fo bift Du doch, Bott, allezeit- 
meine® Herzens Troft und mein Theil.“ 

Wie Sie, meine verehrte Freundin, in Ihrem neueften 
Briefe fihrieben, den ich bald nad, dem Abgange des meis 
nigen empfing, pflegte Ihre felige Schwefter öfters in fols 
hen Worten und Sprüchen zu beten. Und wer von ung 
möchte ihr das nicht gerne nachthun; wer follte nicht fehne 
li verlangen nach der Gabe einer ſolchen treuen Liebe, 
welche ohne Aufhören Sein gedenkt, der und zuerft geliebt 
hat; einer Xiebe, die ſich regt mit jedem Schlage des Herzens, 
die felbft im Traume ded Nachts (denn das find wahrhaft 
jelige Träume) nad) Ihm verlangt und mit Ihm redet, 
und bei'm Erwachen aus dem Schlafe von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und mit al? ihren Kräften Ihn umfaßt 
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und feſthält. Wie ganz anders ſteht es doch hierin mit 
uns! Das traͤge Fleiſch laͤhmt oͤfters am Abende die Kraft 
des Gebetes, und wenn wir des Nachts erwachen, wie 
ſchwer wird es da, dem ſchlaftrunkenen Herzen von den 
Gedankenbildern und Sorgen des Tages, die ſogleich wie⸗ 
der da find, ſich los zu reißen und zu erheben in den Ge⸗ 
danfen an den lebendigen Gott. 

Und doch follte und Fönnte es anders fein. Zeigt 
ſich und doch öfters felbft im Schattenbilde ber himmlifchen 
Liebe, in der irdifchen, jene Kraft und Treue, welche wir 
da an und vermiffen, wo fie die hoͤchſte, angelegentlichfte 
Yufgabe unferes Lebens fein follte. Eine treue Mutter 
gedenft ihres erftgeborenen Kindes nicht nur den "ganzen 
Tag, mitten unter ihren Sorgen und Geſchäften, fondern 
bei dem infchlafen ift e8 ihr legter Gedanke, ihr Herz 
wachet zu dem SKinde, auch wenn die ermüdeten Augen 
f&hlafen, denn fie vernimmt jede feiner Regungen, und 
wenn die Augen bei'm Erwachen fi öffnen, da fällt ihr 
erfter Blick auf daB geliebte Kind. Und wer an fich felber, 
fhon im Laufe des natürlichen Lebens, die Kraft und das 
Feuer der erften Liebe erfahren hat, der weiß ed, wie das 
Bild ded Geliebten und der Zug nah ihm hin ihn nie 
verläßt, wie dasfelbe beim Erwachen am Morgen alsbald 
vor ihm fieht und felbft in die Träume der Nacht ihn 
begleitet. Zu dem nie verlöfchenden, geheiligten Feuer 
einer ſolchen erften Liebe, felbft unferes natürlichen Men- 
fen, follte und Fönnte auch, nach dem ungleich höheren 
Maaße ihrer Kräfte, die Liebe werden zu dem Herrn un: 
ferem Gott, dem Menſch für und gewordenen, wenn fie die⸗ 
ſem nur in rechter Weife fich nahete und Ihn erfennete. Und 
daß dieſes bei Ihrer Schwefter Luiſe fo war und blieb, 
das hat fih in ihrem Leben gezeigt, in ihrem Sterben 
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bewährt. Ja, möge unfer Leben mehr und mehr fo werden 
und einjt unfer Ende fo fein, wie das ihrige es war. 
Selig find die Tobten, die fo, wie Lulfe, in dem ‚Seren 
fterben. — 

Ich will mich aber baldmöglichft zu der Beantwortung 
Ihres Briefed wenden, weil diefe vielleicht eine ziemlich 
ausführliche werden könnte. Denn die Aufgabe, die Sie 
mir ftellen, führt mich auf ein weites Feld, welches, auch 
wenn man nur den fürzeften Richtweg hindurchnimmt, 
nicht ſchnell zu durchmeſſen ift. 

Ihre Eindlihe Bitte an mich hat freilich ein leicht ers 
faßliches Bild vorangeftellt: ich follte ihnen die neuen 
Groſchen, die Sie mir zufenden, in ein altes oder neues 
Thalerſtück umwechſeln. Aber der tiefe Ernft folgt dieſem 
Scherze nach, und eben weil er fo tief ift, bewegt er mich, 
Ihren Willen zu thun, fo gut ich in meiner Armut an 
Zeit und Erkenntniß e8 Tann. 

Das Sterbebette Ihrer Schwefter Suife ift das erſte 
geweſen, in deſſen Nähe Sie perſönlich kamen. Da ſei 
Ihnen ſo Vieles vorgekommen, was Sie erſchüttert und 
beunruhigt, aber auch eben ſo Vieles und noch mehr, was 
Sie getröftet und über alles Irdiſche, wie über ſich ſelber 
und Ihr ganzes bisheriges Leben und Weſen, erhoben habe, 
ſo daß Sie die Erfahrungen dieſer Tage nicht um die aller 
Ihrer früheren und vielleicht auch fpäteren Jahre dahin⸗ 
geben moͤchten. Sie wuͤrden ſich ungeſtoͤrt nur der erheben⸗ 
den Freude hingegeben haben, welche jede Erinnerung an 
das wahrhaft ſelige und für Andere beſeligende Abſcheiden 
Ihrer Luiſe in Ihnen erweckte, wenn Ihnen dieſer Genuß 
nicht durch ein fremdes, kaltes Hineingreifen waͤre geſtoͤrt 
worden. „Ein alter Freund meines Vaters,“ fo ſchreiben 
Sie mir, „ein, fo viel ich urtheilen fann, dhriftgläubiger, 
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einſichtsvoller Mann, der in 2. wohnt, fam geitern auf 
feiner Durchreife zu und. Er hatte unfere Luiſe genau 
gefannt und fehr lieb gehabt, denn feine Frau, eine Ber: 
wandte der Mutter, war die Zaufpathin meiner Schwehter 
und dieſe war ald junges Mädchen mehrere Male, wochen: 
lang in feinem Haufe zu Befuch geweſen. Er hörte theil- 
nehmend das an, was meine Mutter von der legten Krank⸗ 
heit und dem Ende ihrer Zuife ihm erzählte. Ich aber, 
bei diefen Berichten, wurde auch gefprädig; ich befchrieb 
in meiner Weife allede Das, was mich an dem Sterbe⸗ 
bette meiner Schweiter fo tief bewegt,- betrübt, getröftet 
und gleichwie von der Erde hinweggehoben hatte, Eonnte 
mid) dabei, in meiner Empfindfamfeit, der Thränen nicht 
enthalten. Der alte Freund hörte mich ruhig an. „Sch 
glaube Ihnen“, fagte er, „Alles, was Sie eben erzählten. 
Doc, legen Sie Dem, was Sie fahen, Feine gar zu große 
Bedeutung bei. Auch ich habe Das, was die Kranken in 
ber Fieberhige fprahen, was fie zu fehen meinten, und 
was fie mit ungewöhnlicher leiblicher Kraft thaten, einige 
Male angehört und gefehen. Die Beängftigungen Ihrer 
feligen Schweiter, die Sie für innere Kämpfe hielten, waren 
nur leiblihe Anmwandlungen, die freilih bei Sterbenden 
ungleich heftiger fein mögen, als bei gewöhnlichen Fieber⸗ 
Eranfen. Was aber das freudige Gefühl und die Ent—⸗ 
züdungen betrifft, Davon die Sterbende in den legten 
Stunden ergriffen war, fo war died doc nicht® Anderes, 
ald das Gefühl, welches Seder von und einigermaßen em= 
pfunden hat, wenn er, kurz vorher noch an heftigem Zahn 
weh oder anderen recht peinlihen Schmerzen leidend, auf 
einmal von dieſem Weh verlaffen wird und fi, wie man 
wohl zu fagen pflegt, „wie im Himmel fühlt.“ ‘Das leib- 
liche Weh vor dem Sterben mag freilich ungleich ſtaͤrker 
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fein ala alle Zahnfchmerzen und Krämpfe, darum ift auch 
die inniglihe Luft, die den Sterbenden ergreift, wenn fein 
Leib gar Feinen Schmerz mehr fühlt, eine viel lebhaftere 
als das Wohlgefühl beitm plöglichen Nachlaffen der gewöhn⸗ 
liheren Schmerzen. — So, in natürlicher Weiſe, erkläre er 
fi) Das, „was unferen Seligen bei ihrem Sterben: wibers 
fahren fet, und ˖was unſer Nitgefũht in die Erſcheinungen 
hineingelegt habe.“ 

„Sie waren;“ ſo ſchreiben Sie mir weiter, „durch 
dieſes Abendgeſpraͤch ſo alterirt worden, als haͤtte man 
Sie in kaltes Waſſer geworfen. Sie- brachten faſt bie 
ganze Nacht fchlaflos zu und fegten fih frühe zum Schreiben 
an mich bin. Sie wollten mir jegt, was ja ohnehin ſchon 
Ihre Abficht geweien fei, recht ausführlich die Befchichte 
der legten Stunden Ihrer theueren Luiſe bejchreiben, und 
zwar ganz befonnen und möglichft ruhig und mich dabei 
fragen, ob Das, was Sie da gefehen und erfahren, nicht 
auch an den Sterbebetten anderer gläubiger Chriften be⸗ 
obachtet worden, und ob es nicht aus einem tieferen, geis 
fligeren Grunde bervorgehe, als, wie der geftrige befuchende 
Saft Ihres Haufes behauptete, aus ber Aufregung und 
bem Irrfinne der Fieberhige.“ 

AZuerft befchreiben Sie mir Etwas, das Sie in Ihren 
früheren Briefen nur von fern angedeutet hätten, weil 
es Ihnen noch jetzt ſchwer falle, davon zu reden: die 
Kämpfe, durch welche Ihre ſelige Schweſter in der legten 
Nacht habe gehen müfjen. Es fei Ihnen, jagen Sie, eben 
fo ſchmerzlich als unbegreiflih geweien, daß eine ſolche 
Seele, wie Luiſens ihre war, deren Leben ja von Jugend 
an ein Eindlich treued Wandeln vor den Augen ded Herrn 
gewefen ſei, noch in ihrer legten Racht in ſolche Seelenangft 
hätte gerathen können, darin fie ganz von ihrem fonit jo 
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freudigen Glauben verlaffen und dem Berzagen nahe fchien. 
Was fie aber damals geſprochen, die Gebete, die Sprüche, 
die Lieder, an denen fie fich feit gehalten, ja felbft die ein⸗ 
zeinen Worte, die das innere Leid ihr auspreßte, das habe 
nicht wie ein Erzeugniß der Fieberhige und des Irreredens 
gelautet, fondern wie die lauterfi wahrhafte, Har bewuß⸗ 
tefte Rede eines feine ganze Bergangenheit überblidenden 
Geifted, der vor dem Lichte des Angefichted Gottes fteht, 
das durch und durch ihn erleudte. Sie fönnten mir, 
fagen Sie, nur das Eine über Ihre damalige Erfahrung 
fagen, daß auch Sie von einem nie gefühlten Schredien 
der Ewigkeit ergriffen gewefen wären. 

„Freilich, jo erzählen Sie weiter, fei der Sterbenden 
auf die furchtbare Nacht ein Tag gekommen, wie fie nie 
einen erlebt und geſehen habe, ein Tag voll unausfprech- 
licher Himmelöfreuden, und (ich folle den Ausdrud Ihnen 
erlauben), voll Himmelöfräfte. Sie habe ſchon eine Woche 
vorher den Tag, ja die Stunde ihred Abſcheidens gewußt 
und vorher gejagt. Und ald nun, am Ende der fchwer 
durchfämpften Nacht, noch ein kurzer Schlummer ihren Leib 
erquickt hatte, und jegt das Morgenlicht des legten Tages 
fie befhien, da fei fie mit einem von Freude verflärten 
Angefichte erwacht. „Welche Herrlichkeit,” fo fprach fie, „habe 
ich jetzt geſehen, was hat mein Ohr gehört! Tod, wo ift 
bein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg!“ 

Ich berufe mich nur noch furz auf Das, was Sie 
mir nun weiter von dem leßten, wundervollen Aufleben 
ſelbſt der Kräfte des fterbenden Leibes zu tief ergreifenden 
Reden, ja in den legten Stunden zu einem lauten Geſange 
erzählen, deffen Stimme glei Tönen aus einer anderen 
Welt gelautet habe. Sei es Doch dabei Shnen, fo wie 
der frommen Tante und ber ticfbetrübten Mutter, gewefen, 
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als ob Stimmen und Toͤne der Unſichtbaren den Geſang 
begleiteten. Und zuletzt das Verſcheiden, wie | in einem 
bimmlifhen Gefichte. — — 

Run, ich werde ed in meinem Briefe verjuchen, Ihnen 
in der Meinen Auswahl aus den Berichten über das Ende 
ſolcher Menfchen, die in demfelben Glauben dahinfchieden, 
wie Ihre Schweiter, es zu zeigen, daß hierin etwas Ueber⸗ 
einftimmendes ſei. Es find immerhin feltene Fälle, darin 
der Verlauf des Sterbens des Chriften durch das Dunkel 
des Gerichtes zu dem Frieden der Ewigkeit ſchon fihtbar 
den Augen der lebenden Menfchen gezeigt wird, zu ihrer 
erniten Belehrung und Erwedung; denn in den meiften 
Fällen fällt der tiefere Fortgang des Sterbend ſchon in 
ein und verborgened Jenſeits. 

Einen leichten lieblihen Eingang zu den weiter nach⸗ 
folgenden Berichten gewährt und die Betrachtung ded Endes . 
des feligen Sohannes Arndt, des Verfaſſers des vielgefegs 
neten Buches vom wahren Chriftentbum. An diefem hat 
fih der gute, glüdliche Verlauf des Sterbens eined Chris 
ften freilih in ihrer heiterften Lichtfeite und dennoch 
nicht ganz ohne den Schatten, der das Licht beglei⸗ 
tet, gezeigt. — Die Stunde des feligen Abfcheidend, das 
zwar in Arndt's Geift und Gemüth fchon laͤngſt feinen 
verborgenen, fiheren Anfang genommen, trat au für 
Andere fihtbar und bemerkbar am legten Abende feines 
Lebens ein, als er mit befonderer Innigkeit aus dem 
143. Pſalm die Worte betete: „Herr gehe nicht in's Ge⸗ 
richt mit deinem Knecht, denn vor Dir iſt fein Lebendiger 
gerecht.“ Man hielt ihm darauf die Worte vor aus Joh. 5 
V. 21: „Wer mein Wort hoͤret und glaubet Dem, der 
mid) gefandt hat, der hat das ewige Leben und kommt 
nicht in das Gericht, fondern er ift vom Tode zum LXeben 


9 1 1a Eıten am Erwmaken ui &. Zramme db. Schens. 
bınturkatrzusun ‘ Aobtem er feraui eime Seit lang 
geiblummer bare, kei er me Ban auf md fagte 
mutig: „Bu taz Erz Serteeten, eine Herrlichkeit 
sis des Ewgetetener ma Gum, veüer Gnade und 
Bahfeı‘ 34 me «tıE a Tage, mann er Diele 
Hentiktrit ae een babe, mar a: Eben jegt babe ich 
üe geichen, ci, weie” eme Seriublen ik das, bie fein 
Auge zeichen wat fein Lfer gebcrer bar und im feines 
Renichen Ger; aefeen ın Deeie Gerrlicleiz babe ich 
geichen.” — Als es Abends ade libr ichlug, fragte er, 
wie -iel ed idlage. Ebenie um neun ler. ld man 
ibm Da tie Erumde nannte, da tagte er: „nun babe ich 
üterwunten.” Tieied war tein legred Vort, nah weihem 
er Kb Hill Finlegre und in einen tiefen Schlaf verfiel, bis 
er Rachts zwiſchen eilf unt ımöli Uhr ten legten Athem- 
zug that, welches geibab am Zuge nah tem Himmels 
fahrtöfefte, den 11. Mai 1621. 

Tas Sterben tes Ehriiten, wenn fi nicht, wie dieſes 
oft geidieht, tein Anfang und fein weiterer Berlauf anderen 
PMenihenaugen verkirgt, nimmt feinen Anfang immer bei 
jenen Getanfen bes Gerichted, tie fih, wie bei Arndt, in 
ten oben erwähnten Worten des 143. Pſalmes ausſprechen. 

. Bei Wem hat fi) jemald der Gedanfe an den Ernſt 
der Ewigkeit und an fein Gericht tiefer und ergreifender 
ausgeiprochen, ald bei jenem Manne, welcher fo innig feR 
als wenig andere, in Ehrifto Selige, der nahen Freuden 
des ewigen Lebens gewiß war. Auguftinud der gottges 
heiligte, gottgeweihte Bater der Kirche, deſſen Geift im 
diefer fortleben wird, fo lange fie auf Erden befteht, hatte 
öfter gefagt, daß auch treumeinende Chriiten fi) vorfehen 
follten, daß fie nicht ohne ernfte Buße aus dem Leben dahin 
ſchieden. Wohl war er fhon längft, täglicdy in dieſer buß⸗ 
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fertigen Bereitung zum Ende geftanden; ald aber im J. 430 
dad Barbarenheer der Bandalen die Länder der Chriſten 
in Afrika mit Feuer und Schwert verheerte, ihre Tempel 
zerftörte, fo daß nur noch im Innern einiger feiten Städte 
ein KHäuflein der Gläubigen zum Gottesdienſte ſich ver- 
fammelte, da rief nicht allein. das Gefühl der tödtenden 
Krankheit in feinem Innern, fondern die ganze Welt, bie 
ihn umgab, dem 76 jährigen Greife dad mahnende Wort 
zu: da8 Ende iſt da. Mußte doc der treue Vater feiner 
Kirche ein ernfted Bericht der Ewigfeit audy noch über Diele 
berannahen fehen, ald er felber zum Hintreten vor dieſes 
Gericht fich bereitete. Drei Monate noch hatte er als 
Biihof in der von den Alanen belagerten Stadt Hippo 
mit unermüdetem Eifer und freudigem Geiſte feiner Ge⸗ 
meinde dad Wort Gottes verfündet, den Troſt und die 
Kräfte ded ewigen Lebens ihnen mitgetheilt, da ergriff ihn 
‘ein heftiges Fieber. Er wollte nun, fo weit ald möglich 
mit feinem Gott allein fein; begehrte deshalb von ‚feinen 
freunden, daß feiner zu ihm Fäme, außer der Zeit, da die 
Aerzte ihn bejuchten oder feine Krankenpfleger ihm eine 
Erquidung reiten. An der Wand bei feinem Bette waren 
vor feinen Augen die Abfchriften der Bußpfalmen anges 
beftet; diefe lad er ohne Aufhören und jedes Wort, das 
er lad, ward in feinem Geiſte zu einem Gebete, das er 
unter vielen Thränen fprady. Und flehe, er hatte das Ge⸗ 
siht am Kaufe Gotted beftanden und der Kläger hatte 
Nichts an ihm, denn bei Ihm war Der, welcher gerecht 
machet Alle, die an Ihn glauben. Darum, als die Stunde 
feines Abſcheidens Fam, in Gegenwart feiner um das Bette 
ftehenden, mit ihm betenden Freunde noch bei vollem Bes 
wußtiein und Gebrauch der Sinne, entichlief er fanft. Er 
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hatte den Tod nicht gefehen, denn diefer war Ihm zu einem 
Sthlafe geworben. 

Diefen Weg zum Ende des Chriſten und zu feiner 
ewigen Herrlichkeit, den Weg des Sterben, der dur bie 
Ziefen eines ernften Gerichtes geht, hat aud ein anderer 
Bater der Kirche, der heilige Hieronymus genommen, 
welcher den firengen Ernft, der feines Weſens Natur war, 
eben fo kräftig an fidy felber ald an Anderen geübt. Die 
Reden und Gebete, welche er auf feinem Sterbebette ges 
fprohen, find und, wie es ſcheint, von der Hand eines 
treuen Zeugen, im „Leben der Altväter” aufbehalten worben. 
Sie find eine Rüftfammer ded Ehriften für den legten 
Kampf, ein Inbegriff der Lehren für die rechte Kunft des 
Sterbens, durch welche der Geiſt auffteigt aus der Xiefe 
eines Dunkels, darin für ihn fein Troft wäre, hätte nicht 
Der am Kreuze auch für ihn die Worte gefprochen: wahr⸗ 
lich, ich fage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein. 

Troͤſtlich allerdings ift ed für Andere, wenn es ihnen 
vergönnt ift, den flegreichen friedlich ſeligen Ausgang eines 
ſolchen Kampfes noch mit ihren Augen zu fehen. Und 
doch ift diefer fiegreihe Ausgang gewiß, aud wenn zulegt 
das Abfterben der Leiblichkeit, wie bei Tauler, dieſem 
Helden des Glaubens, in äußerliche Geberden ſich verhält, 
in denen nur der Schreden und Schauder der Ewigkeit 
ſich abzufpiegeln fcheint, während im Innern Frieden iſt 
und Troſt. Mag es doch wohl dem Geifte des fterben- 
den Ghriften, felbft während der Stampf der Lebenskraͤfte 
mit dem Tode die Geberden des Leibes entftellt und feine 
&lieder zerreißt, in noch viel höherem Maaße fo ergehen, 
als jenen glaubendfräftigen Zeugen der Wahrheit, welche 
die Schmerzen der Folter und die Martern des glühenden 


Ende der. Beata Sturmin, - 9 


Eiſenbettes nicht fühlten, weil fie während ber Äußeren 
Qualen mit unausfprechlihen Freuden im Innern getröftet 
wurden. Oder wie der Seele des Johannes a Eruce, 
als diefen auf feinem Sterbebette einige Freunde durch 
Töne einer lieblihen Muſik zu ergögen ſuchten. Denn, 
ald man ihn fragte, wie diefe Stimmen der Sänger ihm 
gefallen, da antwortete er: „ich habe gar nichtd von ihnen 
vernommen, weil meined Gotted Stimme in meinem In⸗ 
nern mit mir in noch lieblicherer Weife geredet, ald Mens 
ſchentöne das vermögen.“ 

Aber jo fiher und felig aud) der Ausgang zum Siege 
ift, muß dad Sterben dennoch, jo weit cd unferem Auge 
fihtbar, nicht ganz für Dasfelbe verborgen ift, durch die 
dunkle Pforte eined Gerichted der hereinbrechenden Ewigfeit 
gehen. Ich führe Sie an einigen, auch Sshnen vielleicht 
nicht unbefannten Zeugnijfen einer und näher liegenden 
Zeit vorüber. - | | 

Welche Seele konnte mehr als die der vielbefannten 
Beata Sturmin nad mandem Kampfe mit ſchweren, 
Innerlihen Anfechtungen zu ‚jener Entfchiedenheit, Feſtig⸗ 
feit und Freudigkeit des Glaubens gelangt fein, der den 
gereiften Jüngern Jeſu eigen ift. Ich verweile mich hier 
gern bei einigen Zügen aus dem wahrhaft gottgeheiligten 
Leben diefer Jungfrau, welche zu ihrer Zeit und noch jegt 
unter dem Ramen ber „Würtembergifchen Tabea“ befannt 
war und ift. Sch entnehme fle daher, wo Burk in feiner 
Sammlung hriftliher Charakterbilder, dem „Spiegel edler. 
Pfarrfrauen* fie entnommen hat, aus G. Rieg er's Lebends 
beihreibung der Sturmin (1730). | 

Ihr ganzes Äußeres Benehmen war fern von der 
Weiſe jener mürrifchen oder füßlichen Froͤmmelei, welche 
die Kerzen Anderer abftößt, ftatt fie zu gewinnen. Es 
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war eine Gnade bei Bott und den Menfchen, welche ihrem 
innerlih fo ernften Weſen den Ausdrud von Freundlichkeit, 
Zeutfeligfeit und Wohlgefälligkeit gab, daß man bei ihrem 
Anblide an die Erhörung eined Gebete dachte, das ber 
felige Sohann Arndt in den Worten ausſprach: „Sei mir 
gnädig, mein Heiland, und lehre mich heilfame Sitten, 
welche Dir wohlgefallen, auf daß mein armer Nebenmenfch 
meines Angefichte8 fich freue und meiner Lippe fich tröfte; 
dag ich Keinen ärgere mit meinen Reden und Riemand 
erfchrecfe mit meinen Geberden.“ 

Diefer Leutfeligfeit und hilfreich ernften Milde ber 
Beata, fo wie des Troftes ihrer Lippen, hatten ſich vor 
Allen Jene zu erfreuen, denen fie ihre unermübete Dienſt⸗ 
fertigfeit am meiften zuwendete. Diefed waren bie ver- 
f&Amten Armen, welche ſich fümmerlich nährten und doch 
in Schulden ftedten; die Angefochtenen, die Wittwen und 
Waifen, die Kranken, namentlich die in Spitälern, in Laza⸗ 
rethen, in einfamen Hütten darnieder liegenden, bei denen 
nicht gerne Jemand einzufehren pflegte. Diefe fuchte fie 
auf, diefen brachte fie Effen und Trinken, für dieſe vers 
wendete fie fich, dieſen fuchte fie dadurch an's Gerz zu 
fommen, daß fie fich zuerft durch leibliche Wohlthaten den 
Weg dazu oͤffnete, nicht felten mit Aufopferung ihrer eige⸗ 
nen, faft unentbehrlihen Lebensbedürfniſſe. So war ihr 
ganzes Leben Gott in beftändigem Gebete und den Neben⸗ 
menfchen zum Nugen und Dienfte geweiht. In ihr lebte 
wahrhaft jene göttliche Liebe, deren irdiſches Vorbild oder 
Schattenbild die erfte Liebe der Braut zum Bräutigam, 
oder die heiße, innige Mutterliebe ift, denn der Gedanke 
an Gott weckte fie felbft bei Nacht zum langen, Öfteren Ge⸗ 
bete auf den Knieen; ihr Leſen und Hören des göttlichen 
Wortes, das fie im Gebete begonnen, wurde ihr felber zu 
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einem Gebete, deſſen Geiſt und Kraft auf ihren Ausgang 
und Eingang und auf alle Thaten ihres Lebens überging, 
welche fie im Gebete begann und mit innerlihen Gedanken 
des Gebetes, im beffändigen Gefühle-eined Rahefeind Gottes 
verrichtete. M 

Und dennoch mußte felbft diefe Seele, welde ohne 
Aufhören vor dem Angefichte Gottes ftand und wandelte, 
am Ende ihres Lebens es erfahren, daß auch das Sterben 
des -Ehriften dad Hindurchgehen durch die dunkle Pforte 
eine Gerichtes fei, welches über Alle ergeht, wenn fie 
hinaudgeführt werden aus dem Dunkel oder der Däm⸗ 
merung des Erdenlebend an das alldurdjleuchtende Licht 
ded Tages der Ewigkeit. Zwar auf ihrem legten, kurzen 
Kranfenlager war fie ruhig und fröhlid. Sie fonnte es 
nicht verbergen, wie groß ihr Sehnen fei, abzufcheiden, 
und bei Chrifto zu fein, doch gab fie ihren Willen ganz 
in Gottes Willen, welcher, wenn die rechte Zeit und 
Stunde gelommen fei, ihre Verlangen wohl erfüllen. werde. 
Als aber die Kräfte des Lebend immer mehr dahinſanken 
und fie wohl fühlte, daß die langerfehnte Stunde nahe 
und näher fomme, da wurde die Bewegung ihres hoffens 
den Gemüthed immer lebendiger. Ihrem jüngeren Bruder, 
der von Regensburg herbeigeeilt war, um die Schweſter 
noch einmal zu fehen, ſprach fie am letzten Abende ihres 
Lebens noch die ganze, freudige YZuverficht ihres Glaubens 
aus. „In meinem Gemüthe,“ fo fagte fie, „ficht mich gar 
nichts mehr an. Ich fürchte Feine Leiden, Leinen Teufel, 
feinen Tod, feine Hölle, noch fonft etwas, e8 kommt nur 
noch auf den armen Körper an, dem fein Recht auch noch 
gefchehen muß.“ Und bei all’ diefer Freudigkeit wurde fie 
bennod) , gleich in. der darauf folgenden Nacht, noch zulegt 
ein mehrftündiges, für Menfchengebanfen unerwartet ſchweres 
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Gericht geführt. Als ihr alter, geiftlicher Freund Rieger 
fie am anderen Morgen befuchte, fagte fie ihm: „Wie 
ernftlih hat fi heute Nacht unfer Gott noch gegen mich 
erwiejen; wie hat Er mid) fo genau durchſucht! Ach wie 
gut tft es, daß Alles auf lauter Gnade und Barmherzigkeit 
anfommt. Sch habe Fämpfen müſſen, bis die Morgenröthe 
anbrady, habe aber auch mit Jacob den Segen davon ges 
tragen durch meinen Heiland Jeſum Chriftum.” 

Und diefe legte Einfegnung für den Hinübergang in 
den Frieden der Ewigfeit blieb ruhen auf ihrem Geifte. 
Mit ſchwerer Zunge gab fie dem Freunde noch fegnenbe 
Grüße an ihre Freunde mit, und bald verftummte ber 
Mund, der fo mandes fegnende Wort gefprochen, und 
fie war fanft entichlafen. 

„Wie genau,“ nad den Worten der Sturmin bei 
dem Gerichte über das fcheidende Leben, „das Durchſuchen 
des Innerſten“ vor ſich gehe, wie dabei auch bie ſchein⸗ 
bar Heinften und verborgenften Gebrechen und Verirrungen 
an das Licht, vor dem Angefichte des Richters gezogen 
werden, das bezeugt und die Geſchichte der legten Stunden 
des zu feiner Zeit hochberühmten Doktord der Sorbonne, 
des Faber Stapulenfid. Sch entnehme die hieher- ges 
hörige Stelle aus der Heinen Erzählung in meinen „Mit: 
theilungen aus dem Reiche“ * ), welche überfchrieben ift: „Die 
reiche Erbfchaft“ und die auf dem Berichte beruht, welchen 
Thomas Leodius, der Meifegefährte des Kurfürften 
und Pfalggrafen Friedrich IL nah Paris, aus dem Munde 
der Königin felber vernahm, an deren Tafel die Sache ſich 
zugetragen hat. 

Faber Stapulenfi8 hatte nicht nur, wie Reudlin 
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in Deutichland e8 that, in feinem Volke und Lande die Liebe 
- zu den Schriften des klaſſiſchen Alterthumes ermwedt und 
den Weg zum Verſtändniſſe derfelden angebahnt, fondern 
in ihm felber war noch in feinem Greifenalter eine fo le: 
bendige Liebe, ein fo tief eindringender Blid in dad Ver⸗ 
ftändniß des treuen wahrhaftigen Worted Gottes erwacht, 
daß er nicht anderd mehr konnte: er mußte laut und dffents 
lich zeugen von der Gotteswahrheit, welche den Geiſt mit 
Kräften und Zröftungen der Ewigkeit erfüllt. Hierüber 
gerieth er in feiner, an der Wahrheit irre gewordenen 
Zeit in Verfolgungen, deren Zodeögefahren er durch Die 
Flucht fi entzog. Bei Wilhelm Briffonet, dem Bi: 
fhof von Meaur, fand der geängitete Greis freundliche 
Aufnahme und Schug, bis ein ausdrüdlicher Föniglicher 
Befehl dem Biſchof den gaftfreundlichen Schug unterfagte 
und den STjährigen Greid aus Meaur entweichen hieß. 
Diefer fand jedoch nachmals wieder eine Rubeftätte für Die 
legten Tage feined Lebens am Hofe der Königin Marga⸗ 
retha von Navarra; einer Fürftin, die man in mehr denn 
gewöhnlidem Sinne geiftvoll nennen konnte. Denn in 
der Mitte des großen Umfanges ihres nach damaliger Zeit 
gelehrten Willens ftand der feite Grund der Erfenntniß 
des Wortes Gotted; groß war die äußere Gabe ihrer ſel⸗ 
tenen Beredtfamfeit in Dingen der menfclichen Weisheit; 
größer noch und mächtiger die innere des Gebetes; über 
beiden waltete der Geift der ‘Demuth, des Glaubens, Der 
Liebe und des Friedens. | 
Einft hatte die Königin, welche großes Gefallen fand 
an lieblich ernften und geiftvollen. Gefprächen, den Faber 
Stapulenfid nebit mehreren anderen Gelehrten zu fi zum 
Mittagseffen geladen. Während des Eſſens fing der alte 
Jacob Faber an fehr traurig zu werden, jo daß er zu 
7 . 
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wiederholten Malen in Thränen ausbrach. Die Königin 
fragte ihn nah der Urjache feiner Traurigkeit und gab 
ihm dabei einen Verweis, daß er, der doch zur Mahlzeit 
berufen fei, fie fröhlich zu machen, jetzt felber fo traurig 
wäre. Endlih antwortete er: Wie könnte doch ih, o 
durchlauchtigfte Königin! fröhlich fein, oder Andere fröhlich 
machen, ich, der ich unter Allen, welche die Erde trägt, 
der Gottlofefte bin. Die Königin fagte darauf: „Lieber 
aber! was folltet Ihr doc wohl für ein großes Lafter 
begangen haben, Shr, der, wie man weiß, von Jugend 
auf ein ganz heilige Xeben geführt hat?" Er erwiderte: 
„Ich bin nun hundert und ein Jahr alt, und habe nie 
ein Weib berührt, weiß mich auch nicht zu erinnern, daß 
ih jemals etwas gethan, worüber ich mit befchwertem Ge⸗ 
wiffen aus der Welt gehen müßte, ald nur ein Einziges, 
son welchem ich fürchte, daß e8 nie vergeben werden 
könne.“ Als nun die Königin weiter in ihn drang, ihr 
Doc dieſes Einzige zu offenbaren, konnte er ſolches vor 
Thränen lange nicht thun, endlich aber fagte er: Wie 
will ich vor dem Richterftuhle Gottes beftehen können, der 
ich das heilige Evangelium feined Sohnes rein und lauter 
vielen Anderen gelehrt, die auch meiner Lehre Folge ge= 
leiftet, und viele Bein und Qualen, ja den Tod Selber, 
ftandhaft erlitten haben, ich aber als ein untreuer Lehrer 
bin geflohen; ich, der ih doch zu fo hohem Alter gelangt 
war, lange genug gelebt hatte, und daher den Tod nicht 
fürchten, fondern vielmehr eifrig verlangt haben follte, 
babe mich ihm heimlich entzogen und den Befehl meines 
Gottes ſchaͤndlich verlaffen.“ 

Die Königin, welche gewandten Geiſtes und himm⸗ 
liſcher Reden voll war, antwortete hierauf ſelber Vieles. 
Sie zeigte an Beiſpielen, daß Aehnliches vielen frommen 
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und heiligen Seelen begegnet fei, welche jegt mit Chrifto 
herrichten, und daß man niemald an Gotted Güte und 
Erbarmung zweifeln müfle, und auf ‚gleiche Weife fprachen 
auch alle anwejende Gaͤſte. Da wurde der Alte fehr ges 
tröftet und geftärkt, jo Daß er fagte: „So ift denn nicht 
übrig, als daß ich von hier zu Gott, wenn e8 ihm gefällig, 
abſcheide, und daß ich vorher mein Zeftament made. — 
Ohne Aufihub! denn ich merfe, daß ich von Ihm abges 
fordert werde." Hierauf fah er die Königin mit unvers 
wandten Augen an und fprah: „Euere Majeftät fee 
ih zu meinem Erben ein. Ihrem Hofprediger Gerhard 
(Rouffel) vermache ich alle meine Bücher ; meine Kleider und 
was ich fonft habe, hinterlaffe id den Armen; das Webrige 
befehle ich Gott.” Hierüber lächelte Die Königin und fagte: 
„Mein lieber Sacob, was werde dann aber ich von der Erb⸗ 
fchaft behalten ?* — Er antwortete: „Die Mühe und das 
Geihäft, es unter die Armen audzutheilen.“ Worauf fie er- 
widerte: „Ich ſchwoͤre, diefe Erbichaft iſt mir lieber, als 
wenn mein Bruder Franz, der König von Franfreich, mid 
zu feinem Erben ernannt hätte." Hiermit ſchien er ganz ges 
troft und zufrieden und fagte: „Durchlauchtigſte Königin! 
ih Habe nöthig, mid ein wenig zur Ruhe zu begeben. 
Seid inzwifhen fröhlih und gehabt Euch wohl!" Und 
nach diefen Worten legte er fih aufs nächte Ruhebette 
nieder. Da man aber meinte, er fchliefe, war er in dem 
Herren entichlafen, wiewohl kein Zeichen einiger Krankheit 
an ihm zu fpüren geweien. Worüber die, weldhe ihn 
wollten aufweden, auf's Höcfte verwundert waren, daß 
er. fo unvermerft verfchieden. ‘Diefed geihah im Jahre 1537. 
Er war hindurd gegangen durch das Gericht des 
Todes, ohne den Zod felber zu fehen und zu fchmeden. 
„Es iſt dem Menichen einmal gefegt zu fterben , dar⸗ 
7% 
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nah aber das Gericht“ (Hebr. 9. V. 27), diefer Spruch 
des Apofteld fol uns in feiner Gotteswahrheit unantaftbar 
feft ftehen. Allerdings bleibt in den meiften Fällen der 
ernfte Ausgang des Sterbens unferer Hinicheidenden vor 
den Augen der Lebenden ein verborgener, doch deutet ans 
bere Male der aufgehobene Finger eined göttlichen Ernftes 
ſchon dieſſeits, noch vor dem Dahinfcheiden des Menfchen 
aus unferer Sinnenwelt, auf Das hin, was im Sterben 
diefen erwartet. ‘Die Hand ded Richterd und Erbarmerd 
zugleih hebt den Schleier hinweg, der die Furcht und 
die Schreden, jo wie für Die, welche fchon bienieden vom 
Tode zum Leben hindurd drangen, die. Freuden der Ewig⸗ 
feit verhüllt. Zu Sterbenden diefer Icgteren Art, demen 
Ihre Schweiter Zuife gleich war, führen mich die Berichte 
von dem Ende derſelben zunächſt hin, welde mir der 
Anhalt Ihres Briefes bringt, und wer follte e8 mir und 
Ihnen verdenfen, wenn wir uns bei diefer Lichtfeite des 
Sterbens der Chriften mit befonderer Vorliebe verweilen ? 

Sch erinnere mich mit Vergnügen an Das, was und 
Ihre liebe Tante, bei einem meiner legten Beſuche in 
Ihrem väterlichen Kaufe von dem Leben und dem Ende 
einer rechten Hanna Phanuelid unferer Tage, von ber 
geweſenen Borfteherin eines Wittwenhaufes der Brüder: 
gemeinde, der Julia von Gammern, erzählt *). Die 
Erzählung Ihrer Tante gründete ſich auf die Berichte eines 
Augenzeugen und vieljährigen perfönlihen Bekannten ber 
J. von Gammern, welche er ald eine Mutter verehrt und 





*) Chr. Fr. Burk theilt in feiner fehr Iefenswertben Samm⸗ 
lung chriſtlicher Charakterbilder (Epiegel edler Pfarrfrauen) 
©. 226 Züge aus bem Leben biefer vielgeprüften Mutter der 
Glaͤubigen mit. 
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liebt und noch in ihrem 90. Sahre, auf ihrem Sterbebette, 
gefehen hatte. Wenn ich den Ausdrud in einem weiteren 
Sinne brauchen dürfte, dann möchte ich fagen, ich weiß 
von wenig Menſchen, bei denen dad Sterben fo lange 
gedauert hat; die, während ihres Erdenlebens fo vielfach 
und fo oft durdy die Angft und die Gefahren, wie durch 
da8 Bangen ded Todes gegangen find, und dabei fo treu 
und feit hielten an der Hoffnung und dem Troſte des ewi⸗ 
gen Lebens. Ein Gericht des Sterbend kam über fie ſchon 
in ihrem 24. Sabre; ed war ein innered, weldje ben 
Geiſt traf und ein Außeres, das den Leib feinem Ende 
nahe brachte. Das innere Gericht war ein noch ernftere® 
und ftrengered als jenes‘, das über die Beata Sturmin 
in der legten Nacht vor ihrem Abfcheiden erging; denn daB 
Auge ded Richterd mit dem Lichte der Feuerflammen fand in 
dem jugendlichen Herzen der Julia noch tiefere Schatten und 
Dunkel ald in dem Herzen der alten, bewährten Süngerin 
Beata. Aber mit der Furcht und dem Schreden der Ewige 
feit wurden der troftlod verzagenden Sungfrau auch die 
Tröftungen und Lebenskräfte des Himmels gegeben, unb 
diefe durchdrangen bald hernady auch den, wie es fchien, 
zum Tode kranken, gelähmten Leib, jo daß fih an dieſem 
nody 66 Sahre lang die lebendverlängernde Kraft der Ges 
danfen der Ewigfeit erwied, von welcher ich in einem 
meiner früheren Briefe fprah. Doch die vorbereitenden 
Uebungen in der Kunft eines rechten, feligen Sterbens 
wiederholten ſich bei ihr in diefer ganzen langen Zeit ihre® 
ipäteren Lebens gar oft fo wie unter mancherlei Ge⸗ 
ftalten. Sie mußte dem Tode in fein Angeficht jehen, ale 
derfelbe im Hebenjährigen Kriege (1759) ihr in der Form 
von Mord und Brand fi nahte; - ald der unmenfchliche 
Feind ihren damaligen Wohnort Reufag, nachdem er vors 
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ber aus den Käufern alles Das, was von Außerem Werthe 
war, geraubt und zertrümmert hatte, in Brand ftedte und 
Aber ihrem unfhuldigen Kinde, ihrem Manne und über 
fie felber da8 Schwert züdte, welches Gottes Engel abwen: 
dete und den Arm, der daffelbe zum Morde fchwang, durch 
das Lächeln eines Säuglinge lähmte, deſſen Schüger er 
war. Und diefer Hüter führte auch die Flüchtlinge durch 
die Wagenburg der Feinde hindurch, unter deren Roffen 
fie ducchfriechen mußten: die Verheißung, welche ihr fchon 
einmal in früheren Sahren in's Gerz gegeben war, „fo 
du durch's Feuer geheſt, foll die Flamme dich nicht vers 
zehren” u. ſ. w. ging an Julien in Erfüllung, als fie durch 
das legte in Flammen ftehende Haus der Borftabt gehen 
mußte. Einige Jahre hernach in der öfteren Todesgefahr 
auf den Schifffahrten an der amerifanifhen Küfte erfuhr 
fie die Erfüllung aud des anderen Theiled des Spruches: 
„fo du durch's Waffer geheft, will ich bei dir fein, daß bich 
die Ströme nicht follen erfäufen.” Denn ihe galten die 
Worte der Tröftung für ihr ganzes ferneres Leben: „Fuͤrchte 
dich nicht, denn ich habe dich erlöfet. Ich habe dich bei 
deinem Namen gerufen, du bift mein.” Schwerer jedoch 
als alle jene Uebungen in der Kunft des feligen Sterben 
fiel e8 fpäter der hochbetagten Frau, daß die Erfüllung 
ihres fehnlichen Verlangens, abzuſcheiden und bei Chrifto 
zu fein, fo viele Jahre auf fi warten ließ. Hatte fie 
doch nur die einzige innere Sorge, daß fie den ‚Herrn im⸗ 
mer treuer, inniger, danfbarer lieben möchte, da kam ihr 
gegen Ende ihrer achtziger Jahre auch noch die äußere, 
daß fie, gelähmt an den Sliedern, und zulegt auch faft 
ganz erblindet und taub, der fremden Pflege bedürfen mußte, 
wie ein Kind, und daß fie dieſe Pflege nicht vergelten 
noch verdienen konnte. Doc war ihr immer heitered, in 
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Gott vergnügted Wefen, das fich bei jedem Dante für die 
geringfte Gabe ausſprach, und zulegt zu einem unaufhörs 
lichen Lob und Danfgebet gegen Gott wurde, ein großer, 
Lohn und Segen für dad Haus der Wittwen, in welchem 
fie ftarb, und eine Stärkung des freudigen Glaubens für 
Alle, die fie auf ihrem Sterbebette befuchten, an das fle 
faft 8 Jahre lang gebannt war. Die Feſtfreude, welche 
ihr Geiſt bei feinem Abfcheiden empfand, theilte fih Allen 
mit, welche diefen feligen Heimgang fahen. Sa, von ihrer 
Seele galt das „felig von nun an“; von ihr hieß es „fle 
bat das ewige Leben und fommt nicht in das Gericht.“ 
Durch diefed Gericht und alle Furcht vor ihm fcheinen 
auch ſolche Seelen unberührt hindurch zu gehen, bie in 
der äußeren, leiblichen Roth in Demuth und kindlicher Eins 
falt des Herzens, ald die Armen an Geift, mit anderen 
Armen ihres Gleichen das Brod der Zeitlichfeit wie das 
Brod ded Lebens der Ewigkeit getheilt haben. Eine folche 
Kinderfeele voll alles hingebender Liebe zu Gott und den 
Brüdern, felig im Vertrauen auf feinen Seren, fröhlich 
immerdar in Ihm, feinem Heiland, war in dem Ober: 
pfarrer Süſſenbach zu Bitfchin in Schleſien. Er 
bat in der fümmerlichften Zeit des breißigjährigen Krieges 
gelebt und ift damals als ein fleißiged, gelehriges Kind 
durch alle Schulen der. Theuerung und Hungersnoth, der 
Kriegdgefahren und der Sterbendnoth gegangen und in 
ben Prüfungen bderfelben wohlbeftanden. An ihm felber, 
bei feiner immerdar fröhlihen Gemuͤthsart hat man auch in 
der größten Roth niemals eine Thräne gefehen, niemals von 
ihm eine Klage gehört, und fo konnte er auch an Anderen feine 
Thräne fehen, ohne fle zu trodnen, Feine Klage hören, ohne 
fie zu ftilen. Wenn er aber nun, fo lange er etwas hatte, 
mit den Darbenden und Hungernden fo freigebig fein Brod 
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beach, daß ihm Fein Heller, ja kein Brod für den anderen 
Zag im Haufe blieb, da wollte diefes feiner treuen Haus⸗ 
frau, der Eva Süſſenbach, nit ganz rathfam und 
Hug dünfen. Er aber pflegte dad, was er in kindlicher 
Einfalt um Gottes willen gethan, mit feinem Lieblings: 
fpruche zu rechtfertigen: „Die Gottfeligfeit ift zu allen 
Dingen nüge und hat die Verheißung dieſes und des 
zukünftigen Lebens.“ 

Doch hat der Dann den Glauben feiner guten Eva 
zuweilen auf Proben gefegt, welche für mancde Andere 
zu ſchwer geweſen wären. So einftmald, als Gott ihr 
Feld mit gutem Ertrage gefegnet hatte und fie ihren Mann 
— denn fie hatten feinen Knecht — mit einem Wagen 
Getreide nad) Breslau fendete, daß er ed dafelbft, wo ber 
Preis viel höher ftand ale auf dem Lande, verkaufen mächte. 
Denn das Geld, fo hoffte die Frau, follte dem Mangel 
des Winters dienen. Süſſenbach aber, als er in die Stadt 
fam und das Klagen und Jammern der Armen hörte, Die 
gern für fih und die Ihrigen gekauft hätten, den hohen 
Preis aber nicht bezahlen konnten, that feine Säde auf, 
gab den Armen umfonft, Anderen aber auch nad) ihrem Bes 
gehren fein übriges Getreide um fo billigen Preis hin, 
daß ihm nur wenig Gelb in feine Tafche Fam. Aber auch 
in diefer blieb es nicht fiher. Der gute Pfarrer hatte 
noch niemals fo viele Bettler und Nothleidende gefehen, 
denen der Hunger und das Elend fo fidhtbarlid auf Die 
Meihen Wangen gezeichnet fand, als gerade damals auf 
der langen Brüde vor Breslau, über die er mit feinem 
leeren Wagen dahinfuhr: „Run", fo Dachte er, „wenn 
au der Wagen leer ift, hat doch der Beutel etwad. ‘Der 
Herr hat mir den Segen meines Feldes gegeben, ich gebe 
es Ihm gerne wieder in feinen Armen.” — Die gute 
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Eva machte freilich über dieſen Handel ihres Eheheren ein 
langes, nicht fehr zufriedenes Gefiht. Denn obgleich auch 
noch im Haufe ein Vorrat des Segend der Felder war, 
ging doch auch diefer durch das freigebige Theilen mit 
den Armen bald zu Ende. Weniger um ihret=, ald um 
des Mannes willen ging der forglichen Frau dieſes zu 
Herzen. Denn Süſſenbach, brünftig im Gelite, pflegte 
im Worte und Dienfte feines Kern des Leibes nit 
zu fhonen, und wenn er dann am Sonntage müde und 
matt nach Haufe fam, da fand fle nichts, um ihn zu ftärken 
und zu erquiden. Er aber, freudig wie fonft, ordnete 
an, daß der Tiſch gedeckt würde, betete mit Eindlicher Ans 
dacht fein Tifchgebet: „Aller Augen warten auf did, daß 
du ihnen Speife gebeft zu feiner Zeit” u. |. w. ‚und man 
weiß, daß er niemals vergeblich auf feine Speije gewartet 
habe. Ramentlich pflegte der Stadtbürgermeifter über 
Zifche zu feiner Frau zu fagen: Mein Kind, unfer lieber 
Oberpfarrer hat die ganze Woche wieder fo Vieles ben 
Armen gegeben, daß ich forge, er wird heute wenig ober 
gar nicht3 zu eſſen haben, laß’ und mit ihm unferen Braten 
theilen.” Und fo ging bei folcher Gelegenheit der andere 
Lieblingöfpruc des Pfarrers in Erfüllung: „Keiner wird 
zu Schanden, der auf den Herrn harret.“ 

Run dieſe liebende, demüthige Kinderfeele ift, wie wir 
glauben, auch eben fo leicht, wie durch die Sorgen des Les 
bens, durch das Sterben:und durch das Gericht gefommen. 
Nach feiner Gewohnheit hielt er eined Morgens um 6 bie 
Betitunde in der Kirche, wo er in feiner Weile, Eräftig 
und brünftig im Geifte, nad Anleitung des 2. Pfalms 
von feinem Könige Jeſu Chrifto ſprach. Da fühlt er im 
ploͤtzlichen Ermatten durch Mark und Bein, daß ihm fein 
Ende nahe fei; verkündigt feiner Gemeinde, daß er noch 
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vor Abend heimgehen werde zu feinem Herrn und Könige, 
und daß er ihr jest, in Hoffnung eines Wiederſehens in 
der feligen Ewigfeit, den legten Segen ertheilen wolle. 
Da entftand eine allgemeine Betrübniß und es ward viel 
Weinens in der ganzen Verſammlung. Am allermeiften 
unter den Dürftigen und Rothleidenden darüber, daß fle 
jegt bei dieſer fchlimmen, betrübten Zeit ihren lieben Vater 
und milden Berpfleger verlieren follten. Diele begleiteten 
ihn auch nad Kaufe und fleheten ihn an, daß er doch 
länger bei ihnen bleiben wolle. Er aber fprah „was machet 
Ihr mir mein Herz ſchwer; foll ich meinem König und 
Herrn, meinem Gott und lieben Vater nicht freudig folgen, 
wenn er mic zu fi ruft?" Daheim ließ er fih, jo wie 
fonft fein Ruhebett für die Nacht, das Sterbelager bereiten ; 
legte ſich mit fröhlichem Angefihte darauf hin und ift auch 
noch an dem Abende dieſes Tages, nach einem tröftlichen 
Zufpruche an feine liebe Frau, fanft und felig entichlafen, 
ohne des Todes Schmerz und Furcht zu ſchmecken. Dieſes 
ift ſelbſt für feine Freunde fowie für ihn unter fo wunderbar 
lieblichen Erfcheinungen geichehen, daß, wie ich nachher 
erzählen will, fein Heimgang bei Vielen den Eindrud hinters 
ließ, den die feierlichen Gefänge der Kirche am Borabende 
eined großen Feftes hervorrufen. 

Süffenbah war, gleih den beiden Süngern aus 
Emaus, auf dem geraden Wege nad) feinem Ruhedache ges 
gangen, als der Herr zu ihm trat. Sein Herz brannte 
in ihm von Liebe, ald er vor dem Angefichte des ihm fehon 
zur Eeite ftehenden Herrn, von Ihm, feinem Herrn und 
Könige ſprach. Und der Herr war mit ihm, als der müde 
Künger im Gefühle: e8 will Abend werden, der Gemeinde 
ben legten Segen gab. Er, der Auferftandene, ging ein 
lt dem armen Jünger in_feine Hütte, um noch heute 
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mit ihm daB Brod des ewig feligen Lebens zu brechen. 
Wie konnte ein ſolches gottgeheiligtes Menfchenleben ſchoͤ⸗ 
ner und herrlicher enden, als in dieſer Weiſe. 

Die Geſchichte der Kirche bis in die neuefte Zeit nennt 
und mehrere folcher glüdlihen und beglüdten Zeugen ber 
Wahrheit, welche im Gefchäfte des Segnens ihrer Gemeinde, 
oder mitten in der Verkündigung des Heiles und der Gnade, 
bie in Chriſto dem Herrn find, aufgenommen wurden in 
Gnaden zu Dem, an melden fie geglaubt, auf den fie 
vertraut hatten von ganzem Herzen. Sie waren hindurch⸗ 
gedrungen zum Leben durch den Tod, ohne dieſen zu ſehen 
und zu fchmeden. So iſt e8 auch denen gejchehen, welche 
mitten in dem Gebete aus der Tiefe des Herzens, das fle 
täglich geübt hatten, weggenommen wurden von ber Erde, 
oder jenen Seligen, mit welchen der Herr fo eben, im 
Adenpmahle, dad Brod des ewigen Lebens — feinen Leib 
gebrochen hatte, und deren Leib man als Leichnam von der 
Nähe des Altares hinweg, in ihr Haus trug. 

Aber ſo leicht, ja fo lieblich bei folhen Seelen das 
Sterben erjcheint, fit es dennoch und bleibt e8 für uns 
Alle eine ernfte, ewig hochbedeutende Sache. Denn ber 
Spruch ftehet feft, mit feinem Adern und Gebein durch⸗ 
dringenden Snhalte: „dem Menſchen ift gefett Einmal zu 
fterben, darnach aber daB Gericht." (Hebr. 9, 27.) 

Ad, gäbe es doch Feine Solche, die den Tod fchmedten 
und fühlten mit feiner ganzen Laft der Ewigkeit, aus 
welcher fein Wiedererheben möglich ift, che e8 mit ihnen 
zum rechten Sterben fam. Das Gebet unferer guten 
alten Väter follte wohl niemald am Schluffe der Gebete 
vergeffen werden, zu denen das Geläute der Abendglocke 
aufruft: „Bor einem böfen, fchnellen Tod behüt' uns, lieber 
Herre Bott.” Denn ein folder böfer Tod kann freilich, 
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wenn er ie zerbwint ebne alle Ang unt Echnerzen beö 
GSeerbens nadfemm:, jür ein leubrinnig obenbin gehendes 
Merſchenurtheil als ein leichter eridgeinen, aber wobim der 
Stein ſallt, der som Rınte einer Hoͤhle binabrelit in ihre 
Zur, wiien wir nibe Es gilt ta für Alle, wach zu 
fein unt bereit, ta5 ter Sturz fie nicht überrile, abzulegen 
Die Leah, tie bieten Sturz mmauibaltiamer mecdk: ten Toll⸗ 
vauich der Züje der Weit, der das Haupt befdwert, den 
Geiz unt tie Ehrinche, ven Haß unt Ne, tie tad Herz 
belaften. 

Benn au fein leichtes, doch ein icheinbar ſchne vor⸗ 
übergebentes, kann dad Ente tes unylüdieligen Seibi- 
mörters jein , welcher der Schante ter mehr oder weniger 
felehyerichufdeten Berarmung oter Ernietrigung vor dem 
Augen der Welt entgehen wollte, als er fih den Kopf 
buch tie Kugel ber Piitole zerſchmetterte. Leichter zwar, 
eber turd das, was ihm sorherging, noch Ichauderhafter 
war tas Ende eined anderen Selbſtmoͤrders, weicher im 
felbitsergötterndem Hochmuth ſich und Andere betrogen, 
Mandye um ihr Vermögen, Biele um das Glück und den 
Frieden ihres Lebens gebracht hatte und ber zulegt, ſchon 
betäubt Durch den Genuß beraufchender Getränke der 
niedrigitien Art den fiberen Zot in einem heißen Bade aufs 
fuchte, und als er auch hier noch den Baud mit Speifen 
and ftarfem Beine belajtet hatte, ihn aud da fand. Aller⸗ 
dings fchien er der Angit und Roth des Sterbens entgangen, 
doch fiche, ter Zod war ta, von deilen Dunfel wir das 
Auge hinwegwenden; tenn bier endet das Gericht der 
Erde und ein anderes Gericht beginnt, befien Siefen wir 
nicht ermeſſen. 

Das unvermuthete Ende des Chriſten, der in Dewuth 
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Leben gegangen ift, verliert ſich allerdings auch in einem 
Duntel, dahin das Auge der lebenden Menichen dem Scheis 
denden nicht folgen fann. Dennoch läßt es in den Herzen 
der Freunde, nach feinem armen Menfchenmaaße, ein Ahns 
liches Gefühl zurüd, ald der Hingang Deſſen, welcher tobt 
war und iſt lebendig von Ewigfeit zu Cwigfeit, als eine 
Wolfe Ihn hinwegnahm vor den Augen der Geinigen. 
Ich habe im 3. Bande meiner Selbftbiographie (S. 453, 
454) da8 Ende eines theueren, brüderlichen Freundes, des 
Karl Köllner in Korntbal, befchrieben. Diefer Mann 
ift von früher Sugend an, bis in fein Alter, fo wie ich 
vorhin von der Zul. v. Gammern es fagte, in der Kunft 
des rechten, feligen Sterbend wohl erfahren und geübt ges 
weſen. Was in und an ihm noch auf Erden lebte und 
treu im Dienfte feines Herrn, fo wie der bedürftigen Brüder 
wirfte, da8 war nicht mehr fein eigenes Selbit, fondern 
ein anderes, das fih ihm zu eigen gegeben hatte. ‘Der 
mädhtig freudige Geift, der bei ihm Herz, Sinn und Muth 
durchdrang, wurde zwar in den Worten des Gebetes laut, 
das er in dem Kreife der Gemeinde ſprach, doch ließen fich 
die Züge desfelben in feinem ganzen Wandel, wie felbft 
in feinem heiter ernften Angefichte lefen. In ganz befon- 
derer Weile war dieſes fo am Morgen feines Todestages, 
am Dienstag in der Charwoche (1853). Daß er fchon feit 
einiger Zeit ohne Aufbören in dem Gedanken an die felige 
Ewigkeit gelebt hatte, bezeugt ein Brief, welchen er drei 
Tage vor feinem Ende an feine damals ald vereinfamte 
Wittwe (ded Miſſionar Häberle) in Sndien lebende 
Tochter fchrieb; ein Brief, defien Inhalt wie ein freudiger 
Nachhall des Jubilus Bernhardi lautet. An dem Morgen 
aber, von welchem ich hier rede, war er gefund und in 
feinem Gott vergnügt aufgeftanden, kam zu den Seinigen 
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mit einem Ausdrude der inneren feligen Fröhlichleit und 
der zärtlichen Liebe, der felbft den Kindern, feinen Enkeln 
fo wie den Erwacfenen wie etwas Geltened, Leberges 
wöhnlihes an ihm erfhien. Namentlih auch am Rache 
wittage, ald er zum legten Male ald ein Lebender gu den 
Seinigen eintrat, konnte man an feinem innig freudigen und 
doch wie in der Nähe feines Herren ftillen und in fich ge: 
tehrten Weſen es bemerken, daß ein unbejchreibliched, un- 
außfprechliches, inneres wie äußeres Wohlfein ihn durch⸗ 
dringe. Er pflegte gern, wenn er, wie fie übermorgen 
(am grünen Donnerftag) ihn erwarteten, den Segnungen 
des Abendmahles entgegenging, das Stillefein und die Eins 
ſamkeit aufzufuchen. Heute, an dem fchönen Frühlingstage, 
zog ihn fein Verlangen hinaus in’s Freie. Ein vorübers 
gehender Knabe, welchen er freundlich begrüßte, ſah ihn 
noch dort im Felde ftehen und vor ſich binbliden, ein 
anderer Wanderemann aber, der bald hernach an die 
Stätte kam, fand ihn, auf feinen Stod gejtüst, am Boden 
fnieen, und ein vorüberfahrender Wagen bradte nicht 
mehr den Sterbenden, fondern feinen Leichnam in das 
Haus zu den Seinigen zurüd. Er hatte das Sterben, 
welches in feinem Innern fchon längft dem Abfchluffe nahe 
gefommen war, vollends. in der Einfamfeit und Stille 
abgemacht, feine Seele aber hat den Tod nicht gejehen. 
Die in Gott ruhende Frau des Profeffor Lang in 
Halle (fie ftarb im Jahre 1715) hatte fih zwar nicht in 
die einfame Stille eined weit vom Kaufe abgelegenen Feldes 
hinausbegeben Eönnen, um dort bei'm Sterben mit ihrem 
Gott allein zu fein, denn fie lag auf ihrem legten Kranken: 
lager, zwölf Tage lang in großer Fieberhige müde und 
matt darnieder, aber fie hatte in ihrem eigenen, dahinftere 
benden Leibe eine innere und innerfte Kammer aufgefunden, 
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deren Thüre die Seele noch fefter und unzugänglicher hinter 
Rh zuſchließen kann, als die äußere Kammer. Sie gerieth, 
als ihr Ende nahe fam, in einen Schlaf, aud dem man 
Mühe hatte, fie zu weden, wenn ed für fie Zeit war, Arznei 
zu nehmen. Es war ihre in diefem Schlafe jo wohl, daß 
Re einmal äußerte: Warum wedt ihr mich doc aus mei- 
nem füßen und vergnügten Seelenzuftande? Wan ließ fie 
dann für einige Zeit in Ruhe, als jedoch der Schlaf zu 
lange andauerte, fuchte man fie daraus aufzurütteln. Sie 
aber war, wie ber alte Jacob Faber, als fie ihn aufweden 
wollten, felig in dem Herrn entichlafen. Ein ſolches ftille® 
serborgened Ende fhidte fih wohl zu der ganzen Geſin⸗ 
nung und Führung ihres Lebens. Denn fie hatte ſchon 
ale Kind tie Stille und Zurüdgezogenheit von der Welt 
und ihren Spielen und VBergnügungen geliebt, weil fle bes 
reitd frühe an Dingen ihre Bergnügen gefunden hatte, 
welche die Luft eines fanften und ftillen Geiſtes find: an 
dem Leſen der Schrift und folder Bücher, deren Inhalt 
und Spracweile aud dieſer entnommen ift und zu ihr 
binführt, am Geſange lieblicher geiftlicher Lieder zum Saiten 
fpiele ihrer ‚Harfe, und am Gebete, darin ſich oft, mit einer 
an fo frühem Alter ungewöhnlichen Innigkeit ihr fehnliches 
Berlangen ausſprach, abzufcheiden aus dem Erdenleben. 
Doch hatte fie auch für Die rechte, fleißige Anwendung von 
dieſem eine große Fertigkeit gewonnen, hatte bei einer ihrer 
älteren, auf dem Lande lebenden Schweiter die Geſchaͤfte 
der Haushaltung gründlich gelernt, war zu jeder, auch der 
geringften oder beichwerlichiten Arbeit immer bereit und 
Dabei fo emfig und munter, daß man fehen konnte, wie 
bei ihr die beiden Füße des Chriſtenwandels, beten und 
arbeiten, gleich geſund und räftig waren. Sie konnten dieſes 
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nicht fein, wäre nicht ihr Herz ſo geſund und kraͤftig ge⸗ 
weſen im Glauben, in der Demuth? in der Liebe. Als 
treue Gehuͤlfin ihres ihr gleichgefinnten Mannes, ale Mutter 
ihrer 9 Kinder; als mitleidige, dienſtfertige Tröfterin der 
Betrübten, der Armen und Kranken, holdfelig, fanft und 
freundlich, ift fie ihren ftillen Weg gegangen und dennoch 
fürcdhtete fie in gefunden Tagen immer, fie werbe nach fo 
deftändig innerlich heiteren freudigen Tagen ihres Lebens 
noch einen fchweren Seelenfampf zu beftehen haben und 
durch die Furcht und Screden ded Todes gehen müflen. 
Aber der Schreden, welder ihre legte Krankheit und ihr 
Ende berbeiführte, war fein innerer, fondern nur ein 
äußerer: eine Feuersbrunſt, die bei ungewöhnlich ftarfem 
Sturmwinde audgebrodhen und durch ein furdtbar wildes 
Geſchrei auf den Gaflen angekündigt war. Sie erkannte 
fogleih, daß ihr Kranfenbett ihr Sterbelager fein werde. 
Ald man jedoch mitten in ihrer Fieberhige fie fragte, 
wie es ihr in ihrem Gemüthe fet, da fagte fle: Gott Lob! 
da ift lauter Stille, Friede und Ruhe; mitten unter den 
Leibesfchmerzen nichts von Furcht und Befümmerniß, fon- 
dern wie ein Kind in der Wiege, fo ruht meine Seele 
in Gott. — — „Ad, welch' ein großes Kleinod ift ed, auf 
feinem ZQobtenbette zu willen, daß man einen gnädigen 
Gott hat." — Einer ihrer geliebteften Freundinnen ließ Re 
fagen: fie folfe fih nicht mehr vor dem Tode fürchten, 
denn Gott ift getreu. Auch fie hätte nicht gedacht, Daß 
fie dieſe Gnade der Seelenruhe haben folle, ohne Kampf. 
So war und blieb ihr Herz beftändig erfüllt von Lob und 
Dank gegen Gott und in al’ ihren Worten ſprach fie Diefe 
Stimmung des Gemüthed aus. Darum konnte fie mit 
Recht den Scelenzuftand, in welchem fie fih befand, als 
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der Tod ihr zu: einem Schlafe wurde, einen füßen und 
vergnügten nennen*). 

Scheinbar verichieden und dennoch wefentlich überein: 
ſtimmend war der Zuftand, in welchem fi der frommen 
Engländerin Elife Bader das Ende nahete. . ‘Diele 
zwar hatte die Schauer des Todes lebhaft gefühlt und ihn den 
dunflen Eingang genannt zu ihres Vaters Palaft, doc 
wichen folhe Anwandlungen bald von ihr. Obgleich nicht 
in einem Außerlihen Schlafe, ruhte fie dennoch in einer 
fchweigenden Stille aus. Sie fühlte fih wie ein Fremd: 
ling im fernen Lande, der die Sprache der Fremde nicht 
mehr verftand, wollte deshalb nicht mehr reden, noch reden 
hören, „denn bald fomme fle dahin, wo man die himmlifche 
Sprache rede" **). 

Richt bei allen fo felig Dahinfterbenden gebt Das 
Leibesleben in foldy” tiefem Dunfel zu Ende, fondern zu: 
weilen gefchieht e8, daß noch ein heller Strahl der Abend: 
fonne durch das Gewölk bricht, welcher felbft den fterben- 
den Leib beleuchtet und mit ungewöhnlicher Kraft an 
regt. So ift es der treuen, ftillen Dulderin in manchem 
Leid der Erde, der A. Kath. Wiegleb gefhehen, ala 
fie einige Zage vor ihrem Ende am Abende fo fchwach war, 
daß fte Faum Die Zunge nody bewegen fonnte, und als fie 
zum Erjtaunen Aller, die um fie waren, mit lauter Stimme 
ausrief: „Victoria, Hallelujah. Lobet den Herrn; alle Lande 
find feiner Ehre voll." Sie bat die Shrigen, LXoblieder 
mit ihr zu fingen und danfte für dieſe Erquidung. Sie 
ſuchte hierauf mit fröhlihem Gemüthe die Ruhe der Nacht 
und obgleich noch einige Male die Bangigkeit des Sterbens 


*) Chr. Fr. Burk a. a. O. S. 134—139. 
**) Burk ©. 76. 
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wie ein büftered Gewoͤlk ihre Seele umfchattete, famen ihr 
dennoch dazwilchen immer wieder tröftende Strahlen, bie 
ſie in feligem Frieden in dem Herrn entichlief. In gleicher 
Weife geriet) ein Geift der wunderbaren Kraft und Stärfe 
über den fterbenden Leib der Lucia Stern zu Wiesbaden, 
der Siegerin über manchen furdhtbaren inneren Kampf, in 
deilen finftere Ziefe nur wenig Seelen zu ihrer Räuterung 
geführt werden. Zwei Zage vor ihrem Tode fang fie noch 
mit lauter, gleichwie über das frühere Maaß ihrer Natur 
gehenden, Stimme das fhöne Loblied: 

Halleluja! Lob, Preis und Ehr’ 

Cei unferm Gott je mehr und mehr 

Kür alle feine Werke u. f. w. 
Ihr Geiſt war von diefer Stunde an wie entrüdt aus 
dem Leben des Diesſeits in das Leben des feligen Sen 
jeitö, die Schwingen zum Auffluge waren geldöt; fie fühlte 
fih nicht mehr hier, fondern dort daheim; fie entichlief 
freudig und fanft *). 

Ein folder Hinübergang im Vollgefühle jened Frie⸗ 
dens, den die Welt nicht geben und gewähren fann, war 
das Ende des gottbefräftigten, an vielen Seelen gefegneten 
Hofpredigerd Hedinger (im J. 1704). — Die vielgeprüfte, 
vielgeläuterte Wittwe, weldhe nach dem falomonijchen 
Sprühworte, dem Hilmar Ernſt Rauſchenbuſch „viel edler 
als eine föftlihe Perle" (Prov. 31 V. 10) zum Weibe 
beichieden und bis zu feinem Lebensende im 70. Sabre 
feine treue Gehilfin gewefen war, hatte noch manches Jahr 
den einfamen Weg über die Gräber der Ihrigen gehen 
müffen. Ihre Tochter Charlotte, ein Gefäß der Gnade 
und der Ehren, wie Gott in feinen Erwählten ſich be⸗ 





*) Burk a. a. O. © 82 u. 118. 
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reitet, war auch feit 5 Jahren in freudigem Glauben aus 
der Welt gegangen, die alte Mutter aber hatte nody oft 
unter Ihränen mit einer tief in ihrer Natur liegenden 
Furt vor dem Tode zu fämpfen. Da auf einmal war 
diefe Furht von ihr genommen und drei Wochen vor 
ihrem Zode am Oftermorgen (1834) wachte das fehnliche 
Verlangen in ihr auf, einzugehen zu ihrer ewigen Ruhe. 
Das Werk des legten Losringend ihres Geifted von der 
Bürde der Zeitlichfeit blieb meift ein tief inneres, verbor: 
gened, bis ihr am legten Sonntag Nachmittag durch die 
Stelle Römer 5 V. 1—6 die fohmeigende Zunge geldft 
wurde: „Run wir denn find gerecht worden durch Den 
&lauben, fo haben wir Friede mit Gott, durch unfern 
Heren Jeſum Ehriftum“ u. ſ. w. Da erhob fie fih zu 
einem fräftigen, feierlihen Gebete, in welchem ſich fund 
gab, welches Werk der Gnade in ihrem Anneren zur freus 
digen Vollendung gefommen war und fiel dann in einen 
fanften Schlummer, welder bald zum Todesſchlummer 
wurde *). 

Schwer find die äußeren, leiblichen Leiden gewefen, 
durch welche die Gemahlin des Profeflord der Theologie 
A. A Hochſtetter zu Tübingen, eines für feine Zeit 
hochgefegneten Lehrer, zu ihrer ewigen Ruhe hindurch 
mußte, fchwerer jedoch noch Die inneren Kämpfe mit dem 
Kleinmuthe und der Neigung zum Berzagen ihres Herzens. 
Während jedoch diefe Kämpfe fie fo tief darnieder beugten, 
daß auf ihren Lippen alle Worte des Troftes und der Er: 
muthigung verftummt fehienen, wuchs die Kraft des Troſtes 


*) M. v. die Schrift: Rauſchenbuſch in feinem Leben und 
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in ihrem Inneren immer mächtiger an, und ihr wurde da 
gezeigt, wie Gott in den Schwachen mädhtig fei, und wie 
den Armen, ja den Aermften an Geift, das Himmelreich 
verheißen ift. Und als nun unter den heftigften leiblichen 
Schmerzen der Entzündung ihre Außeren Kräfte am auf 
fallendften dahin fanfen, da wurde die Freudigkeit in ihrem 
Inneren fo ftarf, wie noch niemald vorher in ihrem Leben. 
Rachdem fie noch einmal einen legten Kampf des Ge 
richtes glei dem der Beata Sturmin (m. v. ©. %) 
beitanden, da erwachte fie am legten Morgen ihred Lebens 
(5. März 1708) mit dem fröhlichen Gefange: „Heut’ 
fhließt Er wieder auf das Thor zum fehönen Paradeis. 
Der Würger fteht nicht mehr davor, Ihm fei Lob, Ehr 
und Preis.” In dieſer glaubendfreudigen Stimmung. des 
Gemüthes ift fie denn auch bald hernach hinübergegangen, 
dahin, wo ſchon längft ihr Schatz, ihr Troſt in Zeit und 
Ewigfeit war. 

Der feligen Aebtiffin zu Fifhbek, Charlotte Elifa= 
betb von dem Busch, hatte man in ihrem vor den 
Augen der Xebenden jchweren Todesfampfe die Worte des 
Heren zugerufen: Siehe, ich fomme bald; fie aber ant- 
wortete mit innigfter Freudigfeit: „Ach ja, Er ift fchon da,“ 
und mit diefen Worten entfchlief fie (1753). 

Es gibt wenig Krankheiten, welche gleichwie die Peſt, 
die Kräfte des Leibes fchleunig Dahinnehmen und vernichten, 
fo daß die von der Fiebergluth verdorrte Zunge und Die 
fhmwer athmende Bruft kaum noch zu einem vernehmbaren 
Worte fähig find. Anders aber erwies fich die Macht des 
Geiſtes an der gottgeheiligten Diaconiffin Margarethe 
zu Conftanz. Sie war die Schwefter der beiden Brüder 
aus dem edlen Haufe der Herren von Blaaver, davon 
ber eine als Bürgermeifter, der andere ald Prieſter und 
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Liederdichter ein Segen ihrer Vaterſtadt und ihres Landes 
gewefen find. Ein Verein von Sungfrauen und Frauen hatte 
fih zu Conſtanz im Geifte der apoftolifchen Zeiten gebildet, 
welcher gleich den Diakoniſſen der Alteften Kirche die Hilfe“ 
und Pflege der Wittwen, der Waifen, der Armen, fo wie 
der Kranfen, fi zur Aufgabe ftellte. Bor Allem waren 
ed die Peſtkranken, deren bei der damald herrfchenden 
Seuche die frommen Pflegerinnen fih annahmen, denn von 
diefen fcheuchte die Todesfurcht felbft die Nachbarn und 
Gefreundte hinweg. Margarethe aber, ald Vorfteherin des 
Diakoniſſen⸗Vereins, ging bei diefer Pflege allen Schweftern 
mit ihrem Beifpiele voran. Als fie jedoch im November 
1541, da der Würgengel der Seuche durch alle Häufer 
und Hütten der Stadt ging, feinen Schritten unabläflig von 
einem Sterbelager zum anderen folgte, da ward auch fie von 
der Peſt getroffen. Der Geift der Gnade und der Kraft 
aber, der ihr den Mund an den Sterbebetten der Anderen 
fo oft zum Trofte und zur Stärfung des Glaubens aufge- 
than hatte, wich nicht von ihren fterbenden Lippen. Sie 
ging mit dem Zeugniffe ihres vollfommenen Vertrauens 
auf Ehriftum unter heiligen Reden hinüber zu Dem, den ihre 
Seele liebte. Je ſchwerer hier die äußere Krankheit und 
Todesſchwaͤche der Glieder, deito leichter ift der Todes⸗ 
fampf gewefen, in deffen furchtbarem Dunkel Die A. EL. Porſt 
faft verzagte. Doch diefes Dunfel löste fi, noch vor ihrem 
Ende in einen Vorgenuß der Freuden der Ewigkeit auf. 
deren Genuß durch einen Hinüberblid in die ewige Herrlichkeit, 
ähnlich dem des feligen Koh. Arndt, bi8 zu einem Ents 
züden fidh erhob, Durch welches zuweilen, wie namentlich 
bei der fterbenden Dor. El. Heder (geft. 1743), an dem 
Leibe von Erde, ehe er jegt wieder zur Erde wird, ein 
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prophetiſches Vorbild des künftigen verflärten Leibes her⸗ 
aufdaͤmmert *). 

Was ich ſo eben beſchrieb, das iſt ein Gellgeficht des 
Geiſtes, das aus der diesfeitigen Welt des Vergänglichen 
weit binübergeht in die jenfeitige, ewige Welt und ihre 
Herrlichkeit. Defter noch als dieſes höhere und höchite 
tritt bei Sterbenden, fo wie bei Solchen, welche, fcheinbar 
noch gefund, dem nahen Tode entgegen gehen, jene® der 
Leiblichkeit noch zugewendete Hellgefiht ein, das ihnen 
die Zeit und Stunde ded eigenen Endes oder dad Schidfal 
anderer, felbit entfernt wohnender Menſchen fund madht. 
Die ihrem kindlichen Glauben treugebliebene Gemahlin 
des berühmten Theologen J. Sal. Semmiler, erfuhr in 
einem Traume die Botjchaft ihres nahen Todes. Sehr 
vielen anderen, in alter und neuer Zeit, dem 88 jährigen 
Rußbroch eben fo wohl ald der A jährigen Pflegetochter 
des Pfarrers Wallin in Stodholm, von welcher ich in 
einem früheren Briefe ſprach, ward die Zeit, ja die Art 
ihred Heimganges aus der Zeitlichfeit in großer Klarheit 
und Sicherheit angezeigt. Die Frau ded Profeſſor Calow 
in Leipzig erfuhr Durch ein Kellgefiht in ihrem Inneren 
ben Zod ihres Sohnes (31. März 1662), deifen Krankheit 
man ihr verhehlt hatte und ihren fast gleichzeitigen eigenen. 

Iſt es doch zumeilen, ald ob ein Mitempfinden des 
Hellgefichtes der höheren Art, das die Sterbenden ergreift 
und durch die dunkle Pforte hinübergeleitet, felbft die Xes 
benden und Gefunden anmwandeln könnte. Wenn aud 
nicht dad Auge, fo wird doch zuweilen dad Ohr der Freunde 
für die Töne aus einer unfihtbaren Ferne geöffnet, weldye 
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gleich einem Gruße aus der feligen Ewigfeit der ſcheiden⸗ 
den Seele entgegenfommen. Ich habe in meinen Schriften 
einige diefer Fälle erwähnt *). Bei dem freudigen Heim⸗ 
gange des Pfarrer Süſſenbach, aus deſſen originellem 
und einfältig frommem Leben ich ſchon oben einige Züge 
erzaͤhlt habe, verſicherten Viele aus feiner treuen, ihn herz⸗ 
lich liebenden Gemeinde, daß audy fie die Töne, von einer 
unbefchreiblichen Lieblichfeit, vernommen hätten, von welchen 
der Sterbende wie von einer Muſik der Engel entzüdt 
war. Ihm und feiner Frau mochten fie ald eine Gabe 
aus der unfihtbaren Welt erfcheinen, Andere juchten ihren 
Urfprung vergeblich theild in einem der Käufer, theild, auf 
die Stadtmauer hinanfteigend, außer der Stadt, Keiner aber 
ſah das Chor der Sänger und Tonkünftler aus freinder 
Heimath. 

Wohl könnten alle diefe vorherftehenden Züge aus 
der Geſchichte der Sterbeftunden felig heimgegangener Men⸗ 
ſchen dem Bilde des Todes einen Theil feiner natürlichen 
Schauer nehmen. Aber er bleibt deshalb immer dag, was 
er ift und war: ein König der Schreden für alle Sterb: 
lien. Manche werden, wie Kinder auf dem Arme zärtlich 
fhonender Mütter, an dem Feinde des Lebend, mit ab: 
gewendeten Augen vorübergetragen, daß fie ihn nicht fehen, 
andere, die zu Männern am Geifte erftarft und zu Bor: 
bildern eines unabläffigen, mächtigen Kampfes des Geiftes 
mit dem Fleifche berufen und vorbeftimmt find, müffen ohne 
äußeren Zroft und Linderung fortfämpfen bi8 an’d Ende 
und in ihrem flegreichen Audgange ein Beifpiel geben von 
dem Glaubenhalten und dem Treubleiben bis zur letzten 
Stunde. In den Reihen diefer Sieger über den Tod und 


*) M. v. unter anderen in meinen Erzählungen von Liedern 
bie erfte (Altes und Neues u. f. neue Folge, 2. Theil.) 
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feine Schreden, dem fie männlidy gegenüberfiehen und in’s 
Auge bliden mußten, bi ihre Augen ſich ſchloſſen, leuchtet 
wie ein Stern ded Himmeld hervor der theuere Ludwig 
Hofader, deifen innered wie äußere Leben an feinem 
Freunde Albert Knapp einen tief eingehenden, glüds 
lihen Befchreiber gefunden hat*). Sch weiß (denn ich 
habe dad Buch im Zimmer Ihrer Mutter gejehen) , Daß 
Sie den Ludwig Hofader aus feinen Predigten kennen. 
Bon einer großen Zahl derfelben kann man fagen: fie find 
empfangen und geboren in ber Weihe jener eriten Liebe 
zu dem ‚Herren feinem Gott, deren Gluth feurig ift und 
eine Flamme des Herrn; fie alle find freudig und ſtark im 
Hoffen und im Glauben, lieblich anzuhören und zu lefen, 
wie es nad ihrem höheren göttlihen Maaße die Worte 
jenes zwölfjährigen Sinaben mögen geweſen fein, den feine 
Eltern im Tempel — im Haufe feines Vaters fanden, 
wo er mit den menſchlich hochweiſen Lehrern fich befragte 
und ihnen zuhörte. Hofader’d, des Sünglinged, Predigten 
haben mir oft mein altes, Faltes- Herz jugendlich neu be⸗ 
fräftigt und erwärmt. 

Der große Prediger fragt Alle, die fein vergangenes 
Leben Fannten: wer hat fröhlicher ſich ergäßet denn ich, 
rühmet dieſes Fröhlichfein ald eine Gabe von Gottes Hand. 
Hofader war fein König von Jeruſam, er fonnte aber dem 
gefrönten Prediger ed nachſprechen: wer hat fröhlicher ſich 
ergögt ald ih? Das aber, was ihn fo fröhlich ergößte, 
war nicht die Fülle des äußeren ReichtHumes und der Becher 
aller Freuden der Sinne, den das Äußere Glüd dem Bes 
güterten in die Hand reicht, denn er hat von Jugend auf 
mehr ein armed ald ein wohlbehagliche® Leben geführt, 
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fondern der Becher feiner Freuden war ein innerer: war 
ein immer fröhliched Herz. Dieſer innerliche Freudenbecher 
war bei ihm fchon in feinem Knaben- und Juͤnglingsalter 
fo gefüllt, daß er gern, in jovialen, fcherzhaften Reden 
überfprubdelte, und feinem ganzen Weſen und Thun die 
Stimmung eine8 blauen, von feinem Woͤlkchen getrübten 
Frühlingdtages gab, welcher die Herzen Aller, die in ihn 
hinaudtreten, fröhlich ftimmt. Mehr als jeder Andere 
war fchon der Knabe und noch mehr der geiftreich wißige 
Süngling Hofader für andere Jünglinge ein Sreudenbrins 
ger und Freudengeber, wo und wann er in ihren Kreis trat. 

Aber die große, feltene Gabe des Naturelld follte und 
mußte zu einer Gabe des Geiſtes geläutert und geheiligt . 
werden. So wie Ludwig Hofader vor Anderen aus 
dem Freudenbecher eines fröhlichen, friihen Blutes und 
Muthes getränft wurde, mußte er auch ſchon frühe in feis 
nem Leben dem bitteren Kelch ſchwerer, ſchmerzhafter Krank: 
heiten und Trübfale koften. Wie einem herannahenden 
Gewitter, das mitten in feinen Schredniffen dem von langs 
anhaltendem Sonnenfcheine dürr gewordenen Lande Er: 
quidung und Lebenskraft bringen foll, eine Trübung und 
oftmald Schauer der Haut erregende Abkühlung und Stille 
der Luft vorangeht, fo geſchah es dem Sünglinge innerlich, 
als ihn, er wußte nicht wie? ein Hauch der züchtigenden 
Gnade anwehete. Er war in den Augen feiner Freunde ein 
ganz Anderer als fonft, ernft, ftill und in fich gefehrt geworden; 
aber wie ſchon an trüben Tagen, auch wenn noch fein 
Regen kam, bie Keime und Sproffen der Bäume und 
Kräuter zum Wachfen erftarfen, fo waren in ihm die Keime 
aufgelebt, welche die Schule feiner Kindheit, namentlich 
bie Ermahnungen und Worte feiner treuen, frommen Mutter, 
zum Erfenntniffe ded Heiles in Chrifto in ihn gelegt hatten. 
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Da traf ihn, ald 22 jährigen Süngling, in der That wie 
ein Blig aus ftiller Luft an einem heißen Augufttage (1820) 
ber Sonnenftid), der ihn ohnmächtig zu Boden warf. Zu 
den Schmerzen der tiefen Wunde am Kopfe, die der Fall 
ihm zugezogen, gejellte fi) eine langanhaltende Zerfchla- 
genheit aller leiblichen Kräfte. Die erfte, reichgefegnetfte 
Lehrerin feiner Jugend, die fromme Mutter, faß als hüten 
der Engel an feinem Kranfenbette und vor der Bforte 
des verlorenen und wiedergefundenen Paradieſes, in wels 
chem fein Herz nun für immer Wohnung gefunden hatte. 
Sch habe den mir theueren Ludwig Hofader in der 
kurzen Strede ded Lebens, die id von meinem 18. bie zu 
meinem 48. Sahre (von 1798 bis 1828) mit ihm gleich: 
zeitig auf Erden durchwandelte, perfönlich nicht fennen ges 
lernt, denn er bat feinen PBilgerlauf fchon in 30 Jahren 
vollendet, während der meinige ſchon jegt in das 78. Jahr 
ſich verlängert hat. Mich aber, jo wie jeden Anderen, 
welcher den in kurzer Pruͤfungszeit felig Wollendeten fo 
fennen lernen will, wie er leibte und lebte, bat Albert 
Knapp, der nahe befreundete Senofle feiner Jugend wie 
feiner Sefinnung, in dem obenerwähnten, trefflihen Buche 
bei ihm eingeführt. Sch möchte auch Shnen, meine Freun⸗ 
din, dieſes fchriftliche Denkmal an einen feltenen Prediger 
der Gerechtigfeit, für unfere und fünftige Tage in Ihre 
Hände geben. Ich übergehe hier die Befchreibung der 
vielen, fchweren Heimſuchungen durd) leibliche Wehe und 
niederbeugende Befchwerden der mannichfachiten Art, welche 
den früher fo lebensfriſchen und lebensluſtigen Juͤngling 
Hofader trafen und in den legten Tagen feined Lebens 
faft gar nicht mehr verließen, und wende mid) nur noch 
einmal zu der fchon oben erwähnten Beichreibung feines 
Endes zurüd. Ein Begegnen feltfamer Art muß es ges 
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weſen fein, als einige Monate (im Juni) vorher, ehe Dies 
fe8 Iangerfehnte Ende Fam, drei wafjerfüchtige Leidens⸗ 
brüder zu Rielingshauſen, in deren Kirche SHofader jo oft 
feinen Mund zum Troſte, zur Ermwedung und geiftigen 
Auferbauung feiner Gemeinde aufgethan hatte, im Dienfte 
ihred Herrn zufammentrafen. Der eine davon war ber 
betagte, waſſerſuͤchtige Defan von Marbach, der andere 
der no mühſam am Stode einherfchleichende Pfarrer, der 
dritte fein ebenfalls waſſerſuͤchtiger Schulmeifter. Der 
Dekan, der zur Kirhenvifitation hergefommen, ftarb am 
22, September, der Pfarrer am 18. November, der Schul: 
meifter im folgenden Sahre*). 

Da faß er nun meilt, bei Tage wie bei Nacht, in ſei⸗ 
nem 2ehnftuhle, gepeinigt von den Schmerzen an feinen 
Füßen, in die man Einjchnitte gemacht hatte, um dem ans 
gefammelten, beizend ſcharfen Wafler einen Ausweg zu 
öffnen; gequält von den Beängftigungen und Erftidungss 
anfällen feiner Bruft, immer noch nach feiner, auch Außer: 
li) gewaltigen Ratur, mit einer Luft und Liebe am Leben 
hangend und babei dennoch beftändig im Angefihte und 
in der Furcht des Todes. Und nicht nur des leiblichen 
Todes, jondern des Gerichted der Ewigkeit, in deſſen Nähe 
fein ganzes vergangened Leben mit all’ feinen Abweichuns 
gen zur Rechten und zur Linken vor feinen Augen aufge 
than wurde. Er, deſſen freudiger Geiſt zu fo hellem Lichte 
fi) erhoben und in dieſem geſchwebt und gelebt Hatte, 
wurde jegt in ein Dunfel hinabgeführt, das ihn oft dem 
Versagen nahe brachte. Er verſank aber darin nicht, denn 
bie findliche Demuth finkt wie eine Taucherglode mit einer 
ſolchen gläubigen Seele hinab in die Tiefe und fchügt fie, 


*) U. Knapp a. a. D. ©. 307, 308. 
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daß fie, unverfehrt von den über und neben ihr dahinraus 
fhenden Fluthen, das Dunfel des Gerichte befteht, und 
aus ihm heraufgehoben wird an's Licht. 

„Es ging“, fo fagt Knapp (a. a. DO. ©.315) „dem 
feligen Hofader an feinem Ende, wie dem feligen Prälaten 
Detinger, diefem tieffinnig theofophifchen Geifte, der in feis 
nem achtzigſten Jahre nad) einer Mafle der fühnften edelften 
Forſchungen zulegt fprach : Alles, was ich von dem lebendigen 
Gott weiß, ift in Luther's kleinem Katechismus enthalten.“ 
Aehnlich gemeint war das, was KHofader in feiner hu⸗ 
moriftifchen Weife zu einem Freunde fagte, der ihm für 
jene Welt Hoffnung machte zu dem Berufe eines Miffionäre 
für die Ankömmlinge aus der Heidenwelt: „Meinft du denn, 
wer in diefer Welt ein Pfarrer geweſen ift, werde es des⸗ 
wegen auch wieder dort werden? Du weißt nicht, ob du 
nicht drüben, ftatt zu predigen, in der Kinderlehre ftehen 
mußt.” Und in diefe Kinderlehre ging der gedemüthigte 
Geiſt des Kranfen jetzt gern und täglich tiefer ein. 

Das Dunfel des inneren Gerichted hatte fich verzogen. 
Aber an den Mühen des äußeren Kampfes mit den oft 
unerträglich erfcheinenden leiblihen Schmerzen und Beängftis 
gungen wurde diefem kräftigen Streiter nicht3 erlaffen. Ihm 
galt ed nach dem ganzen Gewidhte der Worte: Keiner wird 
gekrönt, er fämpfe denn recht. Freilich ftammelte er, über 
wältigt von feinen Leiden, öfters: „Es ift genug, Herr; fo 
nimm nun meine Seele." Und ald in den legten 24 Stunden 
die Beängftigungen der Bruft ſtets höher und höher ftiegen, 
bat er die ihn Umgebenden mehrmals, fie follten den Herrn 
um feine baldige Erlöfung anflehen. Als man ihm am 
legten Morgen aus einem Gebetbuche für alle Tage des 
Jahres das Gebet für den 18. November vorlag, da lautete der 
voraudgefendete Spruch: „Wo ich bin, da foll mein Diener 


Ludwig Hofader. 125 


auch fein.” Und am Mittag trat in feinem ſchwer leidenden 
Leibe die Ruhe ein, die feinem Geifte der Vorgänger der 
ewigen fein follte. Bei völligem, Harem Bewußtfein, freudig 
und innig theilnehmend, ja mitjprechend bei dem Gebete und 
Abſchiedsſegen der Seinigen, entichlief er ohne die mindejte 
Zudung, fanft und im Frieden Gotted. Wie Knapp fagt, 
„als ein Mann, auf welchen vor vielen Anderen das Wort 
anzumwenden ift: „diejer ift gefommen aus großer Trübſal, 
und hat fein Kleid gewafchen und hell gemacht im Blute 
des Lammes.“ — Sein legted Wort war der Name Deffen 
gewefen, den feine ganze Seele liebte und den fein ſchei— 
dender Geiſt wie einen fhon bei ihm Stehenden umfing. 

Siegreih, wenn auch für das Auge der Lebenden 
fhwer, war diefer Ausgang aus dem armen, hinjterbenden 
Leibe. Hofader follte bis zu feinem legten Athemzuge nicht 
durch das Wort allein, fondern durd die That felber ein 
Prediger des Wortes fein für Alle, die ihn fahen und hörten. 
Mitten in feinen langen Todeskämpfen und Schmerzen 
ſprach fih an ihm die Lehre aus, welche das Buch der 
Weisheit (3 V. 4) über den Tod der Gerechten gibt: „Ob 
fie wohl vor den Menfchen viel Leiden haben, fo find fie 
doch gewiſſer Hoffnung, daß fie nimmermehr fterben.” „Sa, 
was find dieſer Zeit Leiden gegen die Herrlichkeit, die an 
und foll offenbaret werden und was fann ung, fo fchwer 
aud der Kampf fein mag, fheiden von der Liebe Gottes 
(Röm. 8,18; 35) 2" Selbft noch das Angeficht des Der: 
ftorbenen, wie es im Sarge lag, fhien zu zeugen von dem 
feligen Frieden Derer, die in dem Herrn fterben. 

Aber ich fehre wieder zu dem Anfange meines Bries 
fes zurüd. Das Ende des Menſchen, der nicht im rechten 
Sinne ded Wortes ein Kind gewefen oder geworden ift in al? 
feinen Formen und Arten, iſt eine Predigt über den Spruch: 
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Herr, lehre ung bedenken, daß wir fterben müflen, auf daß 
wir Flug werden. Ich könnte hier meine Feder niederlegen 
und Sie verweilen auf die Stimme eined unferer Prediger 
in der Wüfte, die ſeit Kurzem fich vernehmen ließ, und da 
ih von Herzen wünfchte, daß fie von Allen gehört würde, 
denen (nad einem von KHofader gebrauchten Ausdrudfe) 
das Sterben nicht ald eine Kleinigkeit erfcheint. Es ift 
dies „die Lehre von den legten Dingen” in dem Buche 
son C. F. Goͤſchel: der Menfh, nach Leib, Seele und 
Geiſt, dieffeits und jenfeitö*). Namentlich das erite Ca⸗ 
pitel des 2. Abſchnittes dieſes Buches, überfchrieben „das 
Sterben,“ wird von Ahnen gewiß mit derfelben innigen 
Rührung gelefen werden als von mir und in Ihnen dies 
felben tiefer gehenden Gedanfen anregen und aufweden, 
die e8 in mir gewedt hat. 

So wenig ich mid) aber auch geichickt fühle, mit einem 
folhen Führer, wie Goſchel e8 in feinem Buche war, 
gleihen Schritt zu halten, will ich dennoch, zuweilen mid) 
auf meinen Führer berufend und mit ihm fprechend, die 
hier begonnene Betrachtung über das Sterben noch kurz in 
meiner Weile zu Ende führen. 

„Das Sterben ift (nad) Goͤſchel S. 64) der Weg 
aus diefem Leben zum leiblichen Tode und zum Leben nad 
dem Tode des Leibes, aber nicht der Tod felber, welchem 
es erft entgegen geht, bald fchneller, bald Tangfamer, wie es 
ſcheint. Das Leben — — ift der Strom zwiſchen Diesſeits 
und Jenſeits; — die Mitte zwifchen zwei Zuftänden des 
menfchlichen Lebens.“ „Wir laffen“ nad) Bunyan „das ſchwere 
Gewand der Sterblichkeit im Strome zurüd, eilig (außer: 
halb) und Teicht ift dann der Auffchwung oder Lauf im 





e) Reipzig bei Dörffling und Franke 1856. 


Mittelbarer Verkehr des Lebens. 127 


Jenſeits.“ Sch wiederhole das Wort, das ich fchon oben 
gefprochen : das Sterben ift ein Aufwachen aus dem Traume 
des Lebens, ein ähnliher Wechfel der Lebenszuſtände 
wie jener, der zwifchen dem ungeborenen Menfchen im 
Schooße der Mutter und dem neugeborenen, an’d Licht der 
Tage hervorgegangenen iſt. Es liegen in diefem Bilde die 
Höhen und Tiefen einer geiftigen Bedeutung, in welche id 
hier nicht eingehen, fondern nur zunaͤchſt an ihren natür: 
lihen Sinn mich halten will. 

Der ungeborene Menih im Mutterichooße empfängt 
auch bereitd den Lebenshauch, den unfere Bruft aus der 
Luft aufnimmt; er wird, wie wir, gefpeift und getränft, der 
Strom der anregenden Lebendfräfte, die unfere Nerven und 
Adern durchdringen, und befräftigen und erhalten, dringt 
auch duch fein Fleifch und Gebein, ja die Peſtilenz, die 
im Finftern fchleiht, die Seuche, die am Mittage vers 
derbt, kann ihn noch im Mutterleibe anrühren und feinem 
Leben ein Ende machen, während das der Mutter erhalten 
bleibt. Aber diefed Alles begegnet ihm nur vermittelt durch 
die Mutter, aus deren Blut er den natürlichen Lebens: 
geift der Luft, Die gedeihliche Nahrung für fein Fleifch und 
Gebein, entnimmt, aus deren Nerven ihm die Anregungen 
fommen des magnetiihen Lebensſtromes, der Alles bewegt 
und erhält. Er felber unmittelbar, der im Berborgenen 
Schlummernde, weiß nichts von der Luft und den Sinnen: 
freuden, durch weldhe vielleicht feine Mutter ihr Leben 
dahintanzt, nicht von dem Leid und dem Schmerze, der 
andere Male ihr Herz befchwert; fein Ohr hört nichts von 
dem Angitgefchrei auf den Gaflen, fein Auge ficht nichts 
von den Flammen der Feuerdbrunft, durch welche Die Mutter 
erihredt wird, und dennoch geht ein dunkles Mitgefühl, 
in feinen Folgen auf die fpätere Entwidelung, ja auf die 
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Raturart des Menfchen voll mächtigen Einfluffes, von dem 
Leib und der Seele der Iuftig dahinfchmärmenden, der von 
Sram gebeugten, oder der von Furcht und Schreden er⸗ 
griffenen Mutter auf den Leib und die Seele des unges 
borenen Menichen über. Es komuit jeßt die Stunde der 
Geburt; die Stunde des Ausſcheidens des Kindes aus der 
Mutter. Das unbewußte Traumleben, in welchem der 
Menſch bereitet ward in ber verborgenen Tiefe, hat ein 
Ende; da8 eigene Leben erwacht, die Bruft thut fi 
felber dem Athmen der Xebendluft auf, das Auge wird 
vom Lichte, das Ohr vom Schalle angerührt, nadend und 
bloß teitt der Menfch in die Welt ein, Deren ungewohntes 
Anrühren feined zarten Fleifches und deren drüdende Luft 
ihn ſchmerzt. Wohl ihm, wenn er nicht wie ein Mißge- 
achtetes oder Zodtes dahin geworfen wird, fordern wenn 
Hände einer mütterlihen Liebe ſchon vor der Geburt die 
Windeln und dad weiße Kindergewand ihm bereitet haben, 
die den Ankömmling in der neuen Heimath bededen und 
umkleiden follen. 

Ein gleicher Unterfchied, wie der, welcher zwiſchen Dem 
Gein des ungeborenen Menfchen und des audgeborenen für 
das irdifche fterbliche Leben befteht, findet fi zwifchen dem 
Sein der Seele des Menfchen diesſeits, vor feinem Sterben, 
und jenſeits, nach demfelben. Wer follte nicht es durch⸗ 
fühlen, wie in den taufendfältigen Gedanfenbildern, in den 
Aufregungen feiner Leidenfchaften und Begierden, aber noch 
mehr, wenn auch felten, in dem Anhauche der Kräfte, die 
feine Seele auffliegen machen wie den Adler, die in feinem 
Gemüthe Anklänge weden von ber feligen Luft eined Fries 
dens, den die Sinnenwelt nicht gibt, ihm befuchende Gäfte 
begegnen, welche, obgleich fie auch das Fleifh durchwirken, 
doch nicht von der Natur des Fleiſches, fondern von der 
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der Seele find. Sene, wenn auch in finnlihe Form ges 
fleidete, Fremdlinge aus einer überfinnlihen Welt fommen 
ihm ohne fein Zuthun, ja gegen feinen Willen, wie dem 
ungeborenen Kinde die Regungen des Mitgefühled mit den 
geiftigen und leiblichen Anläffen, welche die Mutter betreffen 
und erfchüttern. ‘Der Mutterleib, in welchem der Menſch, 
fo lange er über dem Grabe wandelt, verfchloffen liegt, 
ift die Ratur, ift das vergänglihe Weſen der Sinnenwelt, 
auf deren Boden er, wie ein Samenforn, dad der Sturm 
von feinem Stamme hinwegführte, gefallen iſt. Keimkraft 
blieb in dem Samen, fein Gewaͤchs treibt hervor , etliches 
reichlich genährt von der üppigen Fülle ded Bodens, etliches 
aus der Wülte, wo nur der Thau des Himmels feine Nah⸗ 
rung war. Bei vielen treiben Blätter in Menge, vielleicht 
auch hHundertblätterige Blüthen hervor, in Denen feine Frucht 
fih erzeugt, bei einigen treten, vielleicht aus einem vom 
Staube der Wüſte bededten Stengel, Blüthen hervor, in 
denen der fruchtbare Same fich bildet. Der Winter kommt, 
die reihe Krone der Blätter fo wie die prunfenden huns - 
. dertblätterigen Blüthen fallen ab, nur noch mit dem Ge 
tippe des erftorbenen Stengeld treibt der Winterfturm fein 
Spiel. Wo aber nicht nur Blätter und Blüthen, fondern 
in diefen ein fruchtbarer Same ſich fand, da geht diefer 
bin, zu ruhen in feiner Kammer, bis der Winter vorüber ift 
und der Strahl der Sonne, der in der Blüthe ihn zur 
Reife zeitigte, ihn erwedt für das Leben eines kommenden, 
neuen Sommerd. Die Zriebfraft der Blätter fommt von 
unten aus ber Tyülle des Bodens; die Kraft zur Ausgeburt 
und zur Meife des fruchtbaren Samens ift ein Werk der 
Sonne des Himmels, fommt von oben. 

Es iſt nur ein vergängliches Bild, in welchem bie 
fihtbare Natur Zeugniß gibt von Dem, was von unver 
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gängliher Natur ift, aber jened Zeugniß deutet auf Das 
hin, was das Bud) der Weisheit von den Gerechten fagt: 
„fe find der gewilfen Hoffnung, daß fie nimmermehr fterben.“ 

So gehen die Seelen der Menichen in zweifacher 
Bereitfdyaft, gleich den unfruchtbaren und fruchtbaren Ge⸗ 
wächlen der erftarrenden Winterfälte des Todes entgegen. 
Bei vielen hat fid, die ganze wirkende Straft des Lebens 
in den Wuchs der Blätter hineingezogen und fällt im Tode 
dahin, bei anderen in den Samen, den fein Sturm des 
Winters in feiner Ruheftätte anrührt, fondern der in Frieden 
ded nahenden Sommers wartet. Dieſe find ed, die aus 
dem Geiſte zum Leben des Geiſtes, ſchon in den Tagen 
der Erde erzeugt waren; jene lebten im Fleiſche, welches, 
auch wenn es fcheinbar noch grünt, doch ohne Aufhören 
dem Verderben und Sterben anheimfällt. Es iſt Diefer 
Zug nad) unten, der Zug und die Macht eines beftändigen 
Verderbens und Sterbens, der mit der Seele, deren, Thum 
und Wirken auf das Fleifch gefäet tft, hinübergeht in das 
Sein des Senfeits, für welches auch fie gemacht ift. Kräfte 
jene8 ewigen Lebens, das der Geiſt gibt, tragen und füh- 
ren die Seele, in welche der Same des Geifted gelegt 
war, wenn fie aus dem Sein der Sichtbarkeit audgeboren 
wird in das neue Sein der unfihtbaren Welt. 

Wir willen nicht, wann das Sterben in dem Menfchen 
beginnt, deffen Herz fih noch bewegt, deſſen Bruft noch 
athmet. Wiſſen nicht, wie lange e8 dauert, auch wenn das 
Herz fill ftand, dad Blut erftarrte. „Dem Menſchen aber 
ift e8 gefeßt, einmal zu fterben, darnach das Gericht ®).* 

Bon Manchem, was an Sterbebetten geſchah, ift auch 
mir die Kunde gefommen. Sch weiß von ſolchen, welche 





*) Ein Weiteres. über dieſe Stelle ſ. m. unten auf ©. 172, 
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den troſtreichen glichen, deren viele ich Ihnen in meinem 
Briefe beſchrieb, weiß von der Mehrzahl der anderen, an 
denen man nur das äußere Gewand des Sterbens: das 
Auslöſchen einer Kraft des Lebens nach der anderen, im 
natürlichen Tode geſehen. Weiß aber auch von ſolchen, in 
denen nicht die Zuckungen der bewußtlos thieriſchen Lebens⸗ 
kraft, ſondern die ſelbſtbewußte Seele mit dem furchtbaren, 
verzweifelnden Bangen vor dem Gerichte kämpfte, waͤhrend 
das wildrollende Auge vergeblich nach einem tröftlichen 
Strahle der Hoffnung fuchte, die laut ftöhnende Bruſt feine 
Worte für ihre Angft fand. Wir willen wohl, wie der 
König der Schreden auch am erftarrenden Leibe Derer, welche 
Hoffnung haben, feine Gewalt üben kann, wer jedod) diefe 
Sprache der Zeichen zu deuten weiß, der wird unterfcheiden, 
was des Leibes, und was der geiftig bewußten Seele war. 

Wäre in dem vom Herbfte entblätterten Gerippe eines 
famenlofen Gewächſes Gefühl und Sprache, c8 würde jam⸗ 
mernd verlangen nad) dem Safte, den es während feines 
Sommerd aus der Erde fog, nad) dem wohlthuenden Anz 
fächeln der warmen Luft. Aber der feſt gefrorene Boden 
gibt feinen Saft mehr, der eidfalte Winterftüurm und feine 
Schauer brechen durch das verdorrte Geftrüpp. 


9% 


Fünfter Brief. 
Beſtehen und Vergehen der Erinnerungen. 


Sie find mir diedmal, meine verehrte Freundin, in 
dem Wettlaufe unferer Korreſpondenz um einen Schritt 
voraus, denn feit meinem legten, freilich etwa8 langen 
Briefe habe ich awei von Ihnen erhalten, zu deren Bes 
antwortung ich erft jegt nach Befeitigung eines unabmeis- 
baren Geichäftes fommen kann. 

Zuerft meinen berzlihen Dank an Ihre liebe, fromme 
Tante. Ganz wie aus meiner eigenen Seele geſprochen 
ift mir Dad, was diefe zu dem Snhalte meined letzten 
Briefed fagt. Sie hatten ihr denfelben zum Leſen gege⸗ 
ben; fie Außerte fi mit Theilnahme über feinen Inhalt, 
fügte aber nach einigem Nachdenfen hinzu, daß, fo fehr 
fie fih an dem feltenen Lebensende ſolcher Seelen erbauen 
und erfreuen könne, deren Hervorgehen aus dem legten 
Kampfe einem lauten Triumphzuge gliche, dennoch, wenn fie fo 
fagen dürfe, ein ähnliches Ende nicht nach ihrem Wunfche fet. 
Ihr Sehnen und Verlangen fei e8 vor Allem, daß fie in jener 
Faſſung dahinfcheiden möge, in welder der Menfch, der 
Sünder, feinem Richter, zugleich aber auch feinem Verſoͤhner 
fit nahen folle. Zu diefer Faffung aber, fo fchiene e8 ihr, 
würde fi für ihr Weſen am beften eine Stille fchiden, 
darin fie ſich ſchon während der beiten Stunden ihres Ers 
denlebens am wohlften befunden habe. Sie wünfce des⸗ 


Ein Abfcheiden in der Stille. 133 


halb, daß ihr Ende, wenn Gotted Gnade ihr ed fo ge 
währen wolle, ein ftilles, fanfted werden möge, ohne 
Aufiehen vor Menfhen, nur in ihres Gotted väterlichen 
Nahefein und in feiner treuen Aufſicht. 

Diefe Worte Shrer guten Tante erinnern mih an 
einen Vergleich, der mir oftmald eingefallen, wenn ich in 
irgend eine prächtig ausgezierte Kirche, die etwa nad) dem 
Geſchmacke der beiden legten Jahrhunderte erbaut war, 
hineintrat. Vielleicht in eine folhe, deren ich mehrere 
fenne, die auf der Stätte einer der wurälteften Chriften- 
firchen ded Landes errichtet war. Mochte das neue Ge⸗ 
bäude in feiner inneren wie äußeren Gejtalt vielen Augen 
wohlgefallen; ich dachte und fühlte mich dabei dennoch 
gerne in eine jener einfältig fchmudlofen Hallen hinein, 
welche unfere Väter, arm an Geift, reich aber an Glauben, 
nad ihrer Befehrung von dem Heidenthume Chrifto dem 
Herrn zu Ehren erbaut haben. Eine ſolche iſt auch das 
ältefte Münfter in Straßburg gemefen, das Chlodwig 
im 6. Sahrhunderte errichtete: mit hohem &iebeldache, mit 
nur einem Fenfter, das fchattige Innere nur mäßig von 
dem Lichte der nie. verlöfchenden Ampel beleuchtet, Damit, 
nah den Worten eines alten Beſchreibers (Schad) „ein 
Jeder fein Gebet ohn' Hinderniß und anderer Leute Uff: 
ſehens Fonnte verrichten“ *). 

. Ein Bergleidy folcher Art wird und zwar nicht ein- 
fallen, wenn fi am Anblide eines der vollendeten Mufter: 
werfe der chriftlihen Andacht, wie die hehren Tempel⸗ 
gebäude der Münfter zu Straßburg, Freiburg, Speier, 
Coͤln e8 find, unfer Gemüth erbaut, unfer Geift fih er: 
hebt, und in ihrer Art maht die Betrachtung folcher 


*) M. v. m. Geſchichte d. Seele 4. Aufl. Bd. I. ©. 769. 
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Sterbebetten, an deren etliche ich in meinem legten Briefe 
Sie hinführte, einen ähnlichen Eindrud auf ung. Aber 
das ftille Alleinfein de8 Betenden aus der Tiefe, mit fei: 
nem ®ott, „ohne anderer Leute Aufſehens“ behält feinen 
befonderen, hohen Reiz. Und wenn unfer Geift in der 
Sterbeftunde Hineingeführt wird in ein Dunfel, dahin 
die Augen der lebenden Menfchen ihm nicht folgen können, 
wohl ihm, wenn nur das Licht der nie verlöichenden 
Ampel ihn befcheint. Sa, wohl und, aud dann, wenn 
unfer halbgebrochenes Auge noch faum den Schimmer der 
Ampel flieht; wenn Freunde um dieſe herumftehen, welche 
mit betendem Munde und fanftem Geſange in Die freudig 
ernite Tonweife unferer Sterbeftunde einftimmen und mit 
ihrem Segen und das Seleite geben hinein in den Strom, 
barein wir, nah Bunyan's Außdrud, in altem, beſchmutz⸗ 
ten Pilgergemande fteigen und aus dem wir in reinen, 
neuen Kleidern hervorgehen. 

Geit dem Abgange meines legten Briefed an Sie iſt 
mir auch die Kunde von dem ſeligen Ende einer Freundin 
auf der Inſel Rügen gekommen, mit welcher Sie mittelbar 
eine Bekanntſchaft gefchloffen haben. Es war die Amalie 
Baier, die Schweiter des Pfarrerd Baier zu Altenfirchen, 
von welchem ich Ihnen viel erzählt und im dritten Bande 
meiner Selbftbiographie S. 145 gefprochen habe. Viel mehr 
zur Freude ald zur Trauer hat mich jene Kunde geftimmt. 
Wer follte nicht freudige Theilnahme fühlen ſchon mit dem 
irdiſchen Glüde einer treuen Braut, welche nach langem 
Harren in der armen, dürftigen Hütte endlich heimgeholt 
wird von dem geliebten Bräutigam zum Bunde des un- 
zertrennlichen Vereines und zum fortwährenden Wohnen 
mit ihm in feinem wohlverforgten Haufe. Und ift nicht 
das Glück unferer Freundin Amalie ein unvergleihbar viel 
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hoͤheres? Sie war im Hauſe und in der Zucht ihrer 
frommen Eltern ein, wie ſelten ein anderes, frommes Kind; 
im Hauſe ihres Bruders, des Pfarrers zu Altenkirchen, 
und nach deſſen Tod in ihrer verwaisten und dennoch in 
Gott vergnügten Einfamfeit, bis zu ihrem Ende (im 70. 
Sabre) eine Euge Sungfrau geweien, weldye ihre Lampe 
nicht nur brennend erhalten und gefchmüdt, jondern aud) 
mit Del wohl verjorgt hatte. Als eine Mutter und Er- 
zieherin der Waifen, Zröfterin und Pflegerin der Armen 
und Kranken hatte fie gelebt und gewirkt; mande Seele 
zum inneren Leben gewedt. Bon einer Kranfheit im vo- 
rigen Winter hatte fie fi) wieder erholt, doch blieb nod) 
Aufregung, abwechfelnd mit großer Ermattung, zurüd. 
„Sch werde diefe Nacht gut ſchlafen,“ fagte fie am legten 
Abende freundlich zu ihrer Wärterin, und fie erwachte nicht 
wieder für das Erdenleben, „der Zod war ihr ein Schlaf 
geworden.“ Als der Ruf „der Bräutigam fommt” in dag 
Ohr der Schlummernden drang, da fand er ihre Scele be= 
reit zum Entgegengehen Dem, der da fam, und zum Ein- 
gehen in Seinen Freudenfaal. 

Sch habe aber jegt vor Allem einige Fragen des 
jüngjten Ihrer beiden legten Briefe zu beantworten, über 
einen Gegenjtand, der, wie Sie jchreiben, Ihr Nachdenken feit 
einiger Zeit viel befhäftigt und deffen Dunfel Sie beunruhigt. 
Sie waren, zunächſt durch das Leſen etlicher Stellen im 
eriten Bande meiner Selbftbiographie in jenes Dunkel ge= 
führt worden. Namentlich dur das Kapitel vom „Pano: 
rama der Erinnerungen” ©. 76-90. Allerdingd werde 
durch Das, was ich auf ©. 146 geſagt, das Bedenken, 
welches jenes Capitel erregte, vorläufig zur Ruhe gewiejen, 
aber es ſei Sshnen dabei das Gefühl geblieben, ald hätte 
ich noch mehr über die Sache jagen wollen und können, 


136 5. Beitehen und Vergehen der Erinnerungen. 


als der Plan und vorbeitimmte Raum meiner Schrift mir 
zugelaffen. Sie baten mid deshalb, Ihnen diefed Weitere 
noch mitzutheilen. Denn allerdings, das erfannten Sie 
wohl, läge in ſolchen Erfahrungen , wie die des Admiral 
Beaufort und mehrerer Anderer war, eine tröftliche Ver⸗ 
fiherung für die felbftftändige Fortdauer unſeres Geiſtes⸗ 
lebens auch noch bei dem Hinfterben, ja nad dem Tode 
des Leibes. Bon einem Aufgefchlagenwerden der Bücher, 
darin die Thaten, ja die Worte unferes diesfeitigen Lchens 
verzeichnet ftehen, dort am Eingange in das jenfeitige Le⸗ 
ben, zeuge uns jelbft die heilige Schrift. Auch hätten wir 
ja die fefte Hoffnung und Voraudverfiherung, daß in je: 
nen Büchern, am Tage der großen Rechnung, die Schulz 
den Derer ald erlaffene und durchftrichene ftehen würden, 
welche durch Wort und That die Bürgfhaft annahmen, 
die für Zeit und Ewigfeit den Schulden genug gethan 
hat. Dennod könnten Sie Sich einer peinigenden Furcht 
vor dem KHinübergehen des Panoramas der Erinnerungen 
in da8 jenfeitige Leben nidyt erwehren. Denn wenn Gie 
die unzählbare Menge der Erinnerungen und Gedanken 
betrachten, die Ihnen täglich und ftündlid an Vergange⸗ 
ned, ©egenwärtiges und Zufünftiged aus Ihrem arme 
ligen Erdenleben durch den Sinn gehen und welde jo oft 
die beffere Faffung Ihres Gemüthes ftörten, Ihr Nachſinnen 
über ein Ihnen obliegendes ernfted Gefchäft unterbrächen, 
da ftiege manchmal in Ihnen der Wunfch auf: ach könnte 
ich doch entfliehen aus diefem Gedränge der unerwünidhten, 
inneren Vorftellungen; möchte ich doch nur einmal auf 
einen Tag diefer läftigen Traumbilder los werden, die bei 
offenen Augen mich verfolgen! 

Wie ich e8 auch fo eben fhon gethan, will ich Ihre 
Befürchtungen noch etwas weiter, mit meinen eigenen 
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Morten und nach eigenen, täglihen Erfahrungen aus: 
führen. Wenn zuweilen mein ſelbſtbewußter Geiſt, ftehend 
auf dem ficheren feften Boden feines hellen Wachſeins, auf 
die Reihe der Vorſtellungen und Gedankenbilder zurüd: 
fhaut, welche vielleicht noch vor wenig Minuten an feinem 
inneren vorüberzogen und die fein Wachfein trübten, 
da ergeht ed ihm wie einem Reiſenden, der von dem jens 
feitigen Ufer eines Sees an das diesfeitige herüberfuhr. 
Wollte diefer mit fpähendem Blide dem Berlaufe der Waſ⸗ 
ferftraße nachgehen, auf welcher er herfam, ed würde ihm 
fchwer, ja öfters unmöglich fein. Zwar erfennt er nod) 
die ungefähre Stelle des gegenüberftehenden Ufers, von 
weldyer er abfuhr, fann auch wohl noch in der Rähe jener 
Stelle die einzelnen, aus dem Waſſer hervorragenden 
Felfenftüde unterfcheiden, an denen er, gleih nad dem 
Abſtoßen feines Kahnes, vom Lande vorbeifam. Weiterhin 
aber, nach der Mitte des Sees, hatte ein Wind ſich er- 
hoben und die Wellen gingen - hoch. Der Steuermann, 
ohnehin von fchläfriger Natur, hatte vollauf zu thun, 
. fein Schifflein nur über dem Waffer zu erhalten; Wind 
und Wellen trieben e8 zur Rechten und zur Linken; wer 
fann da noch, auf dem wogenden Waſſer, , oder felbit auf 
dem wieder ruhiger gewordenen, deilen Spiegel ſich überall 
gleichfleht, Die Kreuzs und Querzüge auffinden, welche der 
Kahn auf feiner Fahrt gemacht hat; wer kann fagen: dort 
von jener im Sonnenlichte glänzenden Welle fam ich auf 
diefe, von der zweiten auf die dritte und fo auf die wei⸗ 
teren? Sind doch die Wellen eben fo fchnell vergangen 
als der Wind, der file aufregte. Steht mir doch eher der 
nachfinnende Berftand ftill ala das flüffige raftlo8 wandel- 
bare Element meiner Träumereien, in denen die Seele, 
wie ein leichtes Blatt, das der Wind vom Boden aufhob, 
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bald da, bald dorthin geführt wird, ohne irgendwo ein 
Bleiben zu finden, 

DBergleichbar mit dem Wege, den ein Schiff über das 
von Wind und Strömungen bewegte Waſſer madt, ift . 
der Zug, den die Reihenfolge der Vorftellungen und Phan⸗ 
taftebilder in den alttäglichen Anmandlungen unferer Träu⸗ 
mereien nimmt. Das Schiff feuert wohl nad) einem be⸗ 
ftimmten Orte bin und der Steuermann hält, fo viel er 
fann, nad diefem Bielpunfte die Richtung ein. So find 
wir etwa aud) mit der Ausführung irgend eines beftimmten 
Außeren oder inneren Werkes befchäftigt und der Wille 
unferes Geiſtes geht ernftlih nad) der Erreihüung feines 
Zieled hin. Aber, wie fat unzählige Male, im Berlaufe 
nur einer einzigen Arbeitäftunde wird unfer Nachfinnen, 
unfer Aufmerfen auf dag Werk hinweggelenft auf fremd- 
artige, ftörende Gedanken, gleichwie durch Wind und Wellen: 
ſchlag, die einen Kahn zur Rechten und zur Linfen aus 
feiner Bahn treiben. Und wenn nun vollends gar dad 
Fahrzeug ohne den Steuermann und fein Ruder dem Be- 
wegen des Waſſers fich Hingibt, wie ungereimt und plans 
los ſchwankt es dann über die Wellen bin. Ich wollte 
etwa, im Zimmer aufs und abgehend, auf einige Augen 
blicke von einer fchriftlihen Arbeit ausruhen, deren Bollen- 
dung mir fehr am Herzen liegt. Da fällt mir der Brief 
eines Freundes ein, deſſen endliche Beantwortung dringende 
Pflicht if. Der Freund hat mir ein Höchft intereflantes 
Buch zum Lefen mitgetheilt; der Inhalt, namentlich einiger 
Stellen desfelben, tritt mir lebhaft vor die Seele. Diefer 
Inhalt führt mich auf die öden Gebirge eined von wenig 
Reifenden befuchten Landes, welche reih an uralten, thie⸗ 
riſchen Ueberreſten find. An diefe Gedankenbilder kann ich 
mich etwa noch erinnern und der innere Zufammenhang 
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ihrer Reihenfolge ift mir begreiflih. Nicht aber weiß ich, 
wie ich in meinen Gedanken von dem fernen Gebirge in 
Norden in das Dorf gerathen bin, dahin ich gewöhnlich 
während der Sommermonate ziehe, und zwar in dad Ge⸗ 
fteäudy der wilden Rofen, auf deren Blüthen ich mich freue. 
Noch weniger weiß ich, wie fid) mit jenem Gedanfenbilde 
die Erinnerung an den Inhalt eined Gefpräches zuſam⸗ 
wengereimt habe, das ich geftern mit einem mir wenig be⸗ 
freundeten Manne hatte. Eines Gefpräces, das mir einen 
Eindruc hinterließ, dem ich gerne entweichen mochte und 
deshalb zu meiner Arbeit mid, wieder hinjegte. 

Nicht viel höher ftehen diefe TZräumereien des Wachens 
al8 die Träume des Schlafed, obwohl in jenen doch noch 
ein Faden bemerkbar fein fann, der die Bilder des E chat: 
tenipiele8 an der Wand zufammenhält, während in den 
Phantaſieſtücken der nächtlihen Träume die Bilder jo finn- 
108 unzufammenhängend auf einander folgen, ald ob eine 
muthmillige Hand Dinge, die ihr eben nahe lagen, in die 
Bühne des Puppentheaters bineinfchöbe, fo daß vielleicht 
‚bie Heldengeftalt eines Eid von der Figur einer alten, von 
ihrem Korbe belafteten Frau; die Borftellung einer fchönen 
Stadt von ber eined Strohlagerd für den Hirtenhund ver: 
drängt wird. Bei den Träumen im Schlafe erfennt man 
Öfterd, daß ſie von Eranfhaften oder gefunden Anregungen 
unfered Leibes, von innen oder außen hervorgerufen wer: 
den. So träumt dem Hungernden von der Speife, deren 
er zu feiner Sättigung bedarf; ein guter Schwimmer, dem 
man während des Schlafes Wafler in's Gefſicht fprüpte, 
träumte, er fei in einen Strom gefallen und er bewegte 
alsbald mit Anftrengung feine Glieder, ald wolle er ſchwim⸗ 
men. Wenn ed und im Wachen, etwa auf einem Gange 
durch die blühenden, grünenden Felder gefchieht, daß ber 





1830 5. Beftehen und Bergehen der Erinnerungen. 


Klug unferer Gedanken jegt auf der Betrachtung der fo 
hochgeſchoßten Saat fi niederläßt, mit der fingenden 
Lerche in die Quft fi erhebt, oder dem Gewoͤlke folgt, 
das von den Alpen ber nach der Ebene treibt, dann find 
uns allerdings diefe Eindrüde auf die Sinne nur bie 
Worte eined Terted, zu welchem unfere Seele fih eine 
eigene Melodie [hafft. Denn bei'm Anblide der hochſtehen⸗ 
den Saat erinnern wir und etwa des furdtbaren Hagelß, 
der im vorigen Sahre, nahe um dieſe Zeit, die blühenden 
Saaten niederihlug; bei dem Anblide der aufiteigenden 
Wolken denfen wir der Freunde, denen zu ihrer Erho⸗ 
lungsreiſe in den nächſten Tugen die Witterung nicht gleich- 
gültig fein kann. Aber bei al’ dieſem vorübereilenden 
Wechſel der Gedanken begreifen wir dennoch leicht den Zus 
fammenhang der inneren geiftigen Bewegung mit der An: 
regung von außen. Tiefer aber, in dem Dunfel unſeres 
eigenen Fleifches und Blutes verborgen, liegt die Geburts⸗ 
ftätte, aus der die alltäglihen Bilder ded Traumes her⸗ 
vorgehen. Diefen fehlt Etwas, das den Träumereten des 
wachen Zuftandes, wenn auch nicht immer ale Fuͤhrer, 
doch ald Begleiter, zur Seite geht. 

Im naͤchtlichen Traume nämlich hat unfere Seele, faft 
fo wie im Wahnftnne, den feiten Halt an ihrer felbitbes 
wußten Perfönlichkeit verloren: e8 ergeht ihr wie einem 
Vogel, der, mitten in ber finfteren Nacht von einem Baume, 
in deffen Zweigen er faß, aufgeicheucht, finn= und zweck⸗ 
108 herumflattert. Der Morgen dämmert auf, und in 
feinem Lichte findet der Gefcheuchte alsbald wieder die rechte 
Richtung für feinen Flug und den feiten Haltpunft in den 
Baumzweigen oder in feinem Nefte. So geihieht es auch 
ber Seele, wenn das Dunkel des Schlafed von ihr weicht, 
in welches fie durch das auf ihr laftende Fleifh und Blut 
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verfenft war. Sie findet jegt aldbald den Haltpunft wies 
der in dem Selbftgefühle und dem Selbfibewußtfein ihres 
Beifted, welcher Kraft hat, nach, feinem Maaße das zu 
tbun, was er will. Sie lebt und webt jegt in dem hellen 
Widerfcheine eines Lichtes, das ihren Geiſt beftrahlt, obs 
gleich dieſes Licht von dem vorüberziehenden Gewölke 
der traͤumeriſchen Vorſtellungen und Gedankenbilder, da⸗ 
von ich vorhin ſprach, oͤfters getrübt und verdunkelt wer⸗ 
den kann. 

Nun, dieſe Gewoͤlke kommen und gehen; ihr Schatten 
weicht dem Strahle der Sonne. Außer und neben ihnen 
gibt es jedoch auch andere Vorſtellungen und Gedanken⸗ 
bilder in unſerer Seele, die nicht fo leicht, wie die Mor: 
gennchel, ſich zeritreuen, fondern weldhe mehr den am 
Boden feftliegenden Stein oder Schutthaufen gleichen, ala 
dem Gewölfe. Der Schatten, den dieſes im Borüberziehen 
wirft, vergeht mit ihm zugleih. Der Echatten aber des 
Schutthaufens bleibt und folgt, obwohl in abgefehrter 
Richtung, dem Laufe der Eonne vom Morgen bid zum 
Abende. Treilih gibt e8 nun aud unter ten geiftigen 
Schutthaufen, welche ich hier meine, folche, die nicht ges 
rade jenen leiblich fichtbaren gleichen, welche aus feſten 
Steinen beftehen, fondern mehr nur folhen, die der Wind 
aus Schnee oder Staub zufammengeführt hat. Wie der 
Wind diefen Aufbau gemacht Hat, fo kann er auch ihn 
wieder auflöfen und hinwegführen. 

Sch bin hier in die Vergleihe aus der Meteorologie 
hineingerathen, ich weiß felber nicht, wie? und muß mir 
fhon erlauben, außer dem lieben, Klaren Sonnenlichte und 
ben Schatten gebenden Wolken, auch noch den Wind in 
die Reihe meiner Gleichniſſe Hineinzunehmen, der, wenn 
die Sonnenwärme von ihm gewichen ift, Die Echneehaufen 
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macht und mit ihr vereint fie wieder aufloͤſt; der Die 
Wolfen über das Land breitet und fie wieder vertreibt. 

„Du böreft fein Saufen wohl, weißt aber nicht, woher 
er fommt, noch wohin er fähret." — Zeigt und dody die 
Geſchichte, wie zuweilen über ganze Völfer in weit von 
einander gefchiedenen Ländern der Erde zu gleicher Zeit 
eine geiftige Anregung kommt, deren Urfprung nit im 
Fleifche und Blute der Einzelnen oder im Boden, den fie 
bewohnen, fondern über und außer ihnen gefucht werden 
muß. So die Ahnung einer großen, nahen Weltbegeben= 
heit, die fih in vielen Völkern des Oſtens und Weſtens, 
des Nordens und Südens regte, in der Zeit, da Chriftus 
geboren ward. So die Anregung eined neuen, geiftigen 
Aufihmwunges zum Willen und zu den Werfen der Kunft 
in den Ländern von Europa, ja in Indien zugleich *). 
Eben fo, wie diefe geiftig gefunden und belebenden, find 
aber auch zuweilen gleid) den Miasſsmen, welde die Peft 
oder andere verheerende Seuchen erzeugen, yeiltige Anres 
gungen von verderblicher, zerftörender Art zu gleicher Zeit 
über viele, räumlidy weit von einander getrennte Bölfer 
gekommen. 

Mas hier im größeren, weitelten Kreiſe an ganzen 
Bölfern geſchah, das wiederholt fi) auch in dem kleines 
ren Kreiſe jedes einzelnen Menjchenlebene. Wir erfahren 
bei jedem unferer Athemzüge, daß ein anderer allgemeinerer 
Odem des Lebens e8 ift, welcher, durch die irdiſche Sichte 





*) M. v. unter anderen meine Geſch. d. Seele namentlih in 
bem Gap. von bem Gefammtfein der Menfchenfeelen (4. Aufl. 
1. ©. 703), fowie von Hügel’s Bemerkungen fiber bie 
Zeit der Erbauung mehrerer ber bewundertſten indischen Tems 
gel, in feiner Reife nad Kaſchmir Bd. 11. 
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barfeit gehend, auch unfer Leben erhält; die Kraft, welche 
der Lebendluft inwohnt, ift nur ein Cchattenbild jenes 
Athems, von welchem e8 heißt, daß von feinem Anhauchen 
das Angeficht der Erde fih verneuere und die Dinge ge⸗ 
haffen werden, welde vergehen und zu Staube werden, 
wenn der Anhauch fie verläßt. Es gibt noch andere maͤch⸗ 
tigere Ströme als jene eleftromagnetifchen, die unfere Tele⸗ 
graphen in Bewegung fegen: Steöme der Luft, welde 
Alles, was da lebet, fättigen mit Wohlgefallen. Ste gehen 
von Dem aus, welcher Wohlgefallen hat an Seinen Wer: 
fen. Die Anregungen eines foldhen (geiftigen) Stromes 
von Wohlgefallen und Luft faffen auch uns, die Einzel⸗ 
nen, zuweilen an und ed ergeht und dann, nad) unferem 
Maaße, wie jenem Manne am Waſſer Chebar, den ein 
Wind aufhob und führte ihn aus dem Chaldäerlande in 
die heilige Stadt, zu den Borhöfen ded Tempels. Wer 
von ung follte nicht einmal, ja wjelleiht manchmal in ſei⸗ 
nem Leben durchdrungen und wie aufgehoben worden fein 
vom Boden des alltäglihen Sinnend und Treibend durch 
das Gefühl eines Wohlfeind, für das er feine Worte hatte. 
Dem Franziskus von Aſſiſt wurde das Wort, dag er in 
fich felber nicht fand, gegeben; der vorüberziehende Augen: 
blid des Erhobenwerdens ließ in ihm die Kraft zurüd, den 
Aufflug nad) der Höhe zu wiederholen und in diefer Höhe, 
wie die im Gefange auffteigende Lerche durch den Schlag 
der Flügel fih zu erhalten. Wohl denen Allen, welchen 
die eigene Erfahrung mehr oder minder, etwas Aehnliches 
bezeugt. Eine Stelle Ihres Briefes fagt mir, daß Sie 
das verftehen, was ich fage. 

Ebenſo, wie diefe Anregungen zum freudigen Aufs 
ſchwunge des Geiſtes uns kamen, wir wiffen nicht, wie und 
woher?, denn fie begegneten uns in Augenbliden, darin 


144 5. Beitehen und Vergehen der Erinnerungen. 


wir, wie Franzidfus von Aſſiſi, nur des Vergänglichen 
gedenkend, durch die Gallen der Welt gingen; jo geſchieht 
und andere Male etwas dem ganz Entgegengefeßted. Uns 
überfällt plöglih, wir wiljen nicht, woher e8 fommt, wenn 
über unferem Geiſte ein heiterer Himmel fteht, deſſen Friede 
lange Zeit von feinem Sturme geftört war, ein Dunfel 
des peinlihen Bangend und der geiftigen Ohnmacht, das 
wohl zuweilen mit einem mächtigeren Schreden und erfüllt 
als jenes ift, in-welchem die Vögel aus der Luft fallen, 
wenn bei einer totalen Sonnenfinfterniß auf einmal mitten 
am Tage ein näctliched Dunkel den Himmel deckt. Wo 
ift dann dem Geiſte die Macht zum gewohnten Auffchwunge 
geblieben; wo felbft die Kraft zum Fortgange im gewoͤhn⸗ 
lihen Schritte? Sie haben bei Ihrer Schweiter Zuife 
und ſelbſt, wenn au nur in leifer Anwandlung, an ſich 
felber die Heimfuhung eines foldhen plöglich auffteigenden 
und zuweilen lange laftenden Dunfeld kennen gelernt und 
auch Ihr Brief rührt die Saiten zu Klagetönen darüber 
an. Aber eben diefer Brief führt mid) noch zu einer ans 
deren Tiefe, daran der Geiſt, während feines Wandelnd 
im Fleifche, oft mit Schredden vorübergeht, ja in welche er 
je zuweilen felbit eingetaucht wird. Died find die Schatten 
jener Schutthaufen und Erdhügel, welche, wie id vorhin 
fagte, ein bleibenderes, tiefered Dunkel auf den Boden unfes 
red Seelenlebens fallen laſſen, als das vorüberziehende Ges 
wolf der alltäglichen Zräumereien. Was ich hier vor Augen 
habe, das ift ein Schattenreich unferes geiftigen Lebens, 
zu befien Gränzen audy Ste geführt worden find. Am 
Vergleiche aber mit Dem, was in jenem Reiche tiefer lands 
einwärtd liegt, ift das Graͤnzgebiet, dahin Sie fi) verirrten, 
eine Landſchaft, deffen grünende Hügel und XIhäler die 
Sonne im Wechſel mit der Nacht täglich wieder bejucht, 
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während nad der Mitte hin das dde, wilde Gebirge von 
dem Dunkel einer beftändigen Polarnacht oder nebeliger 
Dämmerung verhült, von Eis und Schnee bededt ift. 
Denn da haufen die Mächte der Finfterniß: die Leidens 
haften des Geizes, der Habfucht, des Neides, des Haſſes, 
der Ehr⸗ und Herrfchfucht, der unerfättlihen finnlichen 
Gelüſte. Und wenn auch in die lange, nebelige Nacht 
diefer traurigen Region ein Licht der Sonne wieder eins 
dringt, dann kann feine Wärme von Jahr zu Jahr immer 
weniger das Hart und mächtig aufgethürmte Eid hinmeg- 
thauen; diefed, wie das Eis zmifchen den Nordpolarinfeln, 
wählt von Jahr zu Jahr und verfchließt zulegt alle Zus 
gänge aus der Heimath des Lichtes und ber belebenden 
Wärme her, oder nach ihr hin. Sie vergleihen in Ihrem 
Briefe die (leifen) Teidenfchaftlihen Aufregungen Ihres 
Gemüthes, welhe Sie mehr noch als die alltäglichen 
Phantafleen und Gedanken der wachen Träumereien in den 
ernfteften beften Stimmungen Ihres Gemüthes beunruhi: 
gen und ftören, mit den Vögeln, welche die auf das Land 
gefallene Saat hinwegholen und verzehren. Solche Vögel 
allerdings find Täftig und Fönnen verderblich werden ber 
Saat. Doch ihre Schwärme Iaffen ſich abwehren, nicht 
aber die fcheußliche, aus der Pforte des Schattenreiches 
hervorfommende Brut der Harpyien. Diefe, Die Leidens 
fhaften aus dem geiftigen Schattenreihe, find nicht, wie 
die anderen Vögel, von vergängliher Ratur — fie fterben 
nicht mit dem Leibe. Zu dem Sammer der Blindheit, der 
ben elenden Phineus traf, führen fle über dieſen auch 
noch ein anderes Leid herbei: ſie verderben ihm die Speife, 
die ihm zur Erhaltung und Belräftigung des Lebens nöthig 
war; an ber reich befegten Tafel flecht und ſchmachtet er 
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Nun, wie fchon gefagt, dergleichen Harpyien find bie 
ftörenden Tiräumereien und Gedanken nidt, über welde 
Sie in Shrem Briefe fi beflagen. Doc it das eine rich⸗ 
tige Bemerfung von Ahnen, daß die Gedanfen an einen 
Verdruß, an eine Beleidigung, welde von unbebachtiamer 
oder böjer Zunge Shree Frau Mutter widerfuhr, oder an 
einen Eindifch eitlen Wunfch, dem Cie mit einiger Heftige 
keit nachhingen,, von viel fchwerer Laftender Art fein müß⸗ 
ten, als die gewöhnlichen , ſchnell vorüberziehenden Phan⸗ 
taftebilder, die mitten in den geraden Gang Ihres Den 
kens und Wollens ſich Hineindrängen. Denn das Gefühl 
einer wahrhaft gehäſſigen Bitterleit gegen die Nachbarin, 
deren Geſchwätz Shrer Mutter den Verdruß brachte, fet 
Ihnen den ganzen Tag nachgegangen , habe Sie in allem 
guten Werfe und Nachdenken geftört und der kindiſch eitle 
Wunſch, der zu anderer Zeit Eie aufregte, habe Sie einige 
Male kaum einfchlafen laffen, fei am Morgen mit Shnen 
erwacht, habe felbit an der Andacht zum Gebete Eie ver: 
hindert. 

Muß ich mid Doch dabei unwillfürlihd an eine Heine 
Geſchichte aus dem Leben der Altväter erinnern, einem Buche, 
das, wie nach Plinius' Bericht einft Arabien, da, wo die 
fpätere Zeit nur Wüſte fieht, Körner des reinften, lauterften 
Goldes enthielt, noch jegt unter der Hülle der geiftlichen 
Armuth und kindlichen Einfalt unferem Beifte eine goldwerthe 
Ausbeute Tarbeut an finnvollen Lehren der Weisheit. Wir 
halten und übrigend nicht bei dem auf, was etwa ber 
feitiihe Berftand über dad Leben Der Einfamen in der 
Thebais überbaupt, insbeſondere aber über den inneren, 
wie Äußeren Verkehr derſelben mit einer Welt des Unſicht⸗ 
baren und Geiſtigen, jagen mag. 

Mafarius der Jüngere, fo erzählt die alte, fromme 
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Sage, war vor Anderen mit jenem eröffneten, inneren Ges 
fihte begabt, weldyes die verborgenen Anfänge Deſſen, was 
in der fichtbaren Welt geichieht, in einer unfichtbaren, geis 
ftigen wahrnimmt. Einſt, ald die Brüder bei dem Grauen 
des Morgend zum gemeinfamen Gebete fi) verfammelt 
batten, ward ihm auch dieſes innere Gefiht aufgethan. Da 
erichien e8 ihm, als ob Feine, dunkle, geiiterhafte Geftalten 
unter den Verſammelten, gleich nächtlihen Vögeln herums 
fhwebten, welche von Denen, die mit recht ticfem Ernſte 
beteten, alsbald, ald würden fie gefcheucht, abließen, auf 
Andere aber fich niederließen, und, wie im Gaukelſpiele 
dem Einen den Bau einer Hütte, einem Anderen die Ges 
Ichäfte feines Tagwerkes, einem Dritten Gegenftände feines 
fleifchlichen Begehrend vor Augen fiellten. Nach vollendetem 
Gebete fragte Markarius Die, bei denen er die Gaufler 
aus dem Luftreiche gejehen, ob fie nicht in ihrem Gebete 
durch fremdartige Gedanken feien geftört worden und dur 
welche? Da geitand der Eine, daß ihm während des Ges 
betes die Gedanken an einen nothwendigen Neubau feiner 
Hütte, der Andere, daß ihm die Arbeit eingefallen fei, die 
er heute zu verrichten babe, ein Dritter hatte über heftige 
Anwandlungen feines finnlihen Begehrend zu Flagen, mähs 
rend Denen, auf welden die Luftgeifter feine bleibende 
Stätte gefunden, ein treuer Ernft zu ihrem Gchete vers 
lieben und erhalten worden war. 

Es fragt ih nun: find diefe Vögel alle, oder melde 
find von ihnen von vergänglichem Gefchlechte, die mit bem 
Leibe fterben, und welche find dieſes niht? Sa, ich will noch 
weiter fragen: welche von unferen immer wiederkehrenden 
Borftellungen und Erinnerungen werden ald fruchtbare, 
fihh weiter entwidelnde Saamenförner mit uns hinübers 
gehen in das jenfeitige Leben und welche werden wir mit 
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tem Gewande der Keiblichfeit zugleich im vorübereilenden 
Sirome des diefleitigen Lebens zurüdlaijen ? u 
Sch verglih in einem meiner früheren Briefe *) die 
irdiſch finnliche Natur, in deren Reih wir während des 
Erdenlebens beſchloſſen find, mit einem Mutterleibe, darin 
unfer innerer Menfch verborgen ruht bis zur Stunde 
feiner Ausgeburt in das jenfeitige Leben. Wie das Unges 
borene das Einftrömen des Lebensodems der Luft, die 
Nahrung für feinen Leib mittelbar aus dem Blutftrome 
der Mutter empfängt, wie alle Anregungen, alle Eins 
drüde der Außenwelt, welche das Weſen der Mutter bes 
rühren und bewegen, mittelbar auch zu ihm eindringen, 
ohne von ihm mit eigenen Einnen erfaßt zu werden, fo 
geichieht e8 auch unferer Seele während ihres Inwohnens 
im Fleiſche. ‘Der Beift in uns ift für eine Welt gemacht, 
welche unjere Augen nicht fehen, von deren überfinnlichem 
Sein und Weſen wir nur mittelbar Kunde empfangen 
durch ihre Wirkung auf die Welt um und her oder auf 
unfer eigned Leben und feine wechfelnden Führungen durch 
Freud’ und Leid. Der Mutterleib der Sinnenwelt und 
bed Fleiſcheslebens trägt auf unfern inneren Menſchen 
alle die Anregungen über, in die er felber verfegt worden 
ft. Wir leben und leiden, werden bewegt und ruhen 
mit diefem Mutterleibe, in deu wir verfenkt und befchloffen 
find. Aber wie den Ungeborenen durch die vermittelnde 
mäütterliche Neiblichfeit der Odem und die Kräfte des allge: 
meinen Lebens zuftrömen, dad die Welt bdurchdringt, 
deren Licht fein umhülltes Auge noch nicht flieht und 
wie diefe Ströme ihn befräftigen und vollbereiten für das 
Leben in der Welt, darein er geboren werden foll, fo treten 
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auch unferm inneren Menfchen mitten in dem vergänglichen 
Leben feined Fleiſches die bildenden Elemente und Kräfte 
eined unvergänglichen Lebens entgegen, die ihn für da8 
Sein ciner jenfeitigen Welt geftalten. Die Echwärme 
der finnlihen Borfiellungen und Phantafiebilder, wie 
das Vorbeirauſchen der Eindrüde der fichtbaren Welt, die 
unferen ®eift, wenn er auf Ernſteres fann, oft beläftigs 
ten, werden und, gleih den Mühen und Geſchaͤften des 
Tages, wenn wir am Abende entichlafen, mit dem Leibes⸗ 
leben verlaffen; die Stille über dem Grabe iſt eine nod 
unvergleihbar viel tiefere, als die über dem Bette der 
Schlafenden. Eines aber geht mit und in den langen 
tiefen, wie in den kurzen leichten Schlaf hinüber. Die 
Glieder alle, fammt den Sinnen ruhen zwar von Ihrem 
Tagwerke des Bewegens und Empfindens, der Athem aber, 
wie vorhin, geht aus und ein, die Eimer am Born des 
Lebens: die Kammern des Herzend füllen fid) und ftrömen 
ihre Fülle nach allen Seiten aus wie während des Wachens. 
So treiben auch die Elemente und Kräfte der jenfeitigen 
Welt, die ſchon in der dieffeitigen und durchdrangen, ihr 
Geſchäft fort in der Seele, bie aus dem Leibe fchleb: 
Wohl dann tem Ruhenden in der langen Todesnacht, 
wenn das Blut, dad er aus dem Mutterleibe des Erdens 
lebend in fih aufnahm, wenn das Herz, aus diefem Blute 
gebildet, von fo gefunder Art find, daß ihm nicht daß 
Reben des Jenſeits zu einem fortwährenden Siehthum 
wird, — ein Siechthum von ſchlaf⸗ und ruheloſerer Art als 
das irdiſche es iſt. Denn der Menſch, ſo lange er im Leibe 
von Erde lebt, leidet mit und in dem Fleiſche, das Fleiſch 
aber, nach dem Geſetze ſeiner Natur, iſt dem Wechſel der 
Tage und Naͤchte, des Schlafens und Wachens unterworfen, 
und wann das Fleiſch auch nur auf Augenblicke entſchlum⸗ 
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mert, da werden feine Schmerzen und fein Wehe von der 
Seele verträumt und vergeffen. Der Menſch aber bes 
Jenſeits leidet nicht mehr im Fleiihe, denn dieſes hat er 
abgelegt wie ein Gewand, fondern am Geifte, vor welchem 
die Zeit nicht mehr im Wechfel der Abende und Morgen 
dahin geht, fondern ald Ewigkeit ſtill fteht, und weldyer 
fortan nicht mehr ſchlafen noch ſchlummern, wohl aber, 
wenn der innere Frieden mit ihm binüberging, ruhen fann 
im Sieden. Diefer, der felbftbewußte Geift, gleich dem 
Herzen, aus welchem das Leben ded Leibed quillt, auch 
wenn die Glieder und Einne fchlafen, durchwacht die lange 
Nacht der Gräber bis zum Rufe des Wächters. Er nicht 
allein; denn bei ihm bleiben der Frieden oder der Unfricden, 
die er ald tägliche Befellen von der Erde mit ſich herz 
übernahm. 

Wir wollen bier die fcheidende Seele nur auf jenem 
eye begleiten, den unfere Hoffnung, unfer Glaube gehen: 
auf dem Wege der Tröftungen, und noch einmal die Frage 
aufnehmen: ob überhaupt der Ecele im jenfeitigen Leben 
Erinnerungen an das dieöfeitige bleiben, und welche vor 
Allem diefe fein mögen? Hierüber belehrt uns das Wort. 
Die Scelen der Treuen im Lande, fo fagt und dasſelbe, 
werden aud) dort noch der Wohlthaten eingedenf fein, die 
fle auf Erden empfingen und, fo weit die Macht ihrer 
danfbaren Liebe reicht, die Geber aufnehmen in ihre ewige 
Hütten. — Eine Seele, welche hienieden nicht den Weg 
bed Friedens ging, erinnert ſich dort noch der lebenden 
Brüder und denft an ihr Wohl. — Der Vater der Gläus 
digen fieht den Tag Defien, auf welchen fein Glaube ges 
ftellt war ımd freut in der Ewigkeit fih dieſes fchänften 
Zages der Erde. — So wird aud) die Freude der Himm⸗ 
liſchen über einen Sünder, der Buße thut, nicht eine Freude 
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der Engel allein, fondern der Seelen fein, welde dort 
mit den Engeln anbeten und feiern. — Das Wort, im 
Buche der fieben Siegel, redet zu und von einer unzähls 
baren Schaar der Bewohner der jenfeitigen Welt, deren 
Blicke auf die Kämpfe und Siege ihrer Brüder auf Erden 
gerichtet find, die nody hinzufommen follen zu der Zahl der 
vollendeten Sieger. — Dem Gebete wi® auch Dort noch, 
und tiefes im erhöhteren Maaße, eine Kraft bleiben, welche 
das niedere, irdifche Sein durchdringt. Der Segen Safob’s, 
auf Juda und Ephraim gerichtet, verftummt nicht mit der 
vom Tode erjtarrenden Zunge, fondern redet noch dort feine 
Worte. — Stephanus flieht umd erkennt mit feinen leibs 
lichen Augen nice nur den von der Erde aufgehobenen 
Heten, fondern wird auch mit diefem verklärten Auge Die 
ſehen und erkennen, welche da find, wo ihr Herr iſt. Auch 
unfere Seele wird die finden und erfennen , welche hienics 
den auf unferem ftillen Wege des Friedens ung begegneten. 

Was aber wird und, bei dem Scheiden aus dem Leibe, 
als Geſammtſumme alles Deffen bleiben, das auf Erden 
ein vielleicht lange und mühlam gefammelter Schag unferes 
Wiſſens wie unſerer Erfahrungen war; was wird werden 
aus dem Gewebe al’ unferer taufendfältigen Borjtellungen 
und Erinnerungen? Haben nicht vielleicht von jenem aufs 
gehäuften Schape, wie von dem buntfarbigen Gewebe 
Vieles der Roft und die Motten gefrefien, und wo ift daß, 
was dieje übrig gelaffen ? 

Bezeugt ed und doc ſchon jede mondhelle Nacht, noch 
mehr aber jeder fonnenhelle Morgen, daß in ihrem Slanze 
die fhmächeren Lichter, ſelbſt des Himmeld: die Sterne 
verfhwinden und verlöichen; fo wird noch vielmehr Man—⸗ 
ched, das dem im Dunfel wandelnden Pilger am Boden 
der Erde, über den fein Weg ihn führte, für einige Augen 
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blicke eine Luft der Augen gewährte, glei dem phosphos _ 
riihen Schimmer der Heinen Johanniskaͤfer, ja vielleicht 
gleich dem des faulenden Holzes, für immer nicht mehr ges 
fehen werden, wenn der Tag fommt, der feinem Dunkel 
der Nacht weidht*). Nur das bleibt dann fteben, was 
mehr oder minder hell im eigenen Lichte des Geiſtes ftrahlt; 
das Auge, welches, wie der Dichter fagt, felber von Sons 
nennatur, die Sonne flieht, oder nad) dem Sehen ihres 
Lichtes verlangt. Nur da8 vergeht und verfchwindet un, 
was nicht fchon im Erdenleben ald cin wahrhaft Inneres 
zum Weſen des Geiſtes geworden ift, gleihwie uns bie 
trdifhe Nahrung durch die Kraft der bildenden Seele zum 
Fleifhe und Gebeine des Leibes wurde, in weldem wir 
an jedem Morgen von Neuem und immer ald Diefelben 
erwachten. Die Speife aber des Geiſtes, die nicht vergängs 
lich ift, fondern welche bleibt in da8 ewige Leben, empfängt 
die Seele nicht aus der Stätte der irdifch-leiblichen Elemente, 
fondern aus einer Welt des Geiftigen, denn fie ift, ihrem 
Weſen nad „eine gewiſſe Zuverficht Deifen, das man (als 
ein Künftiges) boffet, und nicht zweifelt an Dem, das 
man nicht fiehet.” Diefe Speife, dem leiblihen Auge uns 
fihtbar, naht ſich dem Geiſte bald in der Geftalt der Furcht 
und der Schrecken, bald in dem Wefen einer Luft und eines 
Wohlgefallens, welches ungleich höher noch und mächtiger 
ift ald jene Ströme eines leiblihen Wohlbehagens, die füch 
aus der Fülle eined allgemeinen Lebens, fättigend und be⸗ 
fräftigend in alle Lebendigen ergießen**). Wenn ein Ber: 


*) In feiner Weife hat auch das blendenbe Licht einer hochauf— 
lodernden Flanıme bdiefelbe Wirkung. 
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ierter in der Wüfte, welcher öfterd dem Tode des Ders 
fhmachtens nahe wear, ald ein Geretteter zur Keimath 
fommt, dann wird er faum noch der bunten und edlen 
Steine oder der Soldförner gedenfen, über deren heißen 
Sandboden fein ermatteter Fuß binfhlih, fondern nur 
ber Quellen in der verborgenen Schlucht der Felfen und 
der fruchtreichen Dartelbäume um diefe her, daran er ſich 
neu bekräftigte. Denn die Edelfteine und daß eitle Gold, 
hätte er auch dergleichen geſammelt, retteten ihn nicht vom 
Derfhmachten; daß er lebend zur Heimath fam, das haben 
die Quellen in den verborgenen Schluchten der Felſen 
gethan. 

Der Ueberblick über die ganze Reihe unferer Führun⸗ 
gen von einem jener Brunnen zum anderen, aud denen 
der Geift auf feinem Wege durch die Wüfte fein Leben 
und inneres Wachsthum nahm, wird ſich erft dort in der 
Heimath des Friedens eröffnen. Er wird und dann zu 
einem Liede der bleibenden Erinnerungen werden, von der 
Tonart jene® Liedes, welches das erwählte Volk dort um 
ben Brunnen fang, den die Fürften und Edlen gegraben 
hatten, durdy den Lehrer und ihre Stäbe. Aber ein Theil 
jener Führungen wird öfterd auch ſchon in der Geſchichte des 
Erdenlebens erkannt, die und noch ald nahe vor Augen 
liegt, ja wir fönnen das wunderbare Rahefein und Her; 
eingreifen einer unfihtbaren Welt in das Dunkel der Ges 
fabren und der Roth, die und umgeben, fo deutlich bes 
merfen, als habe fie, in der Kraft eines leiblichen Weſens, 
Hand in Hand und angefaßt. Wir verweilen gerne bei 
der Betrachtung folder Führungen, denn fie gewährt 
dem Geijte einen Vorſchmack jener feligen Erinnerungen, 
die ihn begleiten werden aus der Zeit in die Ewigkeit, 
aus dem Dunfel in jenes Licht, darin er Das anfhauen 
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und fehen wird mit Augen, deſſen Annahen er in den 
Stunden feines Rufens nah Hülfe nur fühlte Ich 
gedenfe Ihnen, meine Freundin, eine Freude diefer geiftigen 
Art zu bereiten, wenn ic) Eie auf ein Buch hinweife, das 
bie Gefchichte der wunderbaren Führungen einer Fleinen 
Bemeinde der geiftig Geretteten Durch eine lange Reihe der 
Schreden und der Gefahren des Todes befchreibt,, zugleich 
aber auch das anfangs verborgnere, dann immer offen⸗ 
funtigere Zunchmen und Wachen des geiitigen Lebens 
aus dem unfichtbaren und dennoch mächtig fühlbaren Ele⸗ 
mente feiner Ernährung und Geftaltung. 

Das Bud), welches ich Ihnen gern recht bald in die 
Hände führen mächte, ift Das Reifetagebud des Millionare 
Koh. Aug. Miertſching, der als Dolmeticher die Rordpols 
Erpetition zur Auffuhung Sir John Franflin’s in 
den Sahren 1850 bis 1853 begleitete*). Sie Flagen an 
einer Stelle Ihres legten Briefed, daß ed Ihnen fo eben 
auf Ihrem Landaufenthalte an einer Lektüre fehle, welche 
Ihrer jegigen Stimmung des Gemüthes recht zufage und 
dad Beduͤrfniß derſelben befriedige. Sch wüßte Ihnen kein 
neuere und, wie ich meine, von Ihnen noch nicht gefanntes 
Buch zu empfehlen, das fo ganz Ihrem Verlangen genügen 
tönnte als dieſes. Auch Ihre fromme Tante, die treue 
Freundin der Brüdergemeinde, wird ſich herzlich daran ers 
freuen, denn auch dieſes Buch enthält ein Zeugniß für das kraͤf⸗ 
tige Fortbeftehen des lebendigen, durch die That bewährten 
Glaubens in dem Bunde diefer Treuen im Lande, welcher 
in feiner Demuth hoch, in feiner Schwachheit ftarf ift, durch 
Gnade feititehend im Befenntniffe bis zu den Stunden bed 
Endes. 


*) Gnadau bei H. 8. Merz und bei E. Kummer in Leips 
zig 1855. - 


Dentfäulen der Thaten und Siege. 156 


Miertfhing war mehrere Sahre in Labrador am 
Dienfte der Miffion unter ten Eskimo's thätig geweſen 
und hierbei ihrer Sprache vollfommen mächtig geworden. 
Die englifche Admiralität hätte feinen anderen Dann finden 
fönnen, der geſchickter geweſen wäre, als er, der Kunde von 
Kohn Franklin’ Schickſalen, wenn eine folde fih fand, 
unter den Bewohnern der Nordpolarzone nach zuforſchen. 
Denn diefer Kunde follten aud) die beiden Schiffe Entres 
prife und Inveſtigator nachgehen, melde England im 
J. 1850 ausrüftete und zugleich follten dieſelben es vers 
fuhen, von Welten her durch die Behringsftraße fo weit 
ala möglich vorzudringen gegen Dften, nad dem Parry⸗ 
funde und dem atlantiihen Meere hin. 

An ältefter Zeit pflegten Die mächtigen Weberwinder 
der Völker und Eroberer der Länder fteinerne Denftafeln 
oder Eäulen aufzurichten, an benen Namen und Xhaten 
der flegreichen Herricher verzeichnet ftanden. Viele der eins 
gegrabenen Worte find mit dem Steine verwittert oder vers 
lofhen, doch haben ſich Ramen, wie der eined Sefoftriß, 
erhalten. Eine Denkfäule anderer Art von einem leiblich 
geiftinen Siegeszuge des mächtigften der Ueberwinter hat 
Miertfhing in feinem Reifetagebuche errichtet. Es war 
fein Heer der Bewaffneten, das der Kriegsmacht ganzer 
Bölfer entgegentrat, fondern die Mannfchaft eines einzelnen 
Schiffes, welche Hilfs und rathlos einen Kampf mit Todes 
gefahren beftehen mußte, dem alle Menfchenkraft und Kunft 
hätte erliegen müflen, wenn der Keerführer und Helfer 
nicht bei ihr geweſen wäre, deffen Name über alle Namen ift. 
Bie an den mehrtaufendjährigen Inſchriften, in Stein ges 
hauen, immerhin manches Wort zerftört oder faum noch 
leferlich ericheinen mag, wenn nur der Name des Heer⸗ 
führerd und die Kunde von der Bahn ſeines Siegeslaufes 
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fih daran erhielt, fo mag es auch den inneren Gedenktafeln 
ergehen, melche der Geift des Dienfchen in der Schwachheit 
feines Fleiſches dem Geiſte des Allmächtigen fegt, der ihn 
fteghaft machte. In der Erinnerung der Scelen, welche 
ala armes, von der Welt verlaſſenes Bolt des Echiffes 
Snveftigator flegreih aus dem Kampfe mit den Gefahren 
bes leiblihen, wie des geiftigen Todes hervorgingen, wird 
auch unter dem wechfelnden Einfluffe nicht der trdifchen 
Kahrtaufende, fondern der Ewigkeit mit der Zeit, Manches 
verbleihen und vielleicht verlöfhen, der Rame aber Deffen, 
der fle auf dem Wege zum anſcheinend fiheren Tode lebend 
erhielt und väterlich verforgte, fo wie das Gedächtniß Seiner 
Thaten werden feftftehen, in der Ewigkeit wie in der Zeit. 
Diefer mächtige Helfer redete, wie der Verfaſſer der vor: 
trefflihen Vorrede zu Miertſching's Tagebuch fagt, in jeder 
feiner wunderbaren Rettungen, durch die Er fein NRahefein 
begeugte, eine gewaltige Sprade mit dem Haͤuflein der 
Berzagenden. Er hatte diefer Spradhe in Miertiching’s 
Geiſt und Gemüth einen Ausleger gegeben, der den Sinn 
ihrer Worte verftand und fie für die Herzen Aller vers 
ftändlih madte.. Daher ift es gefchehen, daß von bem 
76 Dann ftarfen Schiffsvolke des Snveftigator fat Alle, 
nachdem fle vier Sahre lang die unfäglidhiten Drangfale 
erduldet, nicht nur leiblich für das Leben der Erde erhalten, 
fondern auch geiftig für das Leben der Ewigkeit gerettet 
worden find- „Denn der allem Ernfte und altem Höheren 
abgeneigte Sinn der Mehrzahl unter der Schiffemannfchaft 
war durch jene mächtige Sprache der Wunder und ihre 
Auslegung allmählig empfänglicher geworden für den Troft 
des Evangeliums. Die vorhin mißtrauifh und feindfelig 
gegen Miertihing geftimmten Matrofen verfammelten ſich 
um diefen, um von ihm das Wort Gottes zu vernehmen; 
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an die Stelle der Luft an wildem, raufchendem Vergnügen 
war bei allen das Verlangen nach gemeinfamer Erbauung 
getreten *). 

Doch wir vernehmen die Worte der Inſchrift felber, 
die in Miertihing’8 Erinnerungen ald auf einer geiftigen 
Denktafel der Thaten und Siege eined mächtigen Heerführere 
verzeichnet fteht, und fragen und: welche von diefen Worten 
mögen wohl tem verwitternden Einfluffe des Todes ent: 
gehen und deutlich lesbar bleiben für das verflärte Auge 
des Jenſeits? 

Thaten und Erfahrungen der mannicfaltigften Art 
ſtehen aufgezeichnet auf der Denkfäule, nicht alle aber find, 
das fühlt man den Berichten an, in gleicher Tiefe einges 
graben. Die Luft der Augen am Sehen ded Neuen, das 
ihnen auf ihrer Fahrt um das füdliche Amerifa entgegens 
trat, wie an der paradieftich-fchönen Natur der Sandwichs⸗ 
infeln iſt gleich einem Bilde der Träume vergangen und mit 
ihr find auch die Eindrüde erbleicht, welche die Fahrt an 
der Meitküfte von Aſien bis hinan und hinein in die Beh⸗ 
ringsſtraße auf die Einne der Reifenden machten. Was 
waren doch, nach dem Urtheile von diefen, alle Naturreize 
ber Inſel Owahu gegen die eines Wohnfiges unter gleichs 
gefinnten Brüdern in einem Thale des Baterlandes, ja 
felbft bei den Hütten der findlich gläubigen Eskimo's, und 
wie wird der farbige Schimmer aller irdifhen Naturreize 
dort, vor dem Glanze der ewigen Hütten, verbleihen. — 
Die verächtlihen Mienen und beleidigenden Worte der 
Schiffsmannſchaft, fo lange diefe dem Fremdling noch fern 
ftand, find ſchon während der Seefahrt, als die vormaligen 
Feinde zu liebenden Freunden wurden, längft vergeflen, 


nen 
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und weldhe Seele möchte dort im Lande des Friedens 
ihrer gebenfen. 

Wie aber? jtehen auf der Denkſäule der merkwürdigen 
Fahrt des Inveſtigator nicht auch Thaten verzeichnet, 
bie werth find eines Ruhmes der fernfünftigften Zeiten ? 
War es nicht die Mannſchaft dieſes Schiffe, welche bis 
dahin als die erfte und einzige vor allen fühnen Seefahrern 
den Weg um die ganze Nordfüfte des nördlichen Amerika’s 
zurüdgelegt hat, und bat nicht der Inveſtigator ftatt der 
einen feit 3 Sahrhunderten vergeblich geſuchten Durchfahrt 
zwei Waflerftraßen entdedt, die vom Welten des Polar: 
meered nad) Oſten in den Barryfund und durch ihn in Die 
wohlbefannten Straßen der Wallfiihfänger führen? Dens 
noch iſt diefer hohe Ruhm in der Geſchichte Der Seefahrten 
nur einem Widerfcheine des Mondlichted gleich auf fpiegelne 
dem Eiſe, denn der Inveſtigator Fam zwar in beide für 
die Erdfunde noch neuen Durchfahrten hinein, fonnte 
fih aber in beiden nur zum Theil durch die Eiöfchollen 
hindurchdrängen, da8 Ende derfelben nur auf Schlittens 
fahrten erreihen. So wird zwar dad Andenfen an den 
fühnen Kapitän Mac Clure auf den Landkarten erhalten 
werden, auf denen die eine der. Straßen nach feinem Ramen 
benannt ift, da8 Papier aber und feine Schrift find nicht 
von der Dauer ter Ewigfeit. 

Es find andere Freuten und es find Ehren, die einem 
anderen KHeerführer gebühren, ald dem ruhmeswürdigen 
Mac Elure, von denen wir auf der Denftafel unvergängliche 
Worte lefen. Er, der Herr, mwelder thut, was Ihm ges 
fällt, hat fich die Seefahrer des Ssnvefiigator zu einer 
Heinen Gemeinde auserfehen, an welder Er, vor den 
Augen unferer geijtig tief verarmten Zeit, den Reichthum 
al Eeiner Güte erweifen wollte Jener Taubfiumme, 
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weihen Iſrael's Arzt und Helfer das Ohr zum Hören 
Öffnen, die Zunge zum Sprechen löfen wollte, nahm Ders 
felbe, zuerft von dem Bolfe befonders, Damit er mit Ihm, 
dem Helfer allein, das Wort vernehmen follte, Das dem Ohre 
wie der Zunge Heilung brachte. ‘Dort, in der eriten angſt⸗ 
voll fchlaflofen Nacht , in welcher von unten das furchtbar 
anftoßende Eis, von oben der Nebel dem Sciffövolfe feine 
Berlaffenheit fühlbar machten von aller Menſchenhilfe 
und ihrer Nähe, begann bei ihm jene feitdem oft wider: 
fehrende Stille, in welcher das Ohr für das Vernehmen 
einer anderen Stimme empfänglih gemacht wird, als bie 
der Menfchen ift*). Und als bald hernach das Schiff von 
dem Sturme und Eife in einen Kanal gedrängt wurde, 
dahin vor ihm, fo weit die Kunte reiht, noch fein an: 
dered Schiff gedrungen war, da ließ die gewaltige Stimme 
einer unfichtbaren, durch fihtbare Thaten aber Eräftig zeu⸗ 
genden Macht fo laut ſich vernehmen, daß ihre Worte auch 
in vorbin taube Ohren cingingen. Denn, als in diefer 
noch unbefannten Welt der Todesgefahren das Schiff von 
dem aufgethürmten Eife fo furchtbar zufammengepreßt wurde, 
daß feine Balken frachten und ſich bewegten, ja daß fein 
ganzed Gebäu vom Eiſe bald hoch gehoben, bald zur Tiefe 
geftoßen wurde, da hallten in den Schreckniſſen der Außeren 
Natur Die Worte der Spruches wider, welchen Miertiching 
dem ihm fchon nahe befreundeten Kapitän Mac Clure ale 
Loſung für Die Nacht vorlas: „Machet euch fertig, denn 
ihre wiſſet nicht, in welcher Stunde des Menſchen Eohn 
fommt.* Und an diefem ſich Fertigmachen hatte e8 ter forys 
fame Kapitän auch an dem eben beendigten Tage im Aeußers 
lien nicht fehlen laffen. Denn er hatte unter dem Krachen 
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der Gebälfe und Wände des Schiffes die Mannfchaft auf 
dem Verdecke bid Mitternacht verfammelt gehalten und für 
einen, wenn auch ungewiſſen Rettungsverfuch in die Boote 
fie angeordnet, bis das Toben des bewegten Eifes ein wenig 
nachließ und zum Ruhen einige Hoffnung gab. Aber fhon 
vor 2 Uhr des Morgens erneuerte fid) der Kampf der Ele= 
mente. Und nod um einen Zay weiter, da fteigerten fich 
feine Schreden zu einer bis dahin noch nicht erreichten 
Höhe. „Siebzehn Stunden (jo erzählt Miertihing) ftans 
den fie auf dem Verdeck, in jedem Augenblide den legten 
ihred Lebens erwartend; Eismaſſen, jede dreis bie viers 
mal größer als das Schiff, wurden zufammengefchoben, übers 
einander gehäuft, und ftürzten dann mit lautem Donner zus 
fammen. Die Fugen des bald vom Eife hinaufgeftoßenen, 
bald wieder hinabgefchleuderten Schiffed gingen auseinander, 
bie feft an einander gelegten Fäfler des unteren Raumes 
wurden zerdrüdt. Innen wie außen drohte der unvers 
meidlihe Tod. In dem Augenblide aber, wo das ſchon 
auf der Seite liegende Schiff von einer hochgethürmten 
Eismaſſe bededt, und mit den 76 auf ihm lebenden Menz 
fhen unter ihr begraben werten follte, lich das Wort einc® 
ewigen Erbarmens fih vernehmen: „bis bieher und nicht 
weiter.“ Das Eis ftand ploͤtzlich unbeweglih ftil, Alle 
ſahen erftaunt ſich an, der ernfte Eindrud des Augenblides 
hatte die Seelen nicht nur im Vorübergehen berührt; er 
war ein tiefeingehender geblieben (a. a. ©. ©. 52, 53). 
Aber auch in der ftillen Wüſte des Eismeeres, in 
beren langer Polarnacht man felbft das Pidern der Uhr 
in der Taſche vernimmt, gibt es noch eine unruhig lärs 
mende Welt in uns felber, welche den ®etit abwendet und 
ſchwerhoͤrig macht für den Zuruf der unfihtbaren Welt. 
Darum wiederholte fih jener Zuruf lauter und immer 
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lauter auf der Fahrt des darauffolgenden Jahres 1851. 
Denn ſchon am 2. Auguft ſchien aus dem Eife, welches 
felt mehreren Tagen dad Schiff zufammenpreßte, feine 
Rettung mehr, als in unerwarteter Weile ein ftarfer 
Windftoß das Eis zurüdtried. „Der Kapitän und alle 
feine Leute waren aufs Tiefſte ergriffen“*). Und dennoch 
waren die Gefahren des 29. Auguft noch ungleidy größer, 
von welchem der Verfaffer des Tagebuches fagt: „Einen jol- 
hen Tag voll Angft und Schreden hatten wir nod nie 
erlebt." Konnte doc felbft der bisher in folhen Stunden 
fhweigjame Kapitän des NAusrufes fi) nicht enthalten: 
„Run iſt's vorbei; da8 Schiff geht in Stüden, in 5 Mi: 
nuten iſt's gefunfen.“ Und ehe noch fein letzter (verzwei⸗ 
felter) Befehl: die fünf Antertaue zu kappen, vollführt wer- 
ben Eonnte, da ftand plöglic das Eis unbeweglih: auf 
das laute Toben des Sturmes und ded Meeres trat eine 
faft lautloſe Stille ein. Alle ftanden, wie von einem 
Screden Gottes gerührt, blaß und verftummt, auf bem 
zur Seite geſenkten Schiffe. Der Kapitän aber, welder 
auf diefer Fahrt das Gebet aus der Tiefe wohl erlernt 
hatte, ging auf einige Minuten hinab in feine Kajüte 
(S. 49). 

Ein noch mächtigeres Staunen, ein Schreden, wie 
vor dem Erſcheinen des allgegenwärtigen Allmächtigen, er 
griff Alle, die e8 erlebten, am 23. September, dem Tage 
ihrer endlichen Errettung, zwar nicht aus all’ dem Elende, 
das auch außerhalb des Schiffes ihrer noch wartete, 
wohl aber aus den Tobdeögefahren ber Eiöftürme Ein 
dichter Rebel huͤllte die Fahrt in ein naͤchtliches Dunkel, im 
beilen unabfehbare Tiefe der Sturm das Schiff immer 
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weiter bineinjagte. Bor dem Schiffe mar Alles nur Eis 
und nad) einigen Stunden kam man an eine Mofle des⸗ 
felben, welche der Weiterfahrt plöglihen Stillſtand gebot. 
Der Eidpilot im oberften Maſtkorbe zeigte Died an; ehe 
aber noch, auf Befehl des Kapitäns, die Segel eingezogen 
waren, tief der Pilot von Neuem: „das Eis zertheilt ſich 
und öffnet fih vor und.” Und zu beiden Seiten fand das 
Eis in hohen Mauern, zwifchen ihnen that fi zum Staus 
nen Aller eine offene Waſſerſtraße auf, breit genug, um 
das Schiff bequem hindurchzulaſſen. Sagte doch, ale er 
diejes fah, ein bärtiger Matrofe: „meine Mutter bat mir 
von einem Wunder erzählt, das fie in einem alten Buche 
gelefen, wie einft dad Meer fich getheilt und den Durch⸗ 
gang für ein Volf (er meinte, aus Frankreich herüber nach 
England) eröffnet babe; auch feien Feſtungsmauern durch 
das Blajen einer Trompete eingefallen. Solche Wunder 
aber, ſagte fie, ſeien nur in alten Zeiten geicheben, feit 
Richard coeur de Lion wären feine mehr vorgefommen. 
Ich aber, wenn ich fie jehe, werde ihr jagen, daß ich nun 
felber ein ſolches Wunder erlebt habe." Der Eispilot 
oben im Maftforbe, von einem Schreden ergriffen über ein 
folche8 unerhörtes Ereigniß, konnte den Anblid nicht mehr 
ertragen. Er Fam, ſich entichuldigend, herab auf's Berbed 
und war nicht mehr zum Wiederhinauffteigen zu bewegen *). 
Die Rettung jedoch, welche dieſer Tag voll Angft und 
Wunder verfprochen hatte, jchien der Abend auf einmal 
wieder zweifelhaft zu machen. Unter Rebel und Schnee 
geftöber fuhr das Schiff auf eine Sandbank und faß bier 
unbeweglich feſt. Alle Mühe, es wieder flott gu machen, 
war vergebend, Die Kräfte waren erfchöpft, man mußte 
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von der Arbeit ablaffen. Und als Miertihing zum Kapi⸗ 
tän hinab in die Kajüte trat, kam ihm dieſer mit dem 
geöffneten Buche und mit den Worten entgegen: Sehen 
Sie da, wie oft die Worte der Bibel, die wir zu unferem 
Troſte aufichlagen, gar nicht zu unferer Lage paſſen. Ich 
fand die Stelle: „Meine Seele foll fi rühmen des 
Herren, laſſet und mit einander feinen Namen erhöhen“ 
(Pi. 34, 3, 4). Und dennoch weiß ich nur zu gut, wie 
unfere Lage jest it. Während die Beiden ſich beſprachen, 
erhielt das Schiff einen Stoß, der Alles erfhütterte. Es 
war eine Eisfholle, welche in wenig Augenbliden das 
Werk verrichtet hatte, deſſen Vollbringen den Armen der 
Menſchen und der Kraft ihrer Mafchinen unmöglich ges 
wefen war; fte hatte das Schiff, ohne es zu beichädigen, 
von der Sandbanf herab in's Waller gefchoben und die 
augenblidliche Todesgefahr abgewendet*). — Zwei Stunden 
hatte der Kapitän gefchlafen, da wedte ihn Miertiching 
am Morgen des 24. Septbr. mit dem Gefange der erften 
Strophe des Liedes auf: „Sei Lob und Ehre’ dem hoͤch⸗ 
ften Gut’, dem Vater allee Güte; dem Gott, der große 
Wunder thut“ u. |. w. Und in der That, es ziemte dem 
heutigen Tage ein folcher freudiger Anfang. Denn als 
nad) dem Anbruche des hellen Morgens der Nebel ſich 
verzog, da fand ınan fich mit dem Schiffe in einer Bucht, 
fo gefichert ald kaum die Barry’3 Bucht auf der Melville's 
Inſel diefes fein Eonnte, nad welcher der Kapitän fett 
mehreren Zagen mit der böchiten Anftrengung hinzukom⸗ 
men geftrebt hatte. Gleich den Sclafenden waren bie 
Männer zu dieſem fehnlich und nicht in folcher Nähe ges 
fuchten Ziele Hingeführt worden. Die Sandbanf, über 
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welche die Eisfcholle am geftrigen Abende fle hinübergefche- 


ben hatte, war fo hoch, daß fle gleich einem feften Hafen⸗ 
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Damme dem Drange der Bogen und Eismaffen den Zugang 
wehrte. Weiterhin hatte der Froft ftatt einer „feurigen“” 
eine eifige Mauer um das Schiff aeführt, welche dieſem, 
wenigftens für den Winter, die Ausfahrt verfchloß. 

So groß auch bei Allen dad Sehnen nad der Heim 
fehr war, mag es dennoch ein wohlthuendes Gefühl ge= 
weſen fein, mit weldem man bier der erfehnten Sicher- 
beit und Ruhe entgegen ging. Da war nicht mehr zu 
fürdyten von dem Toben der Elemente, denn Diefe, außer 
dem Winde, ruheten in ihrem Winterfchlafe; nicht? von 
einer feindlihen Gewalt der Menfchen oder der Thiere. 
Aber mitten in dieſer Äußeren Stille fhwieg die gewaltige 
Stimme nit, welche in den Stunden der Gefahren und 
der Errettungen die Ohren zum Bernehmen und Verftehen 
ihrer Worte gewedt und den Mund aufgethan hatte zu 
ihrem Breife. Sie redete noch immer ihre Worte der 
Rettung aus aller äußeren und inneren Noth; nahete ſich 
den Seelen im Gemwande der vergänglihen Schmerzen, die 
zu unvergänglichen Freuden wurden. 

Der plöglihe Tod zwiſchen dem zufammenprefienden 
oder unter dem niederfchmetternden Eife hat feine Angſt 
und feine Schreden, nicht geringere aber hat diefe bie 
Sungerönoth und in ihr das allmählige Annahen des 
fiheren Todes. Das Schiff ftand zwar ficher, zugleich 
aber fern abgejchieden von aller menfhlichen Hilfe, feft 
im Eife. Der Frühling und Sommer des nächſten Jahres 
konnten diefe Banden nicht Idfen. Ein zweiter Winter mit 
feiner Polarnaht war den Gefangenen im Kerfer des 
Eifed vergangen und auch im Frühling 1853 zeigte ſich 
noch feine der „eriten Stufen der gebrochenen Freiheits- 
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bahn.” Und wäre aud das Eid in Trümmer gegangen, 
wo waren die Arme, welche das Schiff durch Diefe Trüm⸗ 
mer bindurdhführen fonnten? Zwar hatte eine wunterbar 
waltende Borfehung den Hungernden in manden Stuns 
den der Roth ihre Speife beſcheert; im Schnee und Eife 
fanden fle oft in der Beute der Jagd ein leichtbereitetes 
Mahl, auch hatte die haushälteriiche Sorgfalt des Kapitäng. 
duch vorfihtig abgemeſſene PVertheilung des Schiffpros 
vianted® nad der Zahl der Zage und der Menſchen für. 
Alle ein längeres Ausdauern in der Noth mögli ges 
macht. Diefed aber konnte nur dadurch gefchehen, daß 
man das Maaß der Speifen allmählig verringerte, bi8 da= 
bin, daß fte nicht mehr den Hunger, fondern nur feine 
Zodesgefahr abwehrten, während fie den abgemagerten Glie⸗ 
dern faum noch die Kraft gaben, den eigenen Leib zu tragen. 
Darum ſchlich zulegt ein großer Theil der Schiffsmann⸗ 
fchaft ala bleihe Schatten ihrer früheren Seitalten umber; 
viele Ingen ſchwer erkrankt darnieder. Dennoch war bie 
zum 7. April 1854 von den 76 Mann der vielgeprüften 
Heinen Gemeinde noch fein einziger geftorben, wohl aber 
lag, nad langem Leiden einer: der Schifföfanonier Kerr 
am Sterben. „Ich befuchte ihn," fo erzählt Miertiching 
(©. 138), in der legten Zeit öfterd und fand ihn immer 
vol Ergebenheit in den Willen des Herrn und vertrauend 
allein auf das Verdienſt Jeſu Ehrifti, den er ganz ale 
feinen Heiland und Erlöfer erfannt hatte.“ 

Aber wie beachtendwerth für die Gefchichte Der Leidens⸗ 
gefährten waren Tage und Stunden, in denen jener Erftling 
aus ihrer Mitte zu feiner ewigen Ruhe einging. Es war 
am Abende des 7. April (1853), ald Kerr ftarb. Am 
Morgen desfelben Tages gingen der edle Kapitän Mac Elure 
und Miertihing , der ihm der Vertrauteſte jeined Herzen 
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geworden war, auf dem Eife fpazieren. Eine nahe Tren⸗ 
nung, nothwendig, wie es ſchien, für Alle, war beichloffen. 
Die Hälfte der Mannſchaft follte in Schlitten vertheilt 
über die Eidwüfte ausgehen, um in der weiten Ferne 
vieler Tagereifen bei den, wie man hoffte, vorhandenen ‘Des 
pots für Nothleidende der engliſchen Marine den Unterhalt 
und die Friftung des dürftigen Lebend zu ſuchen, welche 
ihnen das Schiff bald nicht mehr gewähren konnte. Der 
Kapitän, mit der anderen Hälfte der Mannſchaft, wollte 
bei feinem Schiffe bleiben, um hier nach Gottes Willen 
menfchliche Hilfe oder den Zod zu erwarten. „Wenn Sie,“ 
fo fprad er zum Freunde, die Heimath erreichen follten 
und nichtd mehr hören vom Kapitän Mac Elure, verfichert 
dadurch, daß ich nicht mehr unter den Lebenden, fondern 
erlöst bin au8 den Mühen der Erde; wo dann auch immer 
mein Leichnam in dem Pelzrocke, den Sie mir zurüdiaffen 
wollen, unbeerdigt liegen mag, fo fein Ste doch Deſſen 
verfihert, daß der Erloͤſer meine einzige Zuverficht geweſen 
ift und daß ich in der Hoffnung geftorben bin, von Ihm 
einft auferwedt zu werden am jüngften Tage." — Wähs 
rend der Mann fo ſprach, rief ein Matrofe vom Schiffe: 
er jehe auf dem Eiſe ein lebendes Wefen nad, dem Schiffe 
her fi) bewegen. — „Es find Menſchen und ein Schlit⸗ 
ten“ rief ein anderer und bald hernach naheten fich diefe 
Menſchen. „Sch bin Lieutenant Pim vom Schiffe Refolute, 
Kapitän Kellet im Winterharbour" *). Und mit biefer 





*) 6. 136, 137. Der Anlaß, welcher die Retter in der Noth 
bergeführt hatte, ift ber Erwähnung werth. Im Juni 1852 
hatte Kapitän Mac Clure auf einer Reife zu Schlitten über 
das Eis die Melville's Inſel beſucht, in ber Hoffnung, dort 
wenigftens ein Depot von Lebensmitteln für Nothleibende ber 
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menfchlich hörbaren Stimme ließ für Alle eine andere, tief 
zu Herzen gehende im Inneren fi) vernehmen: die Stimme 
des Retterd aus aller Roth. In einem Zuftande der Ents 
kraͤftung, darin fehwerlich die zur Reife auf den Schlitten 
beftimmten ihr fernes, unſicheres Biel der Lebensfriitung 
erreicht hätten, oder die im Schiffe Zurüdbleibenden dem 
nahen Tode bed Verhungerns entgangen wären, ließen 
zulegt alle noch verhältnigmäßig Gefunden jo wie Kranfen 
das Schiff Inveftigator, das fie durch manche Todes⸗ 
gefahr getragen und drei Winter vor dem Tode des Ers 
frierens gefhügt Hatte, im Eife zurüd. Zwei noch ber 


Gefährten waren dem Erftling Kerr in den legten Tagen 


in da8 Grab gefolgt und noch zwei farben auf der weis 
teren Reife; 71 erreichten ald aufgenommene Bäfte im 
Schiffe Rorditar die Heimath. Die Jahre der Angft und 
der Mühen waren, wie pachmals das Feftbalten am Glau⸗ 
ben, an dee Demuth und Liebe es bezeugten, biefen Viel⸗ 
geprüften eine Bollbereitung zum Leben der Ewigfeit ges 
weien, und was find die Drangfale einiger Erdenjahre ges 
gen den Frieden einer Ewigkeit! 

Ich habe Sie hier, meine verehrte Freumdin! etwas 
lang verweilend in Gefellichaft einer Eleinen, von Gott 
begnadigten Menſchenſchaar durch eine Wüſte des Eifes ges 
führt, darin wenig zu finden war, das dem Auge wohls 
gefallen konnte. Die Wege unferes Lebens führen zwar 


Marine zu finden. In bdiefer Hoffnung fah er fich getäufcht, 
doch fand er Nachricht von Schiffen, welche glei dem feinen 
im Eife eingefroren waren. Diefen nicht fehr tröftlichen Nach⸗ 
richten fügte er bie vom Zuſtande feines eigenen Schiffes bei. 
Sie wurden von Kapitän Kellet’s Leuten gefunden unb riefen 


bie unerwartete Rettung PN 
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felten durch ſolche äußerlich fichtbare Wüften, vor denen es 
den Sinnen grauet und darin ed dem Herzen bange wird, 
wohl. aber durch innere, welche mehr noch als jene unfer 
Bangen erregen oder erregen follten.. Denn bei der Schiffes — 
mannfchaft des Inveſtigator wurde nur dem vergänglichen 
Leibe feine Zuft der Sinne und jene Sättigung an Speis 
fen entzogen, die feine Glieder bei frifcher Kraft und im 
Wohlbehagen erhalten konnte. Nicht nur das Sehnen 
nach der irdiihen Heimath wurde während dieſer Roth 
in der Seele mächtiger, fondern der @eift empfing ala 
Speife, davon der Leib nichts wußte, ein Element der 
Ernährung, das ihn zu dem Laufe nad, feiner - ewigen 
Heimath befräftigte. Es war jedoch ein anderes Eis, als 
das der Polarzone, welches von dem Herzen diefer begna= 
dDigten Seeleute hinweggefchmolgen werden mußte durch 
die Hitze der Drangfale. Erſt dann, wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, fünnen die erwedenden Strahlen der Sonne hinab: 
dringen zu den im Boden fchlafenden Keimen, die zum 
Aufgehen an das Licht gemacht find. Wohl und, wenn. 
eine Sonne, fei e8 eine mildere, oder eine glühend heiß 
ftrahlende, wecfelnd mit Orfanen, das Anwachſen des 
Eifed in ung verhindert, denn nur das Leben, das Diele 
Sonne wedte, und die Samenförner, die fie in den Ge⸗ 
wächlen ihres KXichtreiches reifte, werden hinüberdauern in 
dad neue Jahr; hinübergehen mit den Kindern des Lichtes 
in ein feliges Leben der Ewigfeit. Die Kraft unferer 
Seelen, zu erkennen, zu empfinden, und das Erfannte und 
Empfundene im Bewußtfein ihres eigenen Selbft, als ein 
ihr ſelbſt Gehöriges feft zu halten, tft der Boden zur Aus: 
faat für die Ernte der Emigfeit. Wehe der Seele, wenn 
die Sonne, wenn das nährende Wafler des Lebens in 
der Ausfantzeit des irdifchen Seins vergebens ihren inne⸗ 
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ren Boden beftrahlte upd benegte, wenn in dem Sein 
des Jenſeits ihr Feld ala eine kahle Wüfte bafteht, auf 
der nirgends eine vollwichtige Garbe zum Tage der Ernte 
fich zeigt. 

Es bleibe und feftitehen, was wir fhon in den Tas 
gen der Erde, aus Gnaden für das jeltge Leben ber 
Ewigkeit empfingen:: die Sonne des Geiſtes im Vereine 
mit dem Waſſer des Lebens ſchon in der Weihe der Taufe, 
fortwährend dann im Sakramente und im täglichen Gebete. 
Ein altes Lied, das wir Beide lieben, fagt in feinen eins 
fältigen Worten: 

Lobt Ihn mit Herz und Munde; 
Die Er uns beide fchenft: 

Das ift eine ſel'ge Stunde, 
Darin man Sein gedenft. 

Sonft verdirbt alle Zeit, 

Die wir zubringen auf Erden. 
Wir follen felig werben 

Und leben in Gwigfeit. 


Sa, was der Geift in foldhen feligen Stunden ſucht 
und begehrt, das fommt ihm von felber entgegen; eine 
Liebe, die höher ift denn jede, welche das Menfchenherz 
erfaffen Fann, hat ihm zuerft geliebt, und wedt in ihm 
durch ihre Thaten die Gegenliebe auf. Sein Auge wie 
fein Ohr werden mehr und mehr aufgethan für die Ans 
ſprache jener Thaten, er lernt ihre Stimme fennen und 
folgt ihr nah, wohin fie ihn führt. Und fie ift bei 
ihm, fie geht ihm voran durch die Eidwüften des dies⸗ 
feitigen Lebens und in die dunfle Vorhalle, dur die 
er zur Heimath wandeln muß. Was Die LXiebe, die hier und 
ſuchte, fand und rettete, in uns that und was ihre 
Stimme zu und fagte, deſſen mag und wird auch unfer 
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Geiſt eingeden? fein in Ewigfeit, das Andere wirb ber 
Zag, der kommen foll, glei einem Nebel zeritreuen. Und 
wenn bienieden in mandye unferer Erinnerungen, felbft in 
folhe, „darin man Sein gedenkt,“ die Bitterfelt der Reue 
noch gemiſcht war; fiehe, das Alles ift dort vergangen, 
und Alles ift neu geworden. Auch die Thränen der Buße 
und Reue zu den Füßen des Netterd und Freundes find 
dann, wie bei der Sünderin in Simon’8 des Pharifäers 
Haufe, zu Freudenthränen einer feligen Liebe geworden, 
welche nicht mehr fit) und das Eigene, fondern nur 


Ihn fiehet. 


| Sechſter Drief. 
Gedanten über dad Sein nad dem Tode. 


Pas ich Heute auf die Fragen Ihres geftern ems 
pfangenen Briefes antworte, das foll nur eine furge Nach⸗ 
fchrift zu meinem letten und vorlegten Briefe fein. Denn 
fo mie fih Ihre Fragen in befcheidene Schüchternheit mir 
nahen, fol! noch weniger meine Erwiderung derfelben jene 
Befcheivenheit vergeffen, bie uns im hoͤchſten Maaße ges 
bührt, wenn wir von Dem reden, was hr Brief berührt. 
Selbſt ein ſolches Auge, welches täglih und gerne zum 
Himmel aufblidt, tft, geblendet von dem Lichte feines 
Erdentages, unvermögend, die „himmlifhen Dinge” zu 
ſehen, deren Tiefe jenem Meifter in Sfrael verhüllt blieb, 
der bei Naht zu dem Herrn fam, um feine Worte zu 
hören. Auch für den Geiſt des erdgeborenen Menfchen, 
der die Weisheit fucht und liebt, bleiben fie ein Zufünf- 
tiges, da8 Fein Auge gefehen, Fein Ohr gehört hat und 
das in feines Menfhen Herz gefommen if. Wie follte 
deshalb ein Blinder ſich unterfangen, einem anderen Blin= 
ben die Welt der Farben zu befchreiben? Er ſoll fih an 
Dem genügen laffen, was der Sehende ihm mittheilt über 
jene für fein Erkennen verfhloffene Welt, und auch wir 
wollen und nur einfah und treu an die Worte Deſſen 
halten, welcher „redete, wa8 er wußte, und zeugete von 
Dem, das er gefehen hatte" (Joh. 3 V. 11). Tiefer je: 
doch ala ich es hier zu thun vermag, wird Sie ein Bud) 
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von Dr. ®. Hoffmann führen, welches mit innigem 
Gemüthe und Fräftigem Geifte von dem offenfundigen Ge⸗ 
heimniſſe der legten Dinge zeugt *). Aus ihm entnehme 
ih ſchon vorläufig Manches für meinen Brief. 

Bon dem erniten Worte, nach welchem ed dem Men: 
ſchen gejegt ift, einmal zu fterben, darnach aber das Ge⸗ 
richt, ſprach ich fchon in einem früheren Briefe. Geſondert 
nur, wie der Ausſpruch des verdienten Urtheiles von feiner 
Bollziehung ift diefes Gericht von dem des großen Tages, 
an weldem Er, der Richter, herniederfommen wird zur 
Erde und mit Ihm fein Lohn, der wie ein Sonnenftrahl ſich 
herabfenft aus den Wetterwolfen der Schrecken und Strafen 
„jenes ewigen Verderbens, welches ausgehet von dem An: 
geficht des Heren und von der Majeftät feiner Richtermacht“ 
(2 Theil. 14, 7). Judas der Verräther war alsbald nad 
dem Sterben bingegangen an feinen Ort. Auch Lazarus 
ward an den feinigen -geführt, ald er in der Hoffnung 
Abraham’s, fo wie der Schädher am Kreuze im Blide auf 
die Erfüllung dieſer Hoffnung dahingefchieden war. Und 
die Orte, dahin diefe im Reiche der abgeſchiedenen Seelen 
gelangten, find von denen, darin die Seele des reichen 
Mannes ſich fand, nicht nnr fo wie die Thürfchwelle, vor 
welcher der Arme lag, von dem Saale voll finnlicher 
Pracht und Freude, fondern durd eine Kluft geichieden, 
die von Senfeit8 zum Diesfeitd, wie von diefem zu jenem 
feinen Uebergang und Fein Annahen zuläßt. Etwas jedoch ift 
alten Seelen, diesſeits und jenſeits der unüberfteiglichen 
Kluft bei ihren Sterben begegnet: der Leib ift von 
ihnen genommen, mit alle Dem, daran er fich vergnügte, 


*) Dr.®. Hoffmann, Die letzten Dinge bes Menfhen (als 
Bd. II. des Rufes zum Herrn), Berlin 1854. 
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fo wie mit feinen Schmerzen und mit der Laſt feiner Ele 
mente. Der Reiz einer mitlebenden, blühenden und grü⸗ 
nenden, freudig bewegten Welt ift mit den leiblihen Sins 
nen zugleich verblichen und erlofhen; die Töne der irdi⸗ 
fhen Luft find verftummt. Bergangen find aber auch die 
feiblihen Qualen, welche die Glieder durchdrangen, Die 
Wechſel der Stimmungen, denen die Seele unterlag, wenn 
jegt da8 Blut in wohlthuend leichtem Laufe durch die 
Adern ftrömte, oder wenn es mit feinem ‘Drude dad Ge⸗ 
bien belaftete und durch feinen Andrang nad) dem Herzen 
und nad der athmenden Bruft ein Bangen erregte. Troſt⸗ 
lih mögen auch dann manchem Mühjfeligen und Beladenen 
die Worte lauten: „dafelbit ruhen doch die Müden und 
hören nicht die Stimme des Drängers.” 

Doch wer find dieſe Müden und was ift für fie der 
Ort des Ausruhens, dahin fle geführt wurden? Lehrt und 
nicht fchon die alltägliche Erfahrung, daß Menſchen, welche 
die Furcht vor der verdienten Strafe oder die Scheu vor 
der harten Arbeit, zu der fie als Sklaven gedrängt waren, 
hinaustrieb in die Stille einer Einoͤde, freiwillig fich wie⸗ 
der einftellten zum Erdulden der Strafe und der Laft ihrer 
Arbeiten? Der Mangel an all’ der gewohnten Pflege des 
Leibes, die Abgeichiedenheit in einer menfchenleeren, ftillen 
Wuͤſte hat fie mit einem Grauen erfüllt, das fle zurüd- 
trieb unter das gewohnte Koch. Und dennoch blieb dem 
lebenden Menſchen auch in der traurigften Einoͤde der Erbe 
noch die Hoffnung und felbit die Möglichkeit eines Ents 
fommens aus ihr und einer Ruͤckkehr in den gewohnten 
Kreis deB Lebens; ein anderes Loos erwartet die Seelen, 
weiche aus dem Leibe fchieden. „Ich will“, jo lautet das 
Wort des Propheten, „dich fegen in das Land der Unter: 
welt, in die ewigen Wüften.“ Aus diefen vermag der 
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Wille nicht hinwegzueilen, bier umfängt ihn cin Berweilen 
von ungemefjenee Dauer und für die ſinnlich gebliebenen 
Seelen find jene „ewigen Wuͤſten“ nur ein fahler, Falter 
Schatten der Sinnenwelt, aus der fie für immer hinweg⸗ 
gerüdt wurden. Da gibt es für fie feine Zerftreuung mit 
Werk und Kunft, mit Luft und Trotz, fondern nur eine 
grauenhafte Stille und ewiges Schweigen; ein fortwähren- 
des Sehen und Schmeden des Todes, daB bei ben Uns 
gerechten zu einem Leiden der Angſt und Bein wird*). 
Sollte diefes wohl bei allen in die Stille der ewigen 
Wüften entrüdten Seelen fo fein? — Bei fehr. vielen ders 
felben allerdings, bei anderen aber nicht. Die Wülten der 
Erde find freilich nur ein vergängliches Abbild ihres Urs 
bildes „im Lande der Unterwelt”, aber fchon das Abbild 
war für die meiften Bewohner des fruchtbaren Nilthales 
und feiner reichen, prachtvollen Städte abſchreckend genug. 
Ka, „für die meilten von ihnen, nidt aber für alle.” 
Diefes bezeugten, durch die That ihres Lebens, die Eins 
famen in der Thebais. Eben in jener Zeit, in welder das 
Thal. des Nils durch die. Gaben feiner Natur und den 
Heiß feiner Bewohner am reichften, feine Städte für jede 
Zuft der Augen, jeden Genuß der Sinne und für alle 
gefelligen Vergnügungen am anlodend reigendften waren, 
find viele Seelen von einem Berlangen ergriffen worden, 
dad nicht in dem Sinnengenufle der Städte oder in ber 
fruchtbaren Nachbarſchaft des von Sciffern belebten Stros 
mes feine Befriedigung fand, fondern nur in der Stille 


e) ob. Tob. Bed chriſtliche Reden 4. Samml. Nr. 41, 
©. 686. Im Auszuge in 3. Hamberger’s tief ergreifend 
tönenden „Stimmen aus dem Hetligtbum ber 
chriſtlichen Myftif und Theoſophie I. ©. 60. 
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ber abgefchiedenen Wüfe. Antonius, der reihe Juͤng⸗ 
ling, gab feine Güter den Armen umd vertaufchte fein 
prachtvolles Haus in der Königsftadt mit einer Felſen⸗ 
hoͤhle der Wäfte; die Freuden einer, wenn er wollte, 
überreich befegten Tafel mit dem Waſſer des Quelles und 
dem fparfamen Brode der Armuth. Auf diefem Wege find 
ihm Diele gefolgt, die mit ihrer Hände Arbeit dur das 
Flechtwerk der Palmenblätter fih nährten und in ihrem 
Gott vergnügt ein fellge® Leben der Stille führten. Die 
Wüfte mit ihren für die Augen der Stadtbewohner, die 
etwa ihr Weg hindurchführte, araufenhaft öden Bergen 
und kahlen Hügeln war jenen nit ein Land, aus wels 
chem man gerne hinmwegeilt, fondern eine liebe Heimath, 
darin man vergnüglidy bleibt, bis zu der Stunde, in 
weicher der Glaube zum Schauen wird. Denn von biefen 
Stillen im Lande, von diefen einfältig treuen Zeugen der 
Wahrheit in einer zum Abweichen von diefer ſtets geneigten 
Zeit Tann man wohl jagen, daß fie nach ihrem Maaße 
fhon im armen Leben der Erde in Hoffnung ſelig waren. 
Und waren fte in ber abgefchiedenen Eindve allein und 
ganz verlafien? Bar nicht außer ben nachbarlich wohnens 
den Brüdern vor allen Der bei Ihnen, den ihre Seele 
mitten im @eräufche der Welt gefucht und auch Hier in 
ungeftörter Gemeinfchaft gefunden hatte? 

Wir Iefen aber von noch viel älteren Vätern und 
Borgängern auf diefem Wege, welcher fhon auf Erben bie 
Seelen hinausgeführt hat aus der Fülle und aus ber Luft 
bes Sinnenlebens in ein den Sinnen verborgenes Leben 
des Geiſtes. Abraham, ber Vater der Gläubigen, folgte 
gerne dem Bebote des Herrn, das ihn aus feiner Heimath, 
aus Haran ber Stadt und dem Lande der Städte hinweg⸗ 
führte in ein Land, darin er ein Fremdling war und in 
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Hütten wohnte. „Denn er wartete auf eine Stabt, die 
einen Grund der feiten Hoffnung bat, deren Baumeliter 
und Schöpfer Gott ift.” — Unvergleichbar viel herrlicher ale 
Haran, die Stadt Rahor’s, war die Königefadt der Aegyp⸗ 
ter, und welches andere Haus und Geſchlecht Fonnte in 
diefer Stadt an Macht und Ehren höher ftehen ald das 
Königähaus der Pharaonen? „Dennoh wollte Moſes, 
da er groß ward, nicht mehr ein Sohn heißen der Tochter 
Pharao, fondern ermwählte viel lieber mit dem Volke Gottes 
Ungemad) zu leiden, denn die zeitliche Ergögung der Sünde 
zu haben.” Er, der Mann, gelehrt in Aller Weisheit 
der Aegypter, hochgeübt in Werfen und Worten, hätte wohl 
fönnen ein mächtiger Herr fein unter dem gepriefeniten 
Bolfe der Erde, ein hochgeachteter Meifter vor den Augen 
feiner Briefter und Gelehrten, ward aber ein Schafhirte 
bei dem Priefter zu Madian, weldyer, wie Hiob, Iſraels 
Hoffnung fannte. Vierzig Sahre lang führte er bei diefem 
den Wandel eined Hirten in der ftillen Wüfte, trug noch 
andere vierzig Jahre lang mit feinem von Gott erwählten 
Volfe dad Loos der Mühen und Kämpfe mit Roth und 
Mangel und mit dem Schwerte der Feinde, bis fein müder 
Leib nicht die Föniglihe Beftattung bei den Pyramiden, 
fondern ein nie von Menſchenprunk gemein gemachted un⸗ 
befanntes Grab im einfamen. Gebirge fand. 

Die Kraft des Geiſtes, welche jenen Erwählten für 
ein LZeben der: feligen Ewigkeit die Freudigkeit gab und 
erhielt, auszugehen aus der Welt der Sinnenluft und des 
gefelligen Genuſſes in eine ftille, verborgene Welt des ins 
neren Lebens, war der Glaube. Ein Glaube, welcher 
ſchon bei den Vätern des alten Bundes in Hoffnung ver 
gnügt und felig war, Sie nahmen die gewilfe Hoffnung 
mit fih in’d Grab, daß „ihre Erlöfer lebe.” „Darum,“ 
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ſo ſpricht David, „freuet ſich mein Herz und meine Ehre 
iſt fröhlich, auch mein Fleiſch wird ſicher liegen.“ Und 
die Worte des Trofted blieben auch dem Sterbenden vor 
Augen und im Herzen: „Gott wird meine Seele erlöfen 
aus bed Todtenreiches Gewalt und mir fund thun den 
Weg des Lebens, denn er hat mich angenommen." Sa, 
„die Seelen der Gerechten find in Gottes Hand,“ fie kom⸗ 
men zur Ruhe, werben getröftet in einem Warten der Er: 
loͤſung, während die Ungerechten in der Unterwelt nur ein 
Warten des Gerichtes vor fih haben und, wie der Apoftel 
fagt, „behalten werden in der Peinigung bis auf den Tag 
des Berichted und der Verdammniß der gottlofen Men: 
fen.“ Denn das alte Leben der Seele in der Kraft des 
Fleiihes und der Sinne ift vergangen, die Keime, des 
neuen Lebens, weldhe das Wort der Verheißung im Geifte 
weden und befräftigen follte, find, abgewendet von dieſem 
Duell der Ernährung, erftorben und verfümmert. 

Die Verheißungen und Hoffnungen des alten Bundes 
find in den Zeiten des neuen Bundes zur Erfüllung ges 
worden. Und biemit kam dem Glauben jene volle Freu: 
digkeit zum Sterben, in welcher der Apoftel fagt: „ich habe 
Luſt abzufcheiden und bei Chrifto zu fein.” — „Denn 
Ehriftus it mein Leben und Sterben ift mein Gewinn.“ 
Für folhen Glauben hat der Tod feine Schreden mehr, 
„denn er ift verfchlungen in den Sieg. Tod, wo ift dein 
Stachel, Hölle, wo ijt dein Sieg? Gott aber fei Dan, 
der und den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum” *). 


— nn — 





*) Die Entwickelung der freudigen Hoffnung auf ein ewiges 
Leben aus altteftamentlihen Verheißungen bis zu ihrer neu» 
teftamentlihen Erfüllung weift in tiefeingehender Weife nach: 

12 
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a, was dem Fleifhe, das den Tod fürcdtet und 
(heut, unmöglich war, das ift dem Glauben in der Liebe 
möglich und leicht. Diefer erfährt die Wahrheit der Worte: 
„So jemand mein Wort hält, der wird den Tod nicht 
fehen ewiglih“ (Joh. 8, V. 51) und „wer mein Wort 
höret und glaubet dem, der mich gefandt hat, der hat das. 
ewige Leben und kommt nicht in’8 Gericht, fondern er ift 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen* (oh. 5, 24). 

„Der Glaube," fo wird uns an einem anderen 
Orte gefagt (2 Theil. 3, V. 2), „tft nicht Jedermanns 
Ding, fondern er ift eine Gabe, mit welcher Gott durch 
die höchſte That feiner Liebe allen Seelen ber Menichen 
entgegenfommt , bereit, ſie ihnen allen zu geben“ (ob. 3, 
V. 16). Ohne ihr Zuthun ift ihnen von der Sand des 
Schöpfer8 das Leben des Leibes gegeben und im Berbor: 
genen zu feiner Ausgeburt an da8 Licht der Erdentage zu⸗ 
bereitet und gezeitigt worden. Ohne fein Zuthun ift dem 
Chriften nach feiner natürlihen Geburt durch die Weihe 
im Geheimniffe der Taufe, aus Waffer und Geift, ein an⸗ 
dered Leben gegeben worden, welches, nicht von fterblicher 
Natur, für die Ewigfeit gezeitigt werden und erwachſen 
fol. Wohl der Seele, über deren Hütte jene Geheimniß 
de8 Himmels wohnen bleibt. Wie da8 Auge des Neuge⸗ 
borenen von dem fichtbaren Lichte, fo wird das aufleimende 
Verlangen des geiftigen Bewohners der Hütte nach oben 
zu Dem gezogen, das über dem Dache diefer vergänglichen 

Dr. Franz Deligfch in feiner bibliſchen Theologie: Einem 
Buche, das cine reichhaltige Schatfammer ift für bie Lehrer 
der Schrift und der Kirche über die Lehre von ben letzten 
Dingen. M. v. darin befonders bie Abſchn. VI unb VII (über 
Tod, Mittelzuftand ber Seelen, Auferfiehung und Bollenbung). 
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"Hütte ſchwebt. Das neue Leben von oben ergreift zuerit, 
in der Taufe, mit feinen fchaffenden Kräften der Ewigkeit, 
das geiftig Innere ber Menfchennatur. Hier wirkt es in 
einer dem Außeren Berftändnifle unerfaßbaren, verborgenen 
Weile. Aber nicht der Geiſt allein, fondern der ganze 
Menich, mit Geift, Seele und Leib, wie er anfänglidy aus 
der Hand Gottes hervorging , ift zum Leben der Ewigkeit 
beftimmt, und am Tage ber Auferftehung foll diefe Ber: 
heißung an ihm vollendet werden. Darum nahet fich das 
Leben von oben dem ganzen Menfhen, nicht allein dem 
inneren, fondern auch dem Außeren Verſtändniſſe in dem 
Worte der Wahrheit, voll Beift und Leben, welches bes 
fiehen wird, wenn «Simmel und Erde vergehen. Hier 
aber beginnt der Kampf. Denn der Äußere Menſch mit 
der Luft feines Willend lebt im Fleifche, welches ohne 
Aufhören gelüftet gegen den Geiſt, und welches widerftrebt 
der Wiedergeburt aus dem lebendigen Worte Gottes. Dieſer 
Kampf ift fehwer, denn ihm gilt die Lofung, daß Riemand 
getönt wird, er kaͤmpfe denn recht. Mitten jedoch in 
ihrem Kampfe dürfen Die, welde e8 treu meinen, die 
Wahrheit der Worte an fih erfahren: „wo tft ein fo herr: 
liches Volk, zu dem. Götter alfo nahe fi) thun, als der: 
Herr unfer Gott zu und, fo oft wir ihn anrufen.“ 

Aber nicht alle zum Lchen der Ewigkeit beftimmte 
Menichenfeelen erheben fih aus der Schlaftrunfenheit der 
Sinne zu dem Kampfe für jenes Leben, wenige von 
ihnen führen denfelben mit Ernft, noch wenigere zum Siege 
hinaus. Der Zuftand der Seelen wirb deshalb nach dem 
Sterben des Leibe, bis zum großen Tage der Auferſtehung, 
ein fehr verjchiedener fein. Mit den Einen geht das Ge 
lüfte nad den Dingen der Welt mit hinüber: deren Sein 
ihnen als ein immer bleibendes erfchlen. Diefes Gelüſte, 
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das von feinem Genuſſe nie gefättigt, fondern nur drins 
gender und hungriger wurde, iſt geblieben, feine Welt aber 
ift ihm in der freudenlofen Wüfte genommen. Mit Ande- 
ren geht der Glaube hinüber, welcher die Belt überwuns 
den und ihrer Luſt fi entwöhnt hat. Möge ihnen auch 
das Todtenreich im Bergleihe mit dem bunten Gedränge 
und lauten Getümmel der Welt eine Wüjte heißen, dieſe 
wird den Seelen der Gläubigen zu einer noch genügende- 
ven Heimath werden, ald dem Antonius und feinen Züns 
gern die Einöde der Thebaid. Mag ihnen dasſelbe nach 
den Unruhen des Erdenlebend auch nur ein Ruheort beißen, 
wie viel erquidlicher würde das geiftige Stilleſein und Hof⸗ 
fen der Seele fein, als dem müden Leibe fein ungeſtoͤrter 
Schlaf der Nähte. Und iſt diefe Ruhe für den Glauben 
nicht ein Daheimfein bei dem Herrn, mit welchem die Seele, 
die Shn auf Erden fuchte und fand, bier in ungejtörterer, 
innigerer Gemeinichaft fi findet, ald in dem Leben der 
Sinnlichkeit? 

Doch wir dürfen um den „langen Schlaf ded Todes“ 
und feine thatenlofe Ruhe und nicht forgen. May fidh 
doch auch fchon in dieſer langen Nacıt mancher Ton der 
Poſaunen vernehmen laffen, die zur Auferfiehung ruft *). 
Und was. den etwa forglihen Gedanfen an eine thatenlofe 
Ruhe angeht, fo kann diefer vor einer näheren Betrach⸗ 
tung der Frage felber nicht auffommen. Ein tiefer Yor- 
fcher in dem Gebiete, zu welchem die Frage und ihre Bes 
antmortung gehört, ein Mann, weldher die Stimme des 
Freundes der Menfchenfeelen vernimmt, und ihre Worte 
wohl zu deuten weiß, gibt uns hierüber ein Licht, Das 
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*) W. Hoffmann in der Predigt Über bie Auferſtehung ber 
Gerechten, a. a. O. ©. 83 His 95. 
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auch über andere Stellen ded Inhalte meined Briefes 
eine wohlthuende Helle verbreiten kann *). Das Werk 
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*) Dr. H. Martenſen in ſeiner chriſtlichen Dogmatik ©. 436: 
„Der Zuſtand im Hades beſtimmt ſich nach dem Verhältniß 
zu Chriſto. — Anders muß dieſer Zuſtand vor, anders nach 
der Erſcheinung Chriſti gedacht werden; anders für die, welche 
auf ihn gehofft und an ihn geglaubt hatten; anders für die, 
welche nicht an ihn geglaubt haben, entweder weil ſie ihn 
nicht kannten ober nicht für ihn ſich entſcheiden konnten oder 
weil fie feindfelig fich ihm entgegenftellten. Dies führt uns 
zur Annahme verfchiedener Regionen im Xodtenreihe: eines 
Paradiefes, einer Hölle, eines PVerweilens ber unentjchiedenen 
Richtungen. „Aber Feiner biefer Zuftände kann als völlig 
abgeſchloſſen betrachtet werben; benn jelbit bie Eeligen haben 
noch eine innere Gefchichte, bedürfen noch einer Reinigung, 
eines Kortfchreitens und Wachſens an Seligfeit und Heiligung. 
Und wie eine Belehrung der Unbefehrten noch möglich fein 
muß, fo ift ber Habes auch bie Region, wo bas Böſe fein 
ganzes Weſen ausprägen kann, weil e8 hier nothwendig das 
Gepräge ber reinen Geiftigfeit annehmen muß. Indem wir 
fagen, daß ein Yortichritt und eine Entwidelung in bem 
Todtenreiche ftattfindet, müflen wir uns biefes nothwendig in 
Verhältniß zu dem Entwidelungsgange bes Reiches Gottes in 
biefer Welt denken. Denn obgleich e8 zwei Welten gibt, gibt 
es doch nur Ein Gottesreih, nur Einen Gottesgeift, nur Ein 
Ziel der Weltentwidelung. Erſt wenn bie ftreitenbe Kirche 
ihren Kampf auf Erben burchgefämpft bat, kann auch das 
jenfeitige Reich vollendet werden. Daher werden (Offenb. 6, 
8.9, 11) die Seelen der Blutzeugen, welche auf das gerechte 
Gericht Gottes fih berufen, ermahnt, zu warten bis die Zahl 
ihrer Mitknechte voll wird. Es muß, fonadh ein Wechſelver⸗ 
bältniß zwifchen bem jenfeitigeu und Diesfeitigen Reiche gedacht 
werden. — — Erſt in ber letzten großen Weltkataſtrophe, 
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der Beflerung an der eigenen wie an fremden Seelen; 
das Wachſen in der Erfenntniß, wie in der immer inniger 
werdenden Gemeinſchaft mit dem Herrn; die lebendige Er: 
fahrung feiner heiligenden Gnade waren und ſchon hie: 
nieden ein Vorſchmack, werden und dort ein ungeftörter 
Genuß der Seligfeit fein. Und follte nicht auch der glim- 
mende Funke der vorbereitenden Gnade, welche mit der 
fcheidenden Seele hinüberging in das Sein der Hoffnung 
oder des bangen Warten, von Stufe zu Stufe zur Flamme 
fih entzünden? Der Gedanfe an ein befeligendes Gefhäft 
der Beflerung für die Seelen im Leben des Jenſeits erin⸗ 
nert mid an ein, wenn Sie fo wollen „wacdes Traum: 
bild“ von lieblich ernfter Art, das meinem Freunde: dem 
Antiftes David Spleiß in Schaffhaufen, fo wie man= 
her ihm verwandten Seele öfter wiederkehrte. Jener 
Freund freute ſich fhon in den Tagen feined treuen Zeus 
genamtesd hier im Erdenleben auf ein Fortwähren diefes 
Wirkens dort in der jenfeitigen Welt. Denn auch Er, der 
Herr, welder will, daß allen Denfchen geholfen werde 
und gekommen ift, da8 Verlorene zu fuchen, ift „bingegangen 
im Geifte zu den Menfchengeiftern im Gefängniß, daß auch 
den Todten das Evangelium verfündigt würde.” Hierin 
Öffnet fih uns ein Blid auf den Rath der ewigen Gnade 
zur Rettung und Seligfeit foldher aus dem Leibe gefchie: 
denen Seelen, von denen der Spruch redet: „wie follten 
fie glauben, von dem fie nicht gehört Haben? wie follten fie 
aber hören ohne Prediger?" — „Sollte nicht ſchon dieſes,“ 
fagte mein Freund, „ein Arbeitöfeld fein, groß und weit 


wenn bdiefe mafegielle und räumliche Sphäre vergeht, werben 
die beiden Weften zu Einer: zu einem neuen Himmel unb 
einer neuen Erde.“ Ä 
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genug für den Aeon des jenfeitigen Lebens bi8 zum Tage 
der Ernte und des legten Gerichtes? Abgejehen von dem 
Antheile an einem anregenden, warnenden, hilfreichen Vers 
fehre der unfichtbaren, triumphirenden Welt mit der noch 
im Kampfe des Erdenlebens ftehenden Menfchenwelt, bleis 
ben der Liebe, welche niemals aufhört, auch wenn die 
Arme von ixdifhem Fleifh und Gebein ihr genommen find, 
noch Thaten genug, durch welche fie ihr Fortwaͤhren bes 
zeugen kann. Der Tod mag und Arme und Beine, und 
Alles, was zur Hütte gehört, abnehmen. Wiſſen wir doc, 
daß, ſchon dann, wenn das irdifche Haus diefer Hütte zer: 
brodhen wird, wir einen Bau haben, von Gott erbauet, 
ein Haus, nit mit Händen gemacht, dad ewig ift im 
Himmel (2 Kor. 5, V. 1, 2). So wird dann je nad 
dem gebührenden Maaße für eine Ueberkleidung der Scelen 
geforgt fein, welche des Leibes ledig find" *). 

Auch Bed, in feiner oben angeführten Rebe, 
begegnet mit einigen ernften, andeutenden Worten der 
Frage, ob und welch’ eine Hoffnung auch folchen abges 
fchiedenen Seelen in dem künftigen Aeon noch bleibe, wel: 
hen das Urtheil am Ende des Lebens verkündet war, 
das fie durch ihren Wandel im Fleiſche verdient hatten. 
Er beruft ſich dabei auf die Stelle Matth. 12, V. 31, 32. 
„Es kann alſo,“ fährt er fort, „ein Theil der Sünden aud 


e) Mein Freund Spleiß flimmte nach vielen Seiten bin mit 
Dem liberein, was in bem Artifel über bie Auferfiehung aus: 
gefagt ift, in dem neuerſchienenen bibliihen MWörterbuche für 
das Volk, herausgegeben von H. Zeller (Stuttgart bei Beffer) ; 
einem in jeber Hinficht jehr enıpfehlenswerthen Buche. Selbft 
ber bort angebeuteten Lehre von begifften Auferftehung war 
Spleiß ſehr zugemeigt. 
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in jener Welt, nach dem Tode, noch Vergebung finden. 
Aber Feine einzige wird vergeben, weder hier nod dort, 
ohne Buße; und zur Buße finden Die nicht Raum, die 
fle bis zum Tode verfchieben wollen, die Gotte Geduld 
und Langmuth aus Muthwillen ziehen, fondern diefe häu⸗ 
fen fih jelber den Zorn auf den Tag des Zorned. Auch 
findet jede Sünde, welche unvergeben mit hinübergenom: 
men wird, ihre Strafe, wie der Herr abermals fagt: bu 
wirft aus dem SKerfer nicht heraudfommen, bis du aud 
ben legten ‚Heller bezahleſt. — Troſtreich für die Gefan- 
genen fteht diefem Worte ded drohenden, gerechten Exnftes 
ein andere gegenüber, welches der durch die Buße hins 
durchgedrungene Glaube freudig erfaffen fann: „Durch das 
- Blut deines Bundes läffeit du aus deine Gefangenen aus 
ber Grube, darin fein Wafler if. So fehret euch nun 
zur Feſtung, Ihr, die Ihr auf Hoffnung gefangen lieget“ 
(Zah. 9, B.11, 12). 

Er, Derfelbe, welcher fagte: „laffet und Menſchen 
machen, ein Bild, dad uns gleich fei," hat aud das Wort 
gefprochen: „es iſt vollbracht” und diefes Wort mit feinem 
Tode verflegelt. Nicht aber mit feinem Tode allein, fonz 
bern in der Hinausführung feiner That zum flegreichen 
Ende mit feiner Auferftehung von dem Tode. Was Ehri- 
ſtus lebte, that und litt, das that und litt er (felber als 
Menſch) für den Menfchen, weldhen Er, ald zweiter Adam, 
wiedergebären wollte zu dem Bilde und Gleichniffe, dad er 
urfprünglich gewefen war. Er ift für uns gegangen in 
bed Todes Naht und dieſe Nacht tft ung durch fein Licht 
hell geworden. Er ift für und auferftanden von den 
Zodten. Wie der Apoftel fagt: „wie durch einen Menſchen 
ber Tod, fo kommteidurch einen Menſchen bie Auferftehung 
der Zodten. Denn gleihwie fe in Adam alle fterben, alſo 
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werden ſie in Chrifto alle lebendig gemacht werden.” Die 
Verheißung der Auferftehung des Leibes ift der Schlußfteln 
unſeres Glaubens; fein anderes Triumphlied tönt für uns 
fo freudenvoll durch die Ewigkeit der Ewigfeiten als das 
Lied: „Chrift ift erfianden“. Denn wie in Chrifto, dem 
Anfänger und dem KHaupte, fo foll in dem zur Seligkeit 
auferftandenen Menfhen „die ganze Tyülle der Gottheit“ 
„leibhaftig”" wohnen. Die Gefchichte des Menfchen von 
feiner Erfhaffung in die Zeit bis zum Audgange in bie 
Ewigkeit bezeugt die große Wahrheit: daß „Leiblichkeit 
das Ende der Wege Gottes fei." 

Welcher finnende Geiſt eines Erichaffenen hätte dem 
wundervollen Rath Gottes in feiner ganzen Tiefe unb 
Höhe erfaflen können, aus welchen der Menſch, das Ge⸗ 
maͤchte aus Erde, mit feiner Seele und mit feinem Gott 
erfennenden Geifte hervorging? Neben den vorhin erichafe 
fenen Thronen, Fürftenthümern und Gewalten der Engels 
welt, gegenüber dem Hochmuth ihrer Gefallenen, die ihren 
Stuhl erheben wollten an den ihres Herrn und Schöpfer, 
geftel ed Gott, aus Staubförnern der Erde ein Gebilde von 
Fleifh und Blut zu machen, defien lebender Seele er den 
Geiſt feines Mundes einhauchte. Wie konnte das ein Bild 
fein, welches dem Schöpfer aller Unendlichkeiten der geiftis 
gen wie letblihen Welten gleih wäre *)” Ein Bild, vers 
gleihbar wie der Leuchtwurm, der heute am Boden Friecht 
und morgen nicht mehr ift, mit dem Sirius und der Sonne. 
Denn was ift dad Maaß des fihtbaren Menſchen ſelbſt 


*) M. v. den Schluß von meinem Bude: „Das Weltgebäube, 
. die Erbe und bie Zeiten bes Menſchen auf Erben” F. 50, 
©. 708. 


186 6. Gedanken über das Sein nach dem Tobe. 


nur gegen da8 Maaß des Behemoth oder der Eiche von 
Bafanz was iſt ein Erdenkloß in der Hand gegen die Erbe 
felber, was die Erde gegen die Sonne und alle Engel: 
maͤchte des Sternenhimmeld? Und diefer Staub war durch 
Gottes unerfaßbaren Rath nicht nur zum Träger eines 
Beiftes, der alle Höhen und Tiefen des Erfennend und 
der Kräfte durchdringt und zum Cbenbilde der Gottheit, 
fondern zu dem Rechte eined Kindes und Miterben des 
Reiches beftimmt. Der Herr über Alles, über die Gewal⸗ 
ten bes @eifterreiches, wie über die Elemente der höheren 
und der niederen Leiblichfeit, will fich herabfenfen zu Der 
tiefiten Tiefe des Gefchaffenen, damit er dieſes Tieffte mit 
dem Hoͤchſten überfleide und durchdringe. Der erfennende 
Geiſt in und, in dem tiefen Dunkel des Fleifches, darein 
er verfenft ift, gleicht dem altägyptifchen Forſcher des Ster⸗ 
nenhimmeld und feiner Stellungen, der hinabftieg in Die 
Tiefe eines Schacdhtes, um aus feinem Dunkel die Sterne, 
felbft am Tage, zu fehen. 

Der Menfh war gefchaffen, nicht daß er wie bie 
Engel eine geiftige Macht, fondern daß er Geiſt, Seele 
und Leib fei, auf daß durch ihn Gott feine Herrſchermacht 
bezeugte in allen Reichen des Seins und Gott fei, Alles 
in Allem. Und diefes, daß fein Weſen nichtgeiftig allein, 
fondern daß es auch Teiblich, wie das irdifche Element, fein 
follte, war der Unterfchied, war der Borzug des Menfchen, 
felbft den Engeln gegenüber. Er gehörte feinem Leibe 
nach der Erde an, denn diefe war fein, er follte durch 
Gottes Geiſt und Kraft ihr fchöpferifch waltender Herricher 
fein. Dem ®eifte nach aber war er aus Gott, denn, wie 
die Schrift von Adam fagt, er war Gotted. Schon von 
den näcften Gliedern des aus göttlicher Wurzel entiprof- 
fenen Stammes heißt dieſes andere. Adam, fo fagt fie 
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von Seth, zeugete einen Sohn, der feinem Bilde ähnlich 
war (1 Mof.3,5); „Enos war ein Sohn Seth's.“ Bald 
war der Menfch aus feiner urfprünglichen kindlichen Stel 
lung zu Gott entfallen; nicht mehr ein Kind, fondern ein 
Saft und Fremdling im Baterhaufe der Erde, hatte er 
aufgehört, ein allvermögender Herrfcher und Gebieter ber 
Greatur zu fein. Die Erde blieb ihm zwar nod immer 
eine nährende Mutter, aber au in fie war durch bie 
Sünde der Tod gefommen; „fle war vererbt vor Gotteß 
Augen.“ Der Menſch felber hatte fich der Herrſchaft bes 
göttlichen Geiſtes entzogen , aus welcher ihm feine fchöpfe- 
rifch= regierende Macht über die irbifhe Natur kam, da 
ward auch diefe feiner Herrichaft entrüdt; das Dienende 
war neben und über Ihm zu einem Gleichſtehenden, ja zu 
einem Herrſchenden, das Gebilde zu einem Bildner gewor⸗ 
ben, aus deflen vorwaltendem Wirken der Leib des Todes 
hervorging, zerbrechlih und vergänglich, wie ein irdenes 
Gefäß; aus deffen herrihendem Einfluffe irdiſch fleifchliche 
Gefinnung, irdifhe Weisheit Fam. Die irbifch natürliche 
Zeugung iſt c8, welche dem befeelten Keime der Dinge, feinen 
an beitimmte Zeit gebundenen Verlauf der Entwicklung 
gibt, bis zum Erloͤſchen der fortzeugenden Kraft in den 
vergänglichen Gebilden derfelben Form. Wie der Stein 
von dem Augenblide.an, da ihn eine Menfchenhand ab- 
reißt von der Höhe feines Huͤgels, anfängt zu fallen nad 
der Ziefe, jo liegt in der natürlihen Erzeugung der An- 
fang des Todes. Auch der auf diefem irdifch natürlichen 
Wege entftandene Menſch welft gleih der Blume des 
Graſes dahin, wenn feine Zeit und Stunde kam. Aber 
eben fo wie fein Fleifch dem Looſe der natürlichen Erzeu: 
gung unterliegt, bleibt feinem @eifte ein inwohnender Le⸗ 
bendathem der anfänglichen Schöpfung aus Gottes ewiger 
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Kraft. Diefes Athmen in der Tiefe feines Weſens hört 
nicht auf, wenn der fterbenden”Bruft ihr Odem entfleudht, 
Dadurch ift unferem Weſen die Berfiherung gegeben zu 
emer Wiedererneuerung des fechiten Tagwerkes der Schöpfung 
an ihm. Sn berrlicherer Weife noch als das fehlte Tage⸗ 
werk der anfänglihen Schöpfung foll das der zweiten an 
den Seelen vollendet werden, welhe aus Chrifto, dem 
erften Adam, wiedergeboren waren. Die neue Schöpfung 
beginnt von oben, nicht von unten. Wie der erfte Adam 
von ber Erde und die Erde fein Eigenthum geweſen, fo 
wird der zweite von Gott und Gott felber fein Eigenthum 
fein und in und mit diefem die neue Erde. Roc wäh: 
rend des Lebens der Zeit beginnt dieſes Werk der neuen 
Schöpfung von oben an dem Geiſte und an der Seele des 
Menihen und aus dem Lichte der inneren Herrlichkeit fällt 
Öfter8 ein Strahl auch auf den zum fünftigen Tempelbau bes 
reiteten Zeib. Dennoch bleibt diefer nur ein zum Abbruche be- 
ftimmtes, von fterblichen Händen gemachte Wanderzelt: ein 
Leib des Todes, verderbt durch Sünde, wie die Erde, aus 
welcher er genommen tft. Aber dad Wort redet von einer er⸗ 
neuten Erde, wie von einem neuen Leibe der Auferjtehung 
am großen Tage des Endes. Es ift derfelbe Leib und doch 
auch nicht derfelbe, welcher hienieden zur Verweſung in's 
Grab gelegt ward. Denn Er, welder die Auferftehung ift 
und das Leben, „wird aus der Erde mich erweden, in 
diefem meinem TFleifhe werde ich Gott fehen. Denfelben 
werde ich mir fehen, meine Augen werden Ihn fchauen 
und fein Fremder.” 

Was fagt hierüber die Vernunft? Laß fie fagen, was 
fie weiß, fte foll uns nicht irren. Ich fehe im Spiegel 
meiner Wand das Bild eined vorübergehenden Menden. 
Das Bild verging, ald der Fußgänger vorbei war, ift nun 
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darum auch der Menſch vergangen, von dem ed herfam? 
Wird nicht, fo wie er weiter gebt, fein Bild noch in vielen 
Spiegeln am Wege ſich zeigen und verjchwinden, während 
er immer derfelbe bleibt? — Die Stäublein des Feſten, 
die Tropfen des Flüſſigen, aus denen mein Auge, aus 
denen mein ganzer Leib beiteht, find nach Eurzer Zeit aus 
diefem hinweggeſchwunden; denn jeder Pulsichlag führt 
einen Theil der alten Stoffe hinweg und bringt neue an 
ihre Stelle herbei. Das Auge, durch weldyed ich vor 
wenig Jahren bier diefen Thurm, dort jenen Berg gefehen, 
it fchon längft feinen Elementen nady nicht mehr daßfelbe, 
das es war, und dennod ift ed noch eben fo, jo wie vors 
hin mein Auge, denn das, was als elementarer Stoff au 
ihm vergangen und neu geworden ift, verhielt fidh zu uns 
ferem eigentlichen fehenden Sinne, wie das Fernrohr, dur 
welches der Meijter blickt, der es gefertigt hat, zu feiner 
eigenen Perſon. Das, was dad Auge bildet und durch 
dasfelbe flieht, Liegt nicht in dem irbifch leiblichen Elemente, 
fondern im Weſen und in der Kraft der Seele. Diele 
Kraft hat auch die Seele des Thieres mit der des Mens 
fchen gemein. Sie ift ihr mit der natürlihen Erzeugung 
gefommen, ift ihr als eine Nachwirkung derfelben geblieben, - 
hat während des Lchend das Geichäft der Erzeugung bes 
Leibes aus feinen Elementen fortgejegt, bi8 im Schuge 
und Schatten der Bäume der Nachwuchs des jungen Fore 
ſtes — das neue Geſchlecht eritarfen und ald Träger ber 
gleihen Form beitehen konnte. Denn bei den befeelten 
Weſen der niederen Raturreiche, felbit bei den fcheinbar 
vollfommenften Thieren, ift es nur bie Form, die Idee des 
Geſchlechtes oder der Gattung, nicht die Berfönlichkeit der 
Einzelmejen, welcher ein bleibender Beitand zufommt. Diefe 
vergeht und verflüchtigt fi mit dem Tode des Leibe, 
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die Form aber wird dur „das prophetiiche Wunder” ber 
natürlihen Erzeugung erhalten, und wird verherrlicht ſelbſt im 
Aeon der großen Verwandlung fortbeftehen. Anders aber 
it e8 bei dem Menfchen. In diefem wohnt der Geiſt, 
den die Stimme eines höheren Geiſtes ſchon hienicden den 
Baternamen fprechen lehrte. Der Geift, welcher, wenn er 
den Namen des Vaters im Sohne rief, fein Nahefein em⸗ 
pfand und die Kräfte dieſes Naheſeins in dem fchon auf 
Erden fi ankündenden Wunder einer Neuſchoͤpfung der 
Ewigkeit erfannte. Das Kind, daB den Vater bei feinem 
Namen nennt, das Ihn liebt und erkennt, ift felbft von 
feinem Geſchlechte, ein ewig perſonliches Selbft wie Die 
ewige Natur des Vaters. 

Und das Wunder einer Reuihöpfung der Ewigfeit, 
das fchon im Dießfeitd in der Kraft des gläubigen Gebetes 
oder in der Furcht und den Schreien eines von Gott ent- 
fremdeten Gewiſſens fi anfündete, wird in der Auferitehung 
der Todten vollendet. Den Leib der Sünde und des Todes, 
der hienieden auch den nach oben ftrebenden Geiſt be- 
fchwerte, hat die Seele auf dem natürlihen Wege des 
thieriſch menſchlichen Weſens aus feinen Elementen gebildet, 
und in beftändiger Wiedererneuerung erhalten. Dieſer 
natürliche Weg fand fein Ende im Tode der irbifchen Ge⸗ 
ftalt und ihrer Verweſung. Der Keim der Cwigfeit aber: 
die Beftimmung unfere® Geifteß für eine Fordauer feiner 
ganzen menfhlichen Perfönlichkeit mit Seele und Leib ift 
nicht im Grabe geblieben und verwest. Sie ift ald ein 
Rufen des Baternamens, al8 ein liebendes Fefthalten an 
Ihm mit dem Glauben und der Hoffnung hinübergegangen 
in das Reith ber Erwartung, denn Die Liebe hört nicht 
auf. Aber auch das Gewiſſen mit feiner Furcht und feinen 
Schrecken ftirbt nicht mit dem irbifchen Leibe, denn in ſei⸗ 
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ner Stimme und ihrem SZeugniffe wohnen Kräfte der 
Ewigfeit. 

Der Menich, fo wie er im Anfange aus Gotted Hand 
hervorging, trug in feinem Geifte die Kraft des ewig ſchaffen⸗ 
den, erneuernden, erhaltenden Seiftes feined Gottes; in und 
mit Diefer Kraft war er zum Schaffen, zur Erhaltung, zur 
immer höher fortfchreitenden Entwidelung feiner ganzen 
Verföntichkeit aus Geift, Seele und Leib befiimmt. Dem 
Leibe, aus Erde gemacht, war dad Recht und die Gewalt 
des Herrſchens und fchöpferifhen Waltens über alle elemen: 
taren Kräfte und alle Lebendige der Erde gegeben. Don 
der Würde eines Herrſchenden fanf er zur Gleichheit, ja 
zur Unterwürfigfeit gegen den Dienenden herab, obgleich 
‚der Geift im Glauben fchon hienieden die Schwingen feines 
urfprünglihen und fünftigen Sein? zu regen vermochte 
(S. 1%). Er, der arme Gebundene, konnte zu der Madıt 
des Fleifches nicht mehr fagen: du bift mein, Denn er war 
fein und mußte mit ihm in den Tod gehen. In der neuen 
Wiedererzgeugung aber, am großen Tage der Auferitehung, 
an welchem die Elemente der alten Erde und ihres Him⸗ 
mel8 im Feuer der Schöpferkraft fi) auflöfen und erneuern, 
wird dem unverweslichen Keime der ganzen Perfönlichkeit 
im unferem ®eifte die Kraft gegeben werden, fich mit dem 
geläuterten und gereinigten Elemente der Erde von Neuem 
zu überfleiven. Verweslich wird unfere Leiblichkeit ausge⸗ 
füet, unverweslich wird fie auferftehen (1. Cor. 152. 42). 
Der Menſch in feiner ganzen Einheit von Geift, Seele und 
Leib, als ein erneutes Ebenbild feines Gottes, kann erſt 
dann eingehen in den vollen Genuß der Freuden und der 
Herrſchaft jened Reiches, das ihm verheißen tft von Anz - 
beginn der Welt. Wenn aber nicht das Ebenbild feines 
Gottes, fondern das des Feindes, welcher Gott haflet und 
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vor Ihm floh, in ihm zur ewigen Geftaltung kam, dann 
wartet feiner dad volle, feine ganze Berfönlichkeit durch: 
dringende Gefühl einer Pein, deren Flamme, wie die Schrift 
fagt, nicht verlöfcht und deren Wirken in einem Duntel 
der Ewigfeiten ſich verbirgt, in welches der Blid des ges 
ichaffenen Geiſtes nicht einzubringen vermag. 

So habe ich meinem heutigen Briefe, vielleicht mehr 
als mir gebührte, geftammelt von dem, was die Schrift in 
den Worten jagt: der Staub muß wieder zu der Erbe 
fommen, wie er geweſen ift und der Geiſt zu Bott, der 
ihn gegeben hat. Und nur der Geift kann Deifen, der ihn 
gab, und feiner Ewigkeit gedenken; er ift für die Ewigfeit 
und für Gott gemacht, zu Diefem führt ihn, wie die 
Erde zur Sonne, ein übermädhtiger Zug hin, welcher felbft 
dem Kometen nachgeht in die äußerſte, dem Dunkel zuge⸗ 
wendete Ferne feiner Bahn, und dafelbft ihn hält. Durch Das 
Wort ift der Menſch für das Wort bereitet; der Rame des 
Vaters ift auf feine Zunge gelegt, und wenn die leibliche Zunge 
zu Staub ward, nennt der Geiſt, wie er ſchon auf Erden 
in feiner verborgenen Tiefe diefed geübt hat, den Ramen 
Defien, welcher ſich nahe zu ihm that, fo oft er ihn anrief. 
Ohne Aufhören wird Er ihm nahe fein, da wo das ernft- 
liche Rufen aus der Tiefe nie verftummt. Durch die Kraft 
des Namens, der über alle Namen ift, bat er ſchon hienie⸗ 
den im Gebete Thaten einer werdenden Schöpfung gethan; 
die Macht des Namens felber wird an ihm, am Tage ber 
Wiederbringung und Auferftehung des Leibes, das Wert 
der, neuen Schöpfung hinaudführen und vollenden. 


Der Vorhof der Heiden und Iſrael's 
Tempel, 
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Durch das Geſchaͤft der Engel, fo fagt die Schrift, 
hat Sfrael das Gefeg empfangen (Act. 7,53; Hebr. 2, 2; 
Sal. 3, 19). Durch ein gleiches Geſchaͤft der Engel find 
auch dem Menſchengeſchlechte Wiſſenſchaft und Kunft, fo wie 
alle die Gaben zu Theil geworden, welche fein natürliches 
Weſen über das der vernunftlofen Thiere erheben *). Wenn 
auch vorzugsweile Iſrael, das erwählte Volf ed war, in 
welchem der Herr felbft feine Wohnung nahm, fo offen- 
barte er fich dennoch auch dem Heidenthum durch die Trä- 
ger und Vermittler der Ideen: die Engel, deren zeitlicher 
und oͤrtlicher Einfluß ald ein herrichender und anregender 
Geiſt der verfchiedenen Zeiten und Voölker fih fund gab, 
der diefelben in einem geiftigen Wachſein erhielt, bi8 dem 
ganzen Geſchlechte der Morgenftern feiner Verheißungen 
aufging **). So waren die geiftigen Anregungen zur 
Wiffenfhaft und zu den Künften ein vorbereitendes Wert 
der göttlichen Weisheit für die Erziehung des Menfchen: 
gefchlechtes zu feinem hohen Berufe für Zeit und Ewigfeit. 


IM. v. m. Gefhichte ber Seele 4. Aufl. 11, S. 536, fo wie 
andere Stellen jenes Buches über bie Lehre von den been 
und Engeln, 3. ®. in den Noten zum G. 4 u. a. m. 

**) In weit eingehender Weile fpriht ih Martenfen über das 
Geſchäft der Engel an ben Völkern aus. M. v. in feiner 
chriſtl. Dogmatik, namentli den 6.68 „der Menſch und 
die Engel,” jo wie 8.119 — 124: „Das Heidentbum und bas 
erwählte Volk.“ 
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Sie geleiteten dasſelbe fchirmend durch das Dunfel der 
Nacht zu der anbredhenden Dämmerung, in welder das 
fehnende Berlangen nach dem Lichte zu jenem Maaße fich 
fteigerte, darinnen es feiner Erfüllung entgegengereift war. 
Denn wie Nägelsbach in großer Klarheit erwiefen hat: 
„Das ift das Bedeutungsvollite im Weſen des Faflifchen 
Alterthbums, daß es in der Sehnfucht feines höchften, reli= 
giöfen Bedürfniſſes jo viel weiter vorgefchritten ift, ala in 
dem wirklihen Befig des Erfehnten. Das, wornad Die 
vorchriftliche Menfchheit vergeblich fuchte, konnte nicht aus 
menſchlichem Denken und Empfinden ihr gegeben werden, 
fondern ift ihr, da die Zeit erfüllet war, als reines Gna= 
dengefchenf geworden" *). Dem Zuge des Geifted feind- 
felig, der nad oben, nad dem Lichte ging, hatten im 
Heidenthbum die Kräfte des fündlihen Fleifhed und die 
Gewalten der Finfterniß mächtig entgegengewirft. Sie aber 
fonnten die Gluth des fehnlihen Verlangens nad dem 
ewigen Keil nicht dämpfen, mit welchem die Heiden, ala 
ihre Zeit Fam, felbit dem ermählten Volke weit voraus 
eilten. Die im VBerborgenen genährte Flamme brach ber: 
vor, zerftörte das, was dem Zutritte des Lichtes von oben 
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*) Allerdings, fo zeigt Nägels bach, ſpricht bie Religion des 
Maffifhen Alterthums von einer Gnade der Götter, aber biefe 
ift ungewiß ; von einer Licbe derfelben, aber diefe ift parteilich, 
nicht allgemein; von einer Gebetserbörung, doch von feiner 
zuverläffigen. Bor Allem aber erkennt dasfelbe Feine Gottheit, 
welche abjolut und doch zugleich perſönlich ift, denn die Moro« 
ift unperjönlich, die perſönliche Gottheit nicht abfolut. M. v. 
mit diefen Furzen, fchriftlich mitgetheilten Andeutungen darüber 
das tiefgründende Werk felber: Die nachhomeriſche Theologie 
des griehifchen Volfsglaubens bis auf Alerander, dargeſtellt 
von Dr. Nägelsbach. Nürnberg, Verlag von C. Geiger 1857. 


Die Tempelmweihe der Künite. 197 


hinderlich und feindlih war, und was fie jiehen ließ von 
der Herrlichkeit des Heidenthums, das verklärte fie zur Ehre 
des Herrn. Ein Pfingftwunder im höheren Chore war über 
die alte Welt gekommen, an defjen Thaten auch folche Werke 
der heidnifhen Kunft ung erinnern, von denen wir bier 
reden wollen. — 


Es ift gefagt, daß alle Lande müflen voll werden der 
Ehre des Herrn, der allein Wunder thut; Ihn follen loben 
alle leuchtende Sterne, alle Berge und Hügel. 

Dort zu Cöln am Rhein hat eine gottgeheiligte Kunft 
zum Bau ded hehren Domes die Geſteine des „Drachen⸗ 
felſens“ herbeigeführt, daß fie zeugen follten von der Ehre 
des Herrn, welcher dem Glauben unferer Väter die Kraft 
gab zu ſolchem Werke. Die Felfen des Libanon und feine 
Cedern, das Gold aus Ophir und feine edlen Steine find 
verfammelt worden auf dem erwählten Berge, daß fie, vers 
eint zum Bau des Tempels, Jehovah's großen Namen und 
feine Ehre verfündigen möchten den Bölfern. ‘Denn der 
Sohn der Wittwe aus Naphthali's Stamme (1. Kön. 7 
B. 13, 14) war angethan worden vom Geiſte des Herrn, 
daß er feine Kunft, die am Gießen des Erzes, am Bau 
der Königshäufer zum Dienfte der Augenluft geübt und 
großgezogen war, herüberbradhte aus Tyrus nach der ges 
liebten Stadt und Iſrael's Gott fie heiligte. Und die Po⸗ 
faunen, die Saiten, weldye bei der Weihe des Tempels ers 
tönen, zum Preife des großen Namens, find fie nicht ges 
fommen aus Jubal's erfindungsreihem Haufe, von welchem 
ausgingen die Pfeifer und die Geiger (1. Mof. 12 3.21) 
zum Spiele bei den Luftgelagen des Volkes? Wer hat 
denn dieſe herbeigerufen von Dem Hochzeitsreigen und von 
den Zifhen der Gögen in die Vorhöfe am Haufe des 
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Herrn? wer hat ihren metallenen Hoͤrnern den Ton der 
Bofaunen, ihren Saiten die Stimmung, ihrem Ohre die 
Tonweiſe der Pſalmen des Tempeld gegeben? War das 
nicht der Geiſt felber, der in dem Tempel waltete? 

Er hat noch größere Wunder gethan, diefer Geiſt. Er 
hat nicht nur die Künfte aus Jubal's Haufe herangezogen zu 
den Borhöfen des Tempels, fondern mit flegreiher Macht 
jenes Haus dem Dienfte der Welt entriffen und zu feinem 
Tempel fich geweiht. 

Wie bedeutungsvoll find fhon die erften Thaten feiner 
flegenden Kraft! Die Königshallen der Heidenzeit find ein 
Ehrenfaal des Königes aller Könige geworden; die kunſt⸗ 
reihen Bafiliken des klaſſiſchen Alterthumes zu Kirchen der 
neuentftandenen chriftlichen Gemeinden. 

Ein wohlberühmtes, durch die Thaten feiner Ahnen 
verherrlichtes Sefchlecht der deutſchen Ritter war das der 
Dalberge. Eine alte Sage, die feinen Stammbaum 
sterte, leitete diefen hinan bis zu jenem Hauptmanne der 
deutichen Legion, der al8 Zeuge des Todes Jeſu unter dem 
Kreuze ftand. Mit größerer Sicherheit aber, als die ift, 
welche für diefe Sage bürgt, kann der Grundgedanfe der 
Ehriftentempel, von denen ich hier rede, den uralten Abel 
feined Gefchlechtes bis zu jenen Zeiten hinanführen, in 
welchen der Geiſt der Völker dahingegogen wurde aus dem 
glänzenden Trug und Dienft der Abgdtter zu dem Kreuze 
des wahren, lebendigen, Menfch gewordenen Gottes. Er 
allein auch, diefer lebendige Gott, konnte aus der zerftäu- 
benden Herrlichkeit einer untergehenden Heidenwelt ein Ge⸗ 
fäß Des neuen, unvergänglihen Lebens fchaffen. 

Den Namen einer Baſilika oder königlichen Halle gab 
man in den blühendften Zeiten des römifchen Weltreiches 
jenen Gebäuden, welche beftimmt waren für die Pflege des 
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Rechtes und Gerichtes, ſo wie für den oͤffentlichen Verkehr 
des Volkes bei Verträgen, Käufen und Verkäufen. Sol⸗ 
chen Gebaͤuden, zum Dienſte und Nutzen der Welt, hatte 
auch die Kunſt der alten Welt das Feierkleid all' ihrer 
Verſchoͤnerungen angelegt; ſie waren ein Werk zur Ehre 
und Zierde der einzelnen Städte und Stadtheile, in deren 
Mitte ſie ſich erhoben. 

Was aber hat ſich an. dieſen Gebäuden zugetragen? 
Wie iſt das geſchehen, daß ſie gleich wie über Nacht, in 
einer Spanne der Menſchenzeit, darin der Knabe zum 
Manne reift, fo durchaus andere geworden find, als fle 
vorhin geweien? Ein damald lebender Greis, welcher etma 
in eimer entfernten Provinz des Reiches bei dem Heere 
gedient hat, kehrt nach einer Abweſenheit von wenig Jahren 
zurüd in feine weltbeherrfchende Vaterſtadt Rom. Er hat 
da, in den Baſiliken, fon ala Süngling die kunftreichen. 
Redner feines Volkes gehört, ift als Mann felber im Kreife 
der Berathenden geſeſſen; die Thüren ftehen offen; er tritt 
hinein in eine Diefer Hallen des vormals fo lauten, öffent« 
lihen Verkehres. Die Räume find, nicht minder ala forf, 
von einer theilnehmenden Menge gefüllt. Aber wer find 
die, welche dort in dem Heinen Halbkreiſe des Gebäudes, 
darin vormals die Richter ſaßen, das Wort führen? und 
wer find die Berfammelten in dem größeren Raume der 
langlih runden Halle, welche dad Wort, das Jene ſpre⸗ 
chen, mit jo ernftem, tiefen Schweigen vernehmen? Sind dag 
nicht die chehin fo bedrängten, aus dem Schuße des Öffente 
lichen Geſetzes, aus dem Verbande der geehrteren Bürger außs 
geftoßenen Chriften? Wie ift denn ihre Kleine Schaar nun 
auf einmal zu einer folhen Menge geworden, und wie 
durften fie es wagen, dieſe Hallen für fi einzunehmen, 
in besen Säulengänge fonft jeder etwa vorübergehende 
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Chriſt durch das geöffnete Thor nur mit Furcht und Ent- 
fegen hineinblidte? Denn war es nit bier, wo man 
über die mit Gewalt herbeigefchleppten Chriften Strafen 
an Gut und Leben, Martern und Tod ausfprach nad 
römifchem Geſetze und nad dem Gebote der Herricher? Und 
fiehe, nun fteht an der Stätte der richterlihen Sige ein 
dem Glauben der Ehriften geweihter Altar; da find Prie⸗ 
fer, welche dem Volke der Shrigen, das vorhin nur Ver: 
dammung und Strafe aus dem Munde der Richter, Schmäh: 
ungen von der feindfeligen Menge vernahm, Gnade vers 
fünden und Frieden. Da, wo fonft Verträge und Bünd- 
niffe geichloffen wurden zwilchen dem einen Bürger des 
Volkes und dem anderen, Bündniffe und Handelöverträge, 
die oft bald wieder gereueten und wieder ſich auflödten, 
weiß man jegt nur von einem Bündniffe und finem Kauf: 
vertrage, den das ganze Volk wie ein einziger Mann ab: 
fchließt mit Dem, welcher es erkauft hat zum Eigenthum, 
erworben durch fein Blut. Ein Bündniß, das niemald ge⸗ 
reut, ein Kauf, der immer im gleichem Werthe bleibt; denn 
wie das Obdach, darunter die Schaar diefer Erfauften ſich 
verfammelt auf feinen Säulen, diefe auf ihrem fteinernen 
Grunde ruhen, fo noch vielmehr fteht der Bund ber. Ge⸗ 
meinde feit auf dem Grunde einer Liebe, die niemals aufhört. 

Hehre Denfmale dieſes wundervollen Sieges des Chri- 
ftenglaubens blieben die zu Zempeln der Andacht gewordenen 
Bafllifen auch dem nachlebenden Geſchlechte; die Kirchen 
der Chriften wurden Sahrhunderte lang in der Form der 
alten, römifchen Königshallen erbaut. Die Völker des 
klaſſiſchen Alterthums haben mit Recht den Untergang des 
Tempels der Diana zu Ephefus beflagt; heute noch beweint 
Sfrael die Zerftörung feines heiligen Tempels. Auch die 
Ehriftenheit hat die Vernichtung eines Tempelgebaͤudes zu 
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betrauern, welches, durch die Andacht von vierzehn Jahr⸗ 
hunderten geheiligt, ala das ältefte, erhaben ſchönſte Er: 
innerungszeihen daftand an den Sieg des Kreuzes über 
dad Heidenthum. Diefes war die Baftlifa von St. Paul 
zu Rom, welhe, von Balentinian IL und von Theo: 
dbofius, dem Helden des Chriftenglaubeng, gegen Ende 
des vierten Sahrhunderts erbaut, bis nahe an unfere Zeit 
in uralter Herrlichkeit fich erhielt *). Noch leben viele Zeugen 
diefer Herrlichkeit in allen Ländern, darin man Chriftum 
befennt, welche die Erinnerung daran tren in der Seele 
tragen. Das Menfchenauge fieht fich freilich niemals fatt 
und ein neuer Eindrud auf die Sinne löfcht öfters den 
vorhergegangenen aus; der Eindrud aber, den die Baftlika 
von St. Paul hinterließ, fteht unverlöfchbar feit. 

Was ift ed, das dem Gedanfenbilde diefer altehrwür⸗ 
digen Kirche, gleichwie dem über feiner Afche ſchwebenden 
Phönir, ein ſolches Fortleben über den Trümmern gibt? 
Hat doch Rom der pradhtvollften Kirchen fo viele, warum 
fann man den Untergang diefer einen niemals vergeſſen? 
War es etwa der mächtige Raum, über welchen die fünf 
Schiffe der Bafllifa fi hinüberzogen, war e8 das koſtbare 
Sparrwerk von ächtem, unverweßlichem Cedernholze, waren 
es die vielbemwunderten, ehernen Thüren, die Mofaifen, mars 
mornen Bildwerfe und Gemälde aus der Hand der großen 
Meifter, welche dieſer Urahnmutter der Kirchengebäude 
ihren unvergänglichen Reiz gaben? Beherrfcht doch die um 
12 Sahrhunderte jüngere Kirche von St. Beter im Vatikan 
einen doppelt fo großen Raum und die Kunft hat an ihr, 
jo wie in ihr, noch viel größere Thaten gethan, als vor: 
mald an der Bafllifa von St. Paul. Wer auch nur ein: 
mal in jener zur feftlihen Zeit die Hymnen und Ton: 


*) Sie wurde 1823 am 15. Juni ein Raub ber Flammen. 
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weifen des Vatikans hörte, dem tönen fie Jahre lang im 
Ohre nad). 

Es gibt aber einen anderen, Karmonicen vernehmen- 
den und bewahrenden Sinn ald dad Außere Ohr, einen 
Sinn in unferem Inneren. Ein Pilger, dem diefer innere 
Sinn geöffnet war, trat hinein in die Säulengänge von 
St. Paul. Kein Ton der Orgel, kein Laut der Menſchen⸗ 
ſtimme wurde gehört. Dennoch erwacten in dem Wan⸗ 
derer, während er ftill an den hin und wieder Betenden 
neben den Säulengängen dahinging, die Töne, die Worte 
eined Geſanges der Kirche, der von gleihem Alter ift, als 
die Baſilika von St. Paul war: fein Inneres vernahm 
die Harmonieen des Ambrofianiſchen Lobgeſanges. 

Wir kennen die Sage von dem Urfprunge diefes hohen 
Liedes der Chriftenheit, welches voll ift von Kräften der 
Ewigkeit; eine Sage, deren Werth wenigftend ein hochpoeti⸗ 
fher, wenn auch nicht unbeftreitbar biftorifcher ift. Als 
dort, im Dome zu Mailand, Ambrofius der heilige Bifchof, 
dem Fürften der Väter der Kirche, dem heiligen Auguftinus 
die Weihe der Taufe gab, da gerieth der Geiſt aud Gott 
über beide, den Taufenden wie den Getauften. Und Am: 
brofius hub an den Geſang des „Herr Gott did loben 
wir" und Auguftinus gab den Pofaunenton, in welchem 
das Chor der unfichtbaren, wie der fihtbaren Kirche die 
Erhebung des priefterlichen Geiftes begleitet, den Laut ber 
Worte: „Herr Gott wir Danfen dir." Sn folder Weile, 
fo berichtet die fromme Suge, ift dad ganze Lied des Te 
Deum laudamus ein Wechfelgefang der beiden gottgeheiligten 
Männer geworden und fein Name, als Ambroftanischer 
Lobgefang, deutet auf jenen Urfprung hin. 

Die Bafllifa von St. Paul in Rom ift in ihrer mas 
jeftätifchen Einfalt durch die Weihe, die ihr die Andacht 
yon vierzehn Jahrhunderten gegeben, ein Te Deum geweien, 
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das die bildende Kunft für die inneren Sinne deß geiftig leben 
den Menfchen bereitet hatte. In dem Beifte der Andacht 
liegt eine fortzeugende Macht, weldye die Anregung des 
Lebens von einer Menfchenfeele an die andere überträgt. 
Kann doc, felbft der Leib des Menfchen die audftrömende 
Kraft feiner Nerven dem in der Flafche verfchloffenen Waſſer 
mittheilen, fo daß jene Kraft an den reizbaren Rerven eines 
anderen DMenfchenleibes fic, fühlbar macht. Wie follte nicht 
vielmehr der Geiſt des Menſchen in ein Werk, dad jein 
Gedanke fihtbar dahingeftellt, die Kraft diefes Gedankens 
bineinlegen können, fo daß der Beift auch anderer Menjchen 
ihn erfaßte und der Grundton der einen Stimme in wuns 
derbarer Weife den Chorgefang anderer Stimmen der Gei⸗ 
fter aufweckte, welcher von einem Geſchlechte der Menſchen 
zum anderen nie verftummte*)? Wie aber? bat denn die . 
fortzeugende Kraft des Geiftes der Andacht, welcher in 
den Hallen von St. Baul das Gemüth bewegte, zugleich 
mit dem vergofldeten Holzwerke der Cedern fein Vergehen 
in den Flammen gefunden? 

Daß diefes nicht fo fei, deß gibt ein Kunftwerf Zeug: 
niß, welches ala das gebanfenherrlichfte und fchönfte feiner 
Art in unferer Stadt (Münden) fteht. in gekrönter 
Pülgrim, der in St. Paul's Bafllifa Me Harmonieen und 
Gedanken des Te Deum vernahm, und im Kerzen fie bes 
wahrte, hat uns hier eine Bafllifa erbaut, in meldher die 
bildende Kunft mit der Andacht der Dlenfchenfeelen zugleich 
den Ambrofianifhen Lobgefang anftimmt und in die wer- 
denden Zeiten ihn forttönen läßt. 


*) Bon einer magifhen Kraft, welche der Geift der vergöttern- 
ben Andacht des Heidenthums in feine Pallabien hineinlegte, 
zeugen bie Schriften ber Alten. M. v. meine Geſchichte der 
Seele 4. Aufl. $. 65 (S. 727). 


2. Erinnerungen an Dr. Johann Friedric) von Roth, 
geweſenen Präfidenten des proteftantiihen Ober⸗ 
konſiſtoriums und Staatsrath in Münden. 


Gleich dem Regenbogen, weldyer als ein Siegeszeichen 
des göttlihen Erbarmens über den richtenden Ernit der 
Erde und ihrer Bewohner, das Ende der verheerenden 
Fluth verkündete, ftehen die älteften Chriftenfirchen in der 
Form der Bafllifen da, von denen das vorftehende Ka⸗ 
pitel gehandelt hat. Sind fie ed nicht, an denen wir vor 
Augen ſehen die Erfüllung des Spruches: „betet ihn an 
alle Sötter* (Pf. 97 3.7), fo wie der gleichlautenden Ber: 
heißung: daß „Shn, den Erftgebornen, anbeten follen 
alle Engel Gottes” (Hebr. 1, B. 6). Sa, die Herrlichkeit 
des Heidenthums: das Werk jener Engel, welche die Voͤl⸗ 
ker für Kunſt und Wiſſenſchaft erweckten und erzogen, ward 
hereingebracht in den Tempel des Herrn, als die Königs: 
hallen die Weihe der Chriſtenkirche empfingen. Wen ſollte 
der Anblick derſelben nicht freuen, der nicht minder eine 
Luſt des denkenden Geiſtes iſt, als der leiblichen Augen. 
Scheint uns doch das Licht der Sonne der Gerechtigkeit, 
wenn es aufgeht über den Hügeln und Auen, welche der 
Fleiß des Menſchen zu einem Garten Gottes geſchaffen hat, 
nicht lieblicher noch als auf Edom's veroͤdeten Felſen, und 
in welcher Tonweiſe vermöchte das Lied der Hirten herr— 
licher zu lauten, als in jener, welche die Chöre der Engel 
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und Morgenfterne (Hiob 38, B.7) ihrem Gott und 
Schöpfer fangen? | 

Bei der großen Wiederbringung am Tage der Aufer: 
ftehung wird der Menfch in verflärter Weile Das ganz 
fein, was er im vollendeten Grundriſſe ſeines jegigen leib- 
lihen Dafeind war und was er zu werden begann durd) 
den Geiſt. Der Werfe Feines, das er in Gotted Kraft 
gethan, wird ihm verloren fein, fie werden alle ihm folgen 
in die Ewigfeit. So wird auch dem ganzen Geſchlechte 
des Menichen auf Erden in den Zeiten feines ihm jchon 
hienieden verheißenen Gottesreiches das volle Erbtheil al’ 
der Kräfte und ihrer Werfe zufallen, deren Samen von 
obenher auf den Boden feiner Geſchichte fielen und aus 
diefem hervormwuchfen zur Blüthe und Frucht. Nicht nur 
die Herrlichkeit der Kunft, fondern nicht minder die der 
Wiſſenſchaft: die Herrlichkeit des Menſchenwortes, foll her: 
eingebracht werden in die Scheuern der gereiften Ernte, 
geweiht werden zum Dienfte des Herrn. 

Was in feiner weiteren Erfüllung an dem ganzen 
Geſchlechte geichehen foll, das zeigt fih uns ſchon in vor: 
laufender Weiſe an einzelnen reichbegabten Menfchen, 
welche aus dem Vorhofe des Wiſſens, für den Tempel der 
ewigen Weisheit erzogen, in dieſen eingegangen find. Im 
Gebiete des Geiftigen ftellen fie dasfelbe dar, was bie Ba⸗ 
filifen: die Königshallen, durch ihre Weihe zu Chriften: 
tempeln für die leiblichen Sinne geworden find. Nicht 
nur gleih Hallen der Könige, Jondern gleich den Königen 
felber erfcheinen fie, welche die Güter, die fie in den Län- 
dern und aus den Tiefen der Erde und ihrer vergangenen 
Zeiten gewonnen haben, hereintragen in die Stadt Gottes. 
Ich habe in meinem Leben einige folcher Bafllifen der geiz 
fligen Art gefehen, eine aber von diefen fteht mir in ihrer 


206 2. Erinnerungen an Dr. J. 5. v. Roth. 


hohen Vollendung wie die vorhin beichriebene aus Stein 
erbaute, zunächft vor Augen. Ich gebe ihr Bild in ſchwa⸗ 
chem Umriſſe, wie ich ed von diefer gethan. 


Der Mann, von welchem ich bier reden will, ift mir 
von Gott zu einem Freunde und Erzieher gegeben worden, 
deögleihen mir, außer meinem leiblichen Vater, faum ein 
anderer Menſch auf Erden geworden if. Sch habe des⸗ 
bald immer, fo lange ich mit ihm zufammenlebte, ob: 
glei er nur wenige Monate älter war ald id, mit einem 
Gefühle zu ihm aufgefehen, wie ein erfenntliher Sohn zu 
einem treumeinenden Vater. Sein Haus ift ed geweien, 
Das ich in meiner Selbitbiographte Bd. III ©. 744 als dad 
ftille Haus draußen vor dem Thore bezeichnete, darin ich 
oft Schatten und Schuß gefunden, und deflen Familien⸗ 
geift ich in .einem meiner eriten Briefe aus München (vom 
Auguſt 1827) näher beichrieben habe (S. 699, fo wie 
715). Es war der Geiſt einer Liebe, welhe langmüthig 
tft und freundlih, weil fie nur das Gute will und das 
Beite hoffet; einer Kiebe, welche nicht das Ihre fuchet, 
niht Muthwillen treibet, denn fie felber ftehet unter ern⸗ 
fter Zucht. Auf diefem Haufe, auf al’ feinen Gewohn⸗ 
heiten und Sitten ruhete eine altväterlihe Würde, deren 
wahre Bedeutung und Sinn den meiften fogenannt Ge⸗ 
bildeten unferer Tage eben fo unverftändlicy waren, ala 
ihnen Pindar's Gefänge in ihrer würdevollen Urfpradhe 
dieſes fein mochten. 

„Es ift ein Föftlih Ding, daß das Gerz fefte werde, 
welches geichieht Durch Gnade" (Ebr. 9 3.13). Dielen 
Spruch, jo weit id) mid) erinnere, babe id) oft aus dem 
Munde meines Freundes gehört, denn es war einer feiner 
Lieblingsſprüche, deſſen Anhalt man durch die That in 
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feinem ganzen Wandel audgeprägt lefen konnte. Er wußte, 
was er wollte und folltez ein ficheres Geſetz, zu thun das 
Rechte, war ihm in fein Herz gegeben und in feinen Sinn 
geſchrieben; es war ihm ein treuer Ernit, von dieſem Geſetze 
nicht zu weichen, weder zur Rechten noch zur Linken. 
Mochte diefer Sinn Vielen, welche nicht auf feftem Grunde 
ftanden,, ald ein unbeugfam eiferner erfcheinen; er hat 
fih immer ald ein wohlbegründeter erwiejen; er ift, wenn 
Andere von dem Winde der Meinungen und Menfchens 
furcht nad allen Seiten hin abgelenft wurden, auf dem 
geraden Wege zum rechten Ziele geblieben und hat dieſes 
erreicht. Vielleicht vor allen anderen Menfchen, welche ich 
näher kennen lernte, fchien mir diefer dem Maaße ber 
Vollkommenheit eines Mannes am nädften zu kommen, 
welches in feiner ſchwerlich erreichbaren Höhe der Apoftel 
befchreibt (ac. 3 V. 2). 

Steht nicht ein Berg oder Feld durch die Größe und 
das Gewicht feiner Mafle fo unverrüdbar feft, während 
der vereinzelte Stein vom Wafler fortgeführt, das Sande 
forn vom Winde verftäubt wird? In meinem Freunde 
war eine mächtige Maſſe des Willens und der Erfenntniß 
vereint mit feltenen Kräften zum Thun und Handeln. In 
ber Welt konnte er als ein Reicher an Geiſt baftehen. Bor 
jenem Auge, welches der Menfchen verborgened inneres 
ſieht und prüft, fo wie vor dem Urtheile feines eigenen, aufs 
richtigen Gemüthes war er diefed nicht. Der Welt, welcher 
er ſich nicht gleichftellen Eonnte, vor Allem aber den Hoffaͤr⸗ 
tigen, Aufgeblähten gegenüber erfchien er im Gewande 
bed GSelbitgefühles feiner ihm verliehenen, überlegenen 
Kraft, jo wie feined ernften, guten Willend wie ein 
Stolger; die aber, welche fein Herz erfannten, fo wie er 
das ihrige, am meiften die Blöden, die Schwachen, die 
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aller Rachfiht Bedürftigen, dieſes bezeugt meine eigene 
Erfahrung, Fannten ihn in feinem rechten, inneren Haus⸗ 
anzuge” (Eol.3, 12) des herzlihen Erbarmens, der Demuth, 
Sanftmuth und Geduld. Darin ließ er ſich ald Batte, 
ale Vater, unter den nächſten Genoſſen feines Herzens 
und Haufe, fo wie unter feinen vertrauteren Freunden 
fehen, denen er am meiften auch dadurdy feine treue Liebe 
erwies, daß er ihnen ihre Verirrungen und Unarten in 
Wort und That nicht nachſah, fondern wie ein Wegfun: 
diger den irre Gehenden wohlmwollend fie darüber zurecht 
wied. Er, in deifen Haufe man felten oder niemald Ur: 
theile über Abwejende und foldhe, die draußen find, hörte, 
hielt über fein cigened Reden und Thun ein wachfam ernftes 
Urtheil, und fuchte auch alle die befreundet Seinigen zu 
einem Maaße der Vollfommenheit zu fördern, weldhem er 
felber nachſtrebte. In einer Liebe, die ſich niemals erbit- 
tern läßt und darum auch niemals erbittert, übte er das 
Werk der Bellerung und Erziehung an feinen Freunden. 
Er hat diefes feinem Heren gethan, vor deſſen Angeficht 
er wandelte; Diefer wird es ihm lohnen! . 

Sch gebe hier nachftehend nur einige Züge aus der 
Geſchichte des Äußeren Lebens meines Freundes, dann aus 
der feines inneren Lebens nad) feinem hochftrebenden Durch: 
gange durch den Vorhof der Heiden und die Schule feiner 
Weisheit, zu der inneren Friedensftätte des Tempels. Die 
fleine meifterhafte Schrift, mit weldyer fein Bruder, der 
Studienrath Dr. Carl Friedrih Roth, die jüngfte Ver: 
fammlung der deutfhen Philologen in Stuttgart eröffnete, 
läßt uns in Joh. Fr. v. Roth den in der Schule des großen 
Alterthums klaſſiſch gebildeten Meifter des Willens erfen- 
nen: eine geiftige Bafllifa in ihrer ganzen Herrlichkeit; 
einige weitere Züge mögen diefen Meifter der Gelehrfam- 
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feit als einen gelehrigen Sünger in der Zucht der Gnade 
und des Chriftenglaubens vor Augen ftellen. 

Carl Johann Friedrich v. Roth war geboren zu 
Baibingen an der Ens, wo fein Bater damald als Prä- 
ceptor an der Iateinifhen Schule lebte. „Ein Jeglicher, 
der da kämpfet“, fo fagt der Apoftel bei feinem Vergleiche 
der Kämpfe des Geiftes mit denen der Wettläufer in den 
Schranken, „enthält ſich alle Dinges, jene zwar, daß ſie 
eine vergängliche Krone empfangen, wir aber eine unver- 
gängliche." Diefe Enthalten von Allem, was den Sieg 
des Geiſtes über das Fleiſch erfchwert und verhindert, 
wird den Kämpfern um den unvergänglihen Siegeöpreid 
öfters ſchon von früher Jugend an durch ihre Äußere Le⸗ 
bensführung erleichtert. In dem Elternhaufe Fr. v. Roth's 
herrfchte jene leiblihe Armuth, die, in ihrem Gott ver: 
gnügt, eine Erzieherin werden kann für die geijtige Ar: 
muth, welhe der Mund der Wahrheit als eine felige 
preist. Das fpärliche Brod, welches die Lebrerftelle in Vai⸗ 
hingen eintrug, fo wie das fehr mäßige Einfommen der 
Zehrerftelle am Gymnaflum zu Stuttgart, an welche der 
Vater befördert ward, theilten mit dem zuerſt geborenen 
Sohne Friedrih bald nachher noch ſechs Geſchwiſter und 
mehrere hiülfsbedürftige Verwandtinnen beider Eltern. 
Diefe aber fonnten am Schluffe jedes einzelnen Jahres, fo 
wie des Lebens felber auf die Frage: „habt ihr auch jemals 
Mangel gelitten?” immer nur freudig antworten: niemals 
feinen. Dem kindlich gläubigen Gemüthe des feltenen El⸗ 
ternpaares war bie Außere Dürftigkeit Feine niederbrüdende 
Bürde, fondern eine fortwährende Hebung jener Hoffnung, 
die nicht zu Schanden werden laͤßt; wie dem Bater ein 
reiches Maaß der Befchidlichkeit und Treue für feinen Bes 
ruf ald Xehrer, fo war ber Mutter ein gleiches zu dem 
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Werke eines Flüglich geordneten Haushaltes und der Vor⸗ 
forge für die Shrigen verliehen. - Bei der Erziehung ihrer 
Kinder gedadıten beide des Wahlfpruches: : daß Die Furcht 
des Herr der Weisheit Anfang und alle Wohlergehens 
Srundlage fei; die Arbeit des Taged ward in diefen Haufe 
mit Gebet begonnen und mit. Gebet geendetz die Welt der 
Erfenntniffe, in welche man die Seelen der Kinder zu: 
nächft einführte, das war jene reihe, große, die-und das 
Wort der Offenbarung aufſchließt. 

Mit der Wachſamkeit über die ugenfälligen Sitten 
feiner Kinder verband der ernfte Vater eine andere: daB 
war die Wachfamfeit über das gefprochene Wort derfelben. 
Er pflegte darauf zu halten, daß Alles, was man fpradh, 
nicht nur, und zwar. dieſes vor Allem, der Wahrheit ge⸗ 
mäß, fondern auch recht gefagt würde, und ein unnüges 
findifches Geſchwätz wagte ed kaum, in feiner Gegenwart 
laut zu werden. 

Reben diefem unmittelbaren perfönlichen Einfluſe lag 
dem ehrenwerthen Vater die Anwendung noch eines an⸗ 
deren kraͤftigen Hilfsmittels nahe, durch welches in der 
empfänglichen Jugend die Babe der Rede gewedt, in dem 
reiferen Alter aber geftärft und genährt wird. Jene Gabe, 
die allein den Menihen vom Thiere und nach ihrem Böhe- 
ren oder niederen Maaße ben geiftig vollendeteren Mann 
von der unreifen Menge unterfheidet. Ein ſolches Hilfs⸗ 
mittel tft der unnusgefegte Verfehr und Umgang mit den 
vollendetften Muſtern der Rede, die und in ben fchrift 
lichen Denfmalen der geiftigen Heroen unſeres Geſchlechtes 
jederzeit zugänglich find. Fr. v. Roth hatte die Chrfurcht 
vor der heiligen Schrift ald dem erften und beiten aller 
- Bücher und die Liebe zu den Werken des klaſſiſchen Alter- 
thums bereitd als ein Erbgut aus. dem väterlichen Haufe 
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mie fi genommen und obgleich der erftere,. löſtlichſte 
Kheil. vieles Erbgutes für:einige: Zeit in feinem Inneren 
nef verborgen und wie vergraben: lag, während der andere 
ſchon zw einem Vermögen: von: augenfälligem Glanze und 
Umfange ſich geſteigert hatte, ift Der gereiftere Mann dennoch 
Hald' zum; vollen Beige und fräftigen Gebrauche jener beiden 
größten Gaben des :Menfchengeiftied gelangt. Bei den 
alten Meiſtern des: Hafliichen Alterthums erlernt man die 
Kunft, tin rechter und: würdiger Weife mit den Menſchen 
zu ſprechen; die Heilige Schrift, deren Dffenbarungen 
älter find als alle Werke der Menfchen, lehrt ung, 
in: findfichem Bertsauen. und ftarfer Kraft des Glaubens 
mit Gott zu reden. ..Diefe beiden Bildungsmittel für den 
vechten Gebrauch des Wortes waren: dem feltenen Manne 
ſchon frühe nahe gelegt worden umd fie haben ſich an ihm, 
im fpäteren Berlaufe des Lebens, in voller Kraft erwiefen. 

: Schon in feinem achtzehnten Jahre entlieg man dem 
reichbegabten Süngling von dem Gymnafium zu Stuttgart 
mit ehrender Anerfennung an die. Uiniverfität Tübingen. 
Sein aufftrebender Geift ward hier an einen. Scheideweg 
geführt, deilen ‚Gefahren, die zur Linfen lagen, er in 
ihter. ganzen &röße in's Auge faflen, in ihrer ganzen Tiefe 
fennen lernen ſollte, damit „fein Herz feſte“, fein Urtheil 
ſicher werde für die Kämpfe umd enticheidenden. Thaten 
ſeines fpäteren Zebend. Reben den Sprachen und Schriften 
des Aafiiichen Alterthums hatte er auch ‚der franzöflfdyen 
Sprache :und den geprieſenſten, Werfen ihrer Schriftfteller 
mit befönderer Neigung: fih zugewentet. Cr hatte bie 
Werke von Montesquieu mit hoher Achtung, zugleid, aber 
auch die. von. Boltaire mit Bewunderung, vor allen aber 
big. von. Roufleau mit jugendlich begeifterter Hingebung ges 
lefen. Der Geift der franzöflichen Revolution mit feinen 
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anfangs beſſer fheinenden, bald aber in verberblihe Gaͤh⸗ 
zung gerathenen Elementen hatte damals nicht nur. bie 
von dem Neuen entzündliche Jugend, fondern: ſelbſt Maͤn⸗ 
ner von gereifterer Erfahrung ergriffen. Fr. Roth erfuhr 
die anſteckende Kraft. der geiftigen, ‚über ‚bie Wöller "von 
Europa ergehende Seuche in einem, feiner großen Empfäng- 
lichkeit entfprechenden Maaße. „Die Bilder politifcher 
Verſunkenheit, die er bei Tacitus ‚gefunden, verwuchlen in 
feiner Phantafle mit den Borftellungen von einer unab: 
wendbar gewordenen Umkehr der Religion und. der gefells 
fhaftlihen Drdnung*),. welche ihm angebahnt fchienen 
durdy Die geiftigen Bäter.der franzoͤſiſchen Revolution.“ Tief 
befümmert jah der treue, ernfte Vater feinen Sohn in 
der Gefahr, dem feften göttlichen Grunde des inneren: wie 
äußeren Friedens entriffen zu werden; .. aber ein. goldener 
Faden der Liebe zur Wahrheit und einer unabläffig ihm 
nachgehenden Zucht von oben konnte durch das irrende Stre⸗ 
ben nur gedehnt, nicht gerriffen. werden. Die Belchrung 
auch des beredteften Menfchenmundes: hätte. den in feinem 
Seldftgefühle ftarfen Geift des Jünglinges nicht hindern 
önnen, den Weg der Gefahren zur Linfen zu betreten, 
diefes mußte durch die Thaten einer ihn vettenden Macht, 
in den Führungen ſeines Lebens geſchehen. 

Einer der beſten akademiſchen Lehrer der damaligen 
Zeit, der Profeſſor der Rechte Malblank in Tübingen, 
erkannte die ſeltenen Gaben und den ſittlichen Ernſt des 
Jünglinges; er gewann dieſen fo lieb, daß er mit vaͤter⸗ 
licher Milde feiner äußeren Dürftigkeit zu Hilfe. kam und 
buch weiſen Rath ‚feine Studien leitete. Im Mat: des 
Jahres 1801 erhielt Fr. Roth den Doftorgrad. Er hatte 


“) Dr. Carl Friebrih Moth in ben vorhin.’ erwahnten Grinne: 
rungen an feinen Bruder ©, 4. j 
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der Rechtswiſſenſchaft und mit diefer zugleich in Befonderer 
Liebe dem Studium ber @efchichte fich gewidmet. 

Jeder, der den zweiundzwanzigjaͤhrigen Jüngling näher 
fannte, und er felber vielleicht nicht am wenigften, hielt ein 
Öffentliche Lehramt, und zwar zunächit jened der Geſchichte, 
für feinen beftimmten Beruf. Freilich lag ihm dieſes "Biek 
noch nicht ganz nahe, aber e8 ſchien für fein reifered Alter 
ein: fiher errelchbares. Doch es find andere Gedanken, als 
die‘ der Menſchen; es ift ein anderer Rath ale der ihrige, 
weicher ihre Schickſale leitet und fle führt, wohin Er will, 
nicht, wohin. Re wollen. Sein väterliher Freund, Profefe 
for. Malblank, war von dem großen Rathe der damaligen 
freien Reichsſtadt Rürnbezg aufgefordert worden , für bie. 
daſelbſt erledigte Stelle eines bürgerlichen Confulenten 
einen tauglichen Mann: in. Borfchlag zu bringen. Es fam. 
diefe Aufforderung gerade in den Tagen, in welden Fri 
Roth zum: Doktor: der Rechte promovirt worden war.‘ 
Derfelbe hatte bei diefer Gelegenheit eine folche Fülle. vom 
Kenntniſſen, eine ſolche Klarheit und Sicherheit im Aus⸗ 
drucke und Urtheile kund gegeben, daß Malblank keinen 
Augenblick darüber in Ungewißheit blieb, daß der Ruf nach 
Nuͤrnberg feinem jungen Freunde gelte*). Auch dieſer er⸗ 
gab feinen Willen In den Rath des. väterlich geſinnten 
Mannes, der ihn ala einen, zwar .den Sahren nad 
jungen, der geiftigen Reife. und Tüchtigleit nach aber volls 
kommen. geeigneten Rechtskundigen feinen Freunden im’ 
Rarnderg — mit Zuwerfeht und Waͤrme nyfahi Ze sr 


9 Die abhentdiung de re Romanorum munfeipali, weiche Roth 
pe feiner Promation verbffentlichte, wurde von Mannern, wie 
Seéren, Johann von Müller, eianeht wi anerken⸗ 
nendem Beiſalle aufgenommen. =" Ze 
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Walblank's Urtheil wor ; non ‚unticheidenbem Einfluſſe 
auf die Bereinigung Der: vorhin getheilten. Stimmen bes 
großen Rathes; Fr. v. Roth erhiel den Ruf noch Rürn⸗ 
berg ‘und folgte dieſem. Nicht das Amt felber,, deſſen Ge⸗ 
ſchaͤftskreis durch Die althergebrachten, reihöftädtüchen For⸗ 
mein in zwar beſchwerlicher, zugleich aber Teich hegreif⸗ 
lichet Weiſe verzeichnet, war, ſondern bie. Zeit, in; melcher 
er dasſelbe antrat; : war.:ven ſolcher Ant, daß vnurßn aim: 
Mann von feiner-Kraft. nud: vieffeitigen Geſchiclichkejt; der 
Aufgabe gewachſen fein . fonnte; . Seine: Baftellung: als 
Rechtöfonfulent fiel in die ſchweren Jahre, welche der 
Bayerifchen Beſitznahme der ‚alten Reichäftebt Yaramgingen:: 
Diefe, in ihren "inneren: Hilfsmitteln ; mehsr. Senn jemals: 
erſchoͤpft, war den heftändigen Anforderungen ber: deutſchen 
und franzöflichen Heere fait -unteriegem.:mıd . Eämpfie :jegt 
nur noch mit hoͤchſter Anftrengung aller ihrer: Kräfte um 
ben legten Schein ihrer Selbſtſtaͤndigkeit. Zunäachſt galten 
die Dienfte des jugendlichen Gonfulenten der Wirderheritels 
lung der zerrütteten - Gemeindeordnung und ber vielfach 
gefährdeten Rechte der Buͤrgerſchaft, deren Bertreter er 
fein ſollte. In kurzer Zeit hatte ex fih das ‚Vertrauen 
berielben durch feinen Eifer und feine wunerichütterliche 
Nechtlichkeit in einem fehr hohen Manße erworben. Schon 
im zweiten Jahre nad, feiner Anjtellung gab: ihm das 
allgemeine Vertrauen feiner Mitbürger in einer ſehr ehren; 
den Weife zu erfennen. Man hatte e8 fiir nothwendig ere 
achtet, einen Abgeordneten nach Paris zu ſenden, um: die 
ſchon damald für das Schidfal von ganz Deutichland fo 
hoch bedeutende franzöflihe Macht zu Gunſten der alten 
Rechte der freien Reichöftadt zu ftimmen. Ungeachtet feiner 
dringenden. Gegenvgrftellungen wurde Fr. Roth für 
diefen ſchwierigen Poften beftimmt. Länger alß ein. Sahr 
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blieb er in Paris, das ihm cine Hochſchule der Welt: 
fenntniß nach größtem Maßftabe wurde und zugleich 
eine Gelegenheit darbot, durch Erfahrung und eigenen 
Augenfchein Das zu prüfen und zu berichtigen, worin fein 
Urtheil unficher oder iin Irrthum gewejen. Seine Unter=: 
handlungen mit dem franzöfiichen Souvernement waren 
von unerwartet günftigem Erfolge. ‘Denn was vielleicht 
in den Augen der diplomatischen Geſchäftsmänner der 
großen Nation der Sache felber an Innerer Bedeutung und. 
Gewicht abgehen mochte, das erſetzte der junge Abgeords. 
nete durch den Ernſt, womit er feine Angelegenheit betrieb 
und durch das Gewicht feiner im. rechten Maaße gehaltenen 
Worte. . Zugleih mit jenen Begünftigungen, weldhe man 
ihm gewährte, hatte er ſich die Achtung der einflußreichen 
Männer erworben, mit denen ihn fein Geſchaͤft in nähere 
Berührung brachte. | 
In mehreren Belobungsichreiben hatten bie Räbtifchen 
Behörden von Nürnberg ihrem Abgeordneten die danfbare 
Anerkennung feiner Berdienfte um ihre Stadt audgefpro= 
hen; einen weiteren Beweis ihres Vertrauens gaben fle 
ihm durch feine Sendung an die Höfe von. Berlin und 
Wien, mit denen er in ähnlihe Unterhandlungen zu Guns 
ſten der reichsftädtiichen Selbitftändigkeit treten follte, ald 
mit der franzoͤſiſchen Regierung.. In jenen beiden deutichen 
KHauptitädten jchloß er Verbindungen mit verwandten Gei⸗ 
ftern, davon die Kolgen für ihn dauernder waren, als die 
feiner, wenn auch wohlgelungenen diplomatifchen Unters 
handlungen. Denn in demſelben Jahre (1806), in wel: 
chem er. von Wien: zurückkehrte, wurde Dem peinlich uns 
haltbaren:: Beftande der Teichöftädtifchen Verfaſſung durch 
die bayeriſche Befignahtne ein Ende. gemacht. 
-. Die neue Regierung beburfte: gerade: hierbei ſolcher 
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Männer am meiften, die, mit den früheren Berhältniffen 
wohlbefannt, dennoch vorurtheilsfrei die Rothwendigfeit 
einer Verbeſſerung derfelben erfannten, und welde, von 
dem vollen Bertrauen ihrer Mitbürger begunftigt, kräftig 
und gewandt genug waren, die alte Ordnung der ‘Dinge, 
fo wie die Zeit es forderte, zu geitalten. Diefe Gaben 
fanden fih in Roth vereint. Er wurde nit nur in 
feiner Wirkſamkeit ald Aſſeſſor der Rentkammer beftätigt, 
fondern erhielt auch bald hernach die Stelle eines Finanz: 
rathes des Pegnitzkreiſes. Seine alte, treue Gefinnung 
für das Wohl der Stadt, die ihn ſchon ald Süngling in 
ihre Mitte gerufen, war aud. in feiner neuen Stellung 
unverändert dieſelbe geblichen; jo weit jeine. Kräfte reichten, 
Inchte er das weſentlich Gute und Löbliche in ber Sitte 
und in dem Rechte des früheren Zuftandes zu fchügen und 
zu erhalten und den nothwendigen Berbefferungen in 
möglihft Shonender Weile Eingang zu verichaffen. 
Aus der Stadt felber, deren Befted ihm ſo innig am 
Herzen lag, follte ihm ein Lohn kommen, den Feine andere 
Stadt der Erde ihm zu gewähren vermodt hätte In 
Nürnberg war ein Haus, das jeder Einheimiſche, jeder. 
Fremde, der feinem Kreife ſich genaht hatte, mit Achtung. 
und Liebe nannte: das Haus ded Marktvorſtehers und 
nachmaligen Landtagsdeputirten Paul Wolfgang Mers 
fel. Seit länger ald einem SSahrhunderte hatte ſich in 
der Familie dieſes ehrenhaften Mannes die Furcht Gottes 
und der Ruhm eines unbefledten Namens, zugleich mit dem 
redlich erworbenen äußeren Wohlſtande, von Gefchlecht auf 
Geſchlecht fortgeerbt. Es herrichte da die edelfte Einfache 
heit der beutjchen bürgerlichen Sitte, nicht durch augen⸗ 
fälligen Glanz, nicht durch eitles Prunfen mit der mehr 
als gewöhnlihen Bildung, .fondern durch That und Kraft 
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gab ſich der Außere wie. innere Reichthum aller Glieder 
ber glüdlihen Familie kund. In dem gaftlihen Hauſe 
des Marktvorſtehers Merkel fanden fich öfters am. Abende: 
die geiftreichften und edelften Männer der Stadt zuſam⸗ 
men; jeder Fremde, der für diefen Kreis ſich eignete, war 
dem’ Haudvater willfommen. Roth, welchen fein amtlicher 
Beruf in nähere Beziehung zu Merkel, dem einfichtövollen; 
. Borfieher des Handelsſtandes, fegte, fühlte zu dieſem Manne 
und all’ den Seinen eine: nähere innere Verwandtſchaft, 
als exe feit dem Abfchiede. aus dem Elternhauſe zu irgend: 
einer Familie empfunden. . Diefe innere Berwandtichaft: 
ward nad; einigen Jahren (1809) zu einer äußeren; er, 
fand in der älteften Tochter feines väterlichen Kreunde®- 
eine ‚verborgene Perle, deren voller Werth nur Dem ber: 
fannt war, welcher diefe Seele von früher Kindheit. an zu 
einem Gefäße Seiner Gnade geweiht. hatte. Sie legte ihre 
Hand in die feine ımd nur felten find zwei. Menſchenn 
feelen in ihrem Willen fo ein® geweſen, als. diefer Mann: 
von kräftig -ftrebendem ‚und dieſes Weib von ſanftem, ſtillem 
Geiſte. Sch glaube nicht zu irren, wenn ich diefen Bunb- 
am Altar ald den. Wendepunkt in dem inneren Leben. meis 
ned Freundes bezeichne, der nach feinem Maaße mit jenem: 
großen völfergefchichtlichen ‚vergleichbar war, : bei welchem: 
„die Macht und die; Herrlichkeit des Heidenthums vor der. 
ftilfen, geiftigen &ewalt des Ehriftenglaubens fidy beugte 
und der prachtvolle Bau der Augufteifchen Koͤnigshallen 
die Weihe des Ehriftentempel empfing. ‘Der Geift des ſel⸗ 
tenen Mannes war durch das, was er in den. Xchenke: 
führungen der legtvergangenen. Sabre. erfahren und ges 
lernt hatte, für die volle Würdigung: der ewigen Gottes⸗ 
wahrheit des Ghriftenthums wiedergewonnen, fein «Herz 
in dem Wandel nach göttlicder ‚und menfchlidyer Ordnung: 
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et geworben ; die Xebenägefährtin aber, welche Bott ihm 
zugefellte, brachte ihm als Föjllichjte der Mitgaben die ins 
nere Seligfeit eines findlichen, in Liebe lebenden Glaubens 
in fein Gemüth wie in fein Haus. 

." &tn Jahr nah diejer glüdlichen Verbindung wurbe 
Roth zu der Stelle eined Oberfinanzrathes nach München 
berufen.: Er hatte in Rürnberg Vieles verlaflen, das ihm 
theuer war, nicht minder Vieles fand er in Münden 
wieder. F. H. Jacobi, damald Präfident der Akademie 
der Wiſſenſchaften, kam ihm mit väterlicher Liebe entgegen; 
das geiftige Band der gleichartigen Gefinnung und bald 
auch das Zuſammenwohnen unter gemeinfamen Dache "bil: 
dete aus beiden Familien nur eine. In dem milden Ernſte 
der gereiften Weisheit, ‘welche in dem väterlichen Freunde 
wohnte, lag eine Kraft, deren wohlthuenden &influß Roth 
bis an's Ende feines Lebend dankbar cerfannte, Unter Den 
anderen damals in München wohnenden außgezeichneten 
Männern traten mit ihm zunähft Niethbammer, We: 
ftenrieder, Breyer, Thierfch,in geiftigen Verkehr und 
freundſchaftliche Verhaͤltniſſe. 

Außer dieſem anregenden Umgange mit den Lebenden 
blieb jener mit den niemals ſterbenden Meiſtern des klaſſi⸗ 
hen Alterthums für unferen Roth eine Würze und Er: 
feifchung feiner Amtsthätigfeit, deren Aufgaben er mit un⸗ 
ermuͤdlichem &ifer, mit Gründlichfeit und in folder Boll: 
ſtuͤndigkeit erfüllte, daß er fich dadurch die befondere Bes 
achtung der oberiten Behörden erwarb. Denn ed war ein 
Grundfag feined Lebens: alles Das, was er that, recht 
zu thun. Bon feiner fortwährenden Beihäftigung mit Den 
klaffiſchen Studien und mit der Gefchichte gaben außer 
der Schrift de bello borussico, deren vollendete Latinität 
die: Bewunderung aller Freunde und Kenner des Alter: 
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thums erregt, jene akademiſchen Reden ein Zeugniß, von 
deren. etlichen ich nachher noch reden werde*). Auch das, 
was er zu feiner Zeit bei dem Finanzweſen geleiftet, liegt 
nicht ganz als todter Buchſtabe in den Alten vergraben, 
fondern bat zum Theile feine noch fortwährenden richte 
für dad Leben getragen. Bor allen anderen jedoch haben 
wir hier eines Werfes ſeiner treuen Hand zu gebenfen, 
dad er. mit ganz befonderer Hingebung und Liebe arbeitete. 
EB if: dieſes jener Kern der Lutheriſchen Schriften, 
dem er. im Jahtre 1816 bei Gelegenheit des Jubilaͤums ber. 
Reformation. unter beim Titel: „die Weisheit Dr. Martin- 
Buther’9”: herausgab **).. In den anderen Arbeiten gab er 
ſich ale ausgezeichneten :Belehrten und Geſchaͤftsmann, ‚in 
dieſem ald kraͤftiger Zeuge für ben göttlich beglaubigten Geift 
und die Wahrheit der Kirche kund, welcher er von ganzem: 
Herzen und aus allen Kräften angehörte. . 

Eine neue Trennung, fchmerzlich wie Die wweimalige 
aus feinem Vaterhauſe, ward ihm durch Jacobi's unerwartet 
ſchnellen Tod im Jahre 1819 auferlegt. Doc ‚der Um⸗ 
gang mit biefem ihm unvergeßlich theuren;, väterlichen 
Freunde war duch das leibliche Hinwegſcheiden desſelben 
nicht abgebrochen; er war zu einem lebendigeren geiftigen' 
geworden bei dem Geichäfte der Herausgabe. der drei’ 


. *) Sie find. auf Koften deo Berfaflers gebrudt und zum Beſten 
bes Pforrwaifenhaufes in Windsbah im Buchhandel ver 
breitet. „Webrigens‘‘, fo fügt von ihm fein Bruder (a. a. O. 
S. 16), „für ben Drud zu arbeiten verlangte ihn felten. Ein 
fhon in ben: dreißiger Jahren vollſtändig ausgenrbeitetes 
Manufkript: bie Gedichte ber Deutfchen, von der Völker⸗ 

; wanberung:bis auf Karl d. G. bat er zu vernichten befohlen.” 

8 Sein Name, als Beriaſſer, iſt nicht genannt. Nietbammer 
hat das Werl durch eine Borrede eingeführt. 
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legten Bände von F. H. Jacobi’8 Werfen und ber 
beiden Bände von deſſen auderlefenem Briefwechſel, welche 
Roth beforgte. Diefer wendete bald nachher feine ganze 
Kraft und feine Zeit von Renem der Würdigung eines 
Helden der proteftantiihen Kirche zu, eined Kaͤmpfers für 
Bahrheit und Glauben, dur die Sammlung und Her⸗ 
ausgabe von J. G. Kamann’d Schriften in 7 Bänden*). 
Der große, faft vergeflene Magus des Nordens, dieſe 
„Stimme eined Prediger in der Wüſte“, trat durch jene ver⸗ 
dienftliche Arbeit hervor an das beutiche- Volk und wird für, 
fo wie gegen dasfelbe zeugen bis zum Ende feiner Geſchichte. 

Was fein eigentliher Beruf ſei? Das Hatte Roth auch 
bier wieder, wie bei fo vielen anderen: Gelegenheiten; ges 
zeigt. Aber .alle folhe Hindeutungen auf Das, was er 
für feine Zeit nody fein und werden follte, wären kaum von 
einem Anderen bemerft und verftanden worden, wenn nicht 
einer der hochbegabteften Genoſſen biefer Zeit, deſſen Auge 
für das geiftig Große und wahrhaft Tüchtige in der Men- 
fhennatur eben fo geöffnet ift, wie für das klaſſiſch Schöne 
und Bollendete in der Kunft: der geiftwolle König Ludwig 
fie erfannt hätte. Mit einer, dieſem Herricher eigenthüms 
lichen Entfchloifenheit 309 er Roth, der ihm ſchon laͤngſt 
perfönlich werth war, hervor zu Der Stelle, für weldje 
diefer unter allen Männern des Landes am beiten geeignet 
war: er ernannte ihn zum Präftdenten des proteftantifchen 
Oberfonfiftoriums in Bayern**). Faft allgemein war dad 





*) Das Honorar für die Herausgabe der Werke von Jacobi wie 
von Hamann war für die hinterlaffenen Wittwen und Waifen 
ber proteftantifhen Pfarrer beftimmt. 

**) Am 13. März 1828 (fo erzählt fem Bruder a. a. O. S. 10) 
in die Refidenz berufen, burfte er aus bes Königs eigenem 
Munde ſeine Ernennung zum Präfidenten verhehmen und ber 
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Staunen über diefe unvorhergefebene Wahl; man hätte 
nod) eher erwartet, Roth zu der Geichäftäführung eines 
Miniſteriums vorgerüdt zu ſehen, ald berufen zu der ober 
ften Leitung» feiner Kirche in Bayern. König Ludwig 
wußte, was er that; alle geiftig gefunde Glieder ber pros 
teftantifchen Kirche ded In⸗ und Auslandes freuten ſich; 
ee, ber glüdlih Gewählte, fah jegt auf einmal daB 
Raͤthſel feiner bisherigen Lebensführungen gelöft; dad viels 
jährige Ahnden feiner eigentlichen Beitimmung zur Wirk: 
lichleit werden. 

Sieben und zwanzig Jahre waren ihm feit einem 
Frühlingdmorgen vergangen, an welchem er, kurz nad 
feiner Doftorpromotion in Zübingen, erwägend ben damals 
eben an ihn ergangenen Ruf nach Nürnberg, zur inneren 
Gewißheit gelommen war, daß er ihm folgen folle.. Es 
war dieſer Entichluß für ihn fein leicht au faſſender, denn 
es follte nicht nur ausgehen von feiner Freundfchaft und 
feiner Heimath in ein fremdes Land, fondern auch zu 
einer feiner bisherigen wiffenjchaftlichen Richtung feheinbar 
fern: liegenden Amtsthätigkeit; follte alle Ausſichten verlaſ⸗ 
fen auf .eine Stellung, ‚für welche er durch Gaben und 
Kenntniffe beftimmt: [hien. Wenn aber auch nur no 
dunkel, erfannte er dennoch in dem Wege, der ihm ſo uns 
gefucht und unerwartet geiwiefen war, sine ihm nothwen⸗ 
dige Lebensführung *zu einem Ziele, das ihm felber jegt 
mehr denn jemald im Dunklen lag. Und fo war damals, 
wie wir oben fahen, der Süngling dem. Rufe nah Nürn⸗ 


König ſelbſt ermahnte ihn, ſein Amt ohne irgend anderweitige 
Rudficht nur nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu führen. „Was 
halfe es dem Menſchen,“ erwiberte er, ‚wenn er die ganze Welt 
gewänne“ — der König unterbrach ihn und fügte hinzu: 
„und nähme doch Schaden am: feiner: Seele.” 
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berg (nach Bayern). gefolgt. — Sept war ed Sommer; 
die Reife der Früchte, wie die Reife des Lebens, war ge⸗ 
kommen, der verborgene Rathichluß feines Gottes war an 
ihm herrlich in Erfüllung gegangen, mit voller Klarheit 
erfannte er es jest, wie alle Mühen und Erfahrungen fei- 
ned biöherigen Lebens eine ihm notwendige Schule und 
Borbereitung zur Loͤſung der hoͤchſten, eigentlichen Aufgabe 
ſeines Lebens geweſen feien. 

Der einzige unter den Mitgliedern des damaligen 
Oberkonſiſtoriums, welcher Roth überlebte, der würdige, 
weltliche OberkonfiftorialeatH von Grupen, hat noch in 
feinem fpäten Greifenalter jenen tiefen Eindrud in feifcher 
Erinnerung behalten, den die Anrede auf ihn machte, wo⸗ 
mit der neue Präftdent feine erfte Sigung erdffnete. - In 
ihe ſprach fi) eine ernſte Würdigung des Berufes, ‚der 
ihnen allen anvertraut war, und eine Freudigfeit für den 
felben aus, wodurd die Geflnnung und die Weile der 
künftigen Amtöführung des Redners ſich aufs Kräftgfie 
fund gaben. 

Der Lehrerftand der proteftantiichen Kirche in Deutſch⸗ 
tand in der Mehrzahl feiner zum Amte des Worte berus 
fenen Glieder erfchien um jene Zeit wie ein Baum, ber 
von Schmarogergewächen ausgeſogen, an feiner ‚Rinde 
von Moos bededt, hin und wieber mit verdorrten Aeſten 
in Gefahr bed Abfterbend fteht. Bayern machte von 
diefem allgemeinen Verfalle Beine Ausnahme. Dem Geſchaͤfte 
eined Gaͤrtners, welher die Gefahr des Abiterbend feiner 
Bäume abwehrt dur Entfernung deſſen, was das Ge⸗ 
deihen und Wachfen hindert, und durch Hinzuführen nähren= 
der Elemente im Boden gli zunaͤchſt das Gejchäft, zu mel: 
chem der Präfident von Roth bei dem Antritte feines Amtes 
fi berufen fand. Nicht nur hatte ein vernünftelndes Spiel 
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mit den Worten der kirchlichen Lehrbegriffe, Rationalismus 
genannt, auf den meiften Kanzeln und Lehrftühlen das 
fruchtbare Bekenntniß des Chriftenglaubens, tie Verkündi⸗ 
gung des Evangeliumd verdrängt, fondern die Läſterung 
bes Heiligiten hatte ihr freched Haupt hin und wieder in 
Schriften und Reden fogenannter Geiftlihen felbit neben 
dem Altar ded Heren erhoben. Diefem Unweſen mußte 
gefteuert, das offenfundig Schädliche mußte entfernt oder 
möglihft unjchädlid; gemacht, das Hervortreten der hem⸗ 
menden Elemente verhindert werden. ‘Der Präfldent führte 
dieſe fchwierige Aufgabe mit eben fo viel Energie ald Ruhe 
und Beharrlichfeit duch, und fein König, der auch bei 
feinen proteftantiichen Unterthanen das treue Feititehen auf 
ihrem evangeliichen Bekenntniſſe dem Unglauben gegenüber 
ernſtlich zu ſchützen und erhalten fuchte, war, ohne auf 
die Einreden der Schreier zu achten, auf feiner Seite. 
Unter den vielen eritorbenen Zweigen am Baume der Kirche 
gab ed auch in unferem Lande nody mehrere fräftig geſunde. 
An der Univerfität Erlangen hatte vor Allen ein treuer 
Zeuge der Wahrheit, der reformirte Prediger und Profeſſor 
der Theologie: Krafft, den Samen der driftlihen Er⸗ 
fenntniß und lebendigen Ueberzeugung in viele junge Seelen 
ausgeſtreut, der noch jetzt feine Fruͤchte trägt; unter dem 
Predigern waren ed namentli Brand und das edle 
Brüderpaar: Heinrih und Auguft Bomhard, welde 
im jugendlichen Feuer der „eriten Liebe” ihre Stimme gegen 
den Unglauben und für Die ewige Wahrheit erhoben. Alle 
ſolche pofltive Elemente, wo fie fih noch fanden, fuchte 
Roth nach Kräften zu jhügen und zu ermuthigen; bie 
Heranbildung junger, gläubiger Theologen dadurch zu fürs 
bern, daß er, fo weit fein Einfluß reichte, dic Beſetzung 
der theologifchen LZehrftellen an der proteftantifchen Landes» 
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unliverfität Erlangen durch würdige Gottedgelehrte möglich 
machte. Durch die Einrichtung eines Ephorates, unter 
deffen Leitung die Studien und die Angelegenheiten ber 
jungen Theologen geftellt wurden, fo wie fpäter durch die 
Ernennung von Repetenten, welche dem Privatfleiße der: 
ſelben zu Hilfe famen, wirfte der thätige Vorſtand des 
Oberkonfiſtoriums nach dem gleichen Zwede hin. Als ein 
wohlthätiges Förderungsmittel der vielfeitigen und zunächſt 
praftiihen Ausbildung der Kandidaten hat fih auch an 
allen, welche es recht zu benugen wußten, das Prediger- 
feminar erwiefen, weldes auf Roth's Beranlaffung tn 
München errichtet wurde. ‘Der Eintritt in dasſelbe war 
eine Auszeichnung für jene Sünglinge, welche fi in der 
Prüfung der Kandidaten nach vollendeten Univerſitaͤtsſtu⸗ 
dien al8 befonders würdig gezeigt hatten. Nicht aber der 
heranwachſenden Jugend allein wendete unfer Bräfident 
feine forgfältige Beachtung zu, fondern auch bei der Be⸗ 
förderung der älteren Mitglieder des Predigerſtandes fuchte 
er an alle jene höheren Stellen, welche durch ihren Firdh: 
then Einfluß von befonderer Wichtigkeit fein konnten, 
Männer von Tüchtigfeit und ernfter Geſinnung zu befdr- 
dern. Bald wurde durd ihn in die ganze Leitung der 
kirchlichen Angelegenheiten ein ruhiger, fefter Gang und 
eine entfchtedene Konfequenz hineingebracht, welche auch 
dem „bespotifchen Einfluffe einzelner Schreier, der ſchwei⸗ 
genden Menge gegenüber” Ruhe gebot. 

Dem Amte des Worte, vor Allem an heiltger Stätte, 
hatte Roth feine ganze pflegende und forgende Aufficht zu: 
gewendet. Und bier war es, wo feine Ausbildung für 
den vollenbetften, veredeltften Gebrauch de Menſchenwor⸗ 
te8 in der Schule des Flaffifchen Alterthums ihm in ganz 
befonderer Weiſe zu Hilfe Fam. Als das menfchlich naͤchſt⸗ 
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ilegende Erwedungd: und Belkräftigungsmittel des Men⸗ 
ſchengeiſtes, welcher für das Wort gefchaffen und gemacht 
iſt zu dem Gebrauche der rechten und würdigen Rede, 
erihien ihm unter und neben der Leitung des göttlichen 
Wortes das Studium der Sprachen und Werfe des klaſſi⸗ 
(hen Alterthums. Namentlich in feiner Stellung als Mit: 
glied der Münchner Akademie der Wiſſenſchaften hat er 
diefe Anficht in mehreren feiner Reden fehr klar und ent- 
jhieden ausgefprohen. So in der vom Oktober 1823, 
darin er von der fortdauernden Abhängigkeit unferer Bil: 
dung von der klaſſiſchen Gelehrfamfeit handelt *). Er 
hatte e8 damals vornämlidh mit drei Arten von Gegnern 
der Haffiihen Schulbildung zu thun: einmal mit jenen 
Neuerern im Unterricht, welchen die Sugend durch das Er: 
lernen der alten Sprachen übermäßig angeftrengt und da⸗ 
bei ein Erwerben nuͤtzlicher Kenntniffe verfäumt fchien, 
zweitend mit ſolchen ängſtlich befchränften Bekennern des 
Chriſtenthums, welche immer Schaden für dieſes von 
früher Bekanntſchaft mit dem undhriftlihen Alterthum fürdh: 
teten, endlich mit jenen angeblih SKonfervativen, welche 
beforgten, daB Abneigung gegen das Beltehende aus der 
Bewunderung der alten Freiitaaten ſich entwideln Eünne. 

„Segen alle diefe und ähnliche Verdächtigungen der 
klaſſiſchen Gelehrſamkeit“ (jo fpricht er), „ſteht die Ers 
fahrung von drei Jahrhunderten. Sie zeigt die nad) der 
alten Weife Unterrichteten weder dadurch abgeftumpft noch 
als von Sachfenntniffen leer und dafür unempfänglicer. 
Ferner zählt fie unter den Bertrauteften mit dem klaſſi⸗ 
fhen Alterthum viele der wärmften Befenner des Chriften- 


e) M. v. die Sammlung der afadbemifchen Vorträge bes Präf. 
v.Roth (Erlangen bei Heyber u. Zimmer 1851) S.101 u. f. 
15 
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thums, feinen Feind desfelben auf. Und eben fo weift fie 
‚nad, daß überall, wo Neuerungsfucht auffam, ganz andere 
Urſachen, als Vorliebe für Athen und Rom, fie erzeugt 
und aufgerührt habe, und daß felbit die Berufung auf 
das klaſſiſche Alterthum, womit fie zuweilen fich fchmücdkte, 
nie aus den Quellen, deren Lauterfeit ed gar nicht zuließ, 
fondern aus den trüben Zubereitungen neuerer Berarbeiter 
geihöpft war.“ 

Im weiteren Berlaufe der Betrachtung feines bedeus 
tungsvollen Gegenftandes zeigt der Redner, daß die Alten 
unfer Mufter bleiben müflen, zum Theil gerade Darum, weil 
fie, mancher Bortheile („des Wiſſens“), deren wir genteßen, 
entbehrend, auf anderen, meift jchwierigeren Wegen gegan⸗ 
gen find, was nicht nur bewundernswerth, ſondern hoͤchſt 
lehrreich iſ. — — Dazu fommt, daß eben jener Kleinere 
Kreis, eben jene VBeichränfheit der Mittel, bei großer Ein: 
fachheit aller Verhältniffe, theild die Zerftreuungen und die 
anderen Uebel, weldhe der Weberfluß gebiert, von ihnen 
abgehalten, theild fie zur Entwidelung und Anwendung 
der höchften Kraft aufgefordert und damit eine unter an: 
deren Umftänden höchft feltene Gediegenheit befördert haben.“ 

„Noch höheren Werth für unfere Bildung, ala ihre 
wifienfchaftlihe Trefflichkeit hat die Geſinnung, die ung 
faft aus allen Werfen der beiten Zeit entgegentommt. — — 
Richt ala fehlte ed und hierin an eigenen Mitteln, vielmehr 
find wir daran durd das Chriftenthum viel reicher als die 
Alten. Allein, wenn felbft der wahre Glaube zu einer 
folhen Herrichaft nie hat gelangen können, daß er andere 
Antriebe zum Guten unentbehrlih gemacht hätte; fo ift 
leicht einzufehen, wie viel wir von denjenigen empfangen 
können, welche, umleuchtet von der geiftlichen Offenbarung, 
das Licht der Natur um fo fchärfer gefaßt haben, und von 
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ihm allein geführt, zu einer des Mannes unter allen Ver: 
hältniffen würdigen, dem Staate gewärtigen, Qugend. er: 
zeugenden und nährenden Gefinnung gelangt find.“ ‘Der 
Redner erweift diefed an dem Beifpiele der Achten Vater: 
landsliebe der Alten und den Weußerungeu diejer Vater⸗ 
landsliebe. Dem Einwurfe, daß man ja ded eigentlicdyen 
Gehalte der Schriften des Flaflifchen Alterthums, ohne 
das mühlame Erlernen ihrer Sprache, mit großer Leichtig⸗ 
feit durch die vielen treuen Weberfegungen derjelben fi 
theilhaftig machen fönne, ftellt ſich ſchon die Erfahrung 
entgegen, nach welcher, mie er dieſes an einem anderen 
Orte ausfpricht *), die urfprüngliche Leichtigkeit nur zu oft 
in Seichtigfeit übergeht, während die allmählig erworbene 
gleich einem nach und nach zunehmenden Strome Raſchheit 
und Tiefe vereint. Und fo treu auch eine Ueberfegung 
den Inhalt eines Werked wiedergeben mag, in der Form 
bleibt fie nothwendig zurüd. Es ift aber, was uns in 
Abhängigkeit von den Alten erhält, ganz vorzüglich die 
unübertroffene Vollendung ihrer Form, wie in der bilden: 
den Kunft, fo in der Rede, und daß fie in jener ohne 
Widerſpruch Mufter find, würde fie allein ſchon aud in 
diefer dazu beglaubigen” (a. a. O. ©. 215). 

„Es gibt allerdings aud eine Beredtjamfeit der Züge 
und der Bosheit, deren Kennzeichen jene Aufregung. ift, 
in welche durch fie die niedrigen, thierifchen Leidenfchaften 
verfegt, die gefunden Urtheile über Wahrheit und Recht 
irre geführt und getrübt werden. Beifpiele von der Macht 
einer folhen Ueberredungskunſt an der unverftändigen 
Menge haben alle Revolutionen gegeben. Aber diefe Rede⸗ 
kunſt der Täuſchung fteht zu der Beredtfamfeit der Wahrs 

*) Rebe zum Andenken Heinrich Schenfs a. a. D. ©. 208. 
15 * 
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heit in einem ähnlichen Verhältniffe, ale, nach Ariftoteles, 
jenes ift zwilchen den Barbaren und Griechen. Jenen, 
bei welchen der Leib über den Geiſt die Oberhand hat, fei, 
fo lehrt der Stagirite, die Knechtfchaft zuträglich, ja noth⸗ 
wendig und daher gerecht *) ; nur dem Geiftigen und Guten 
gebührt die Herrſchaft.“ 

„Sene Beredtjamfeit, für welche und die Schriften des 
klaſſiſchen Alterthums wahrhaft bildende Mufter find, fteht 
nicht im Dienfte der thierifchen Unvernunft und Leiden: 
fohaft, fondern unter der Herrihaft der ruhig überlegenden 
Vernunft und eines geiftig veredelten Willens. Nicht nur 
die ernfte Gefinnung, aus welder die wahre und gute, 
fondern auch die Form, aus weldyer die geiftig anregende, 
vollkommene Rede hervorgeht, follen wir von ihnen ans 
nehmen. „Denn auch die beiten Sadyen werden durch un⸗ 
gebildete, mangelhafte Rede entitellt und Mißverftändntife 
ftatt Ueberzeugung gepflanzt, wo fie in Büchern oder über: 
haupt in Lehrvorträgen dag Wort führt; und wo ihr dieſes 
in Gefchäften zufällt, da kommt in die Verhandlungen aller 
Art bald eine verwirrende Weitfchweiftgfeit, bald eine lücken⸗ 
bafte Kürze. — Davor fhügt die Logik und Rhetorik nicht, 
am wenigften was man Aefthetif nennt, fondern der Ge⸗ 
fhmad, der fih an tadellofen Meijtern gebildet und wider 
die Verſuchung geftärft hat, deren Menge und Gefährlich- 
feit mit der Mifchung der Völker und der Stände, mit 
der Zahl der Schreibenden und Lefenden, mit der Mannich⸗ 
faltigfeit des Verkehres und der Gefchäfte zunimmt; wo 
dann alle Fehler und, wenn man fo fagen darf, alle Laiter 
des Vortrages zuerft geduldet, endlid gehegt und fogar 
geehrt werden. — — Sn der Sprade der alten Klaſſiker, 


— — — — — — —— — — — 


°) Rede über den Sinn und Gebrauch des Wortes Barbar. ©. 41. 
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die von aller Einmifhung von Sklaven und Barbaren rein 
gehalten wurde, ift unter den übrigen Eigenjchaften, welche 
zur Popularität, das ift, zu der würdigften Beftimmung und 
höchften Macht der Rede, erfordert werden, am ausgezeich⸗ 
netften das ftrenge Maaß, wodurd nicht nur ein unnüger 
VMeberfluß von Worten abgefchnitten, fondern auch ein Anz 
ftand erhalten wird, der alle Uebertreibung des Ausdruckes 
als eine gleich unmürdige wie zwedlofe Anftrengung aus⸗ 
ichließt, und eben dadurch für den höchften Rachdrud ange: 
meflene Töne behält, weil er fie nicht am unrechten Orte 
verſchwendet.“ — — 
Das, was wir ihn hier großentheild ausſprechen ließen, 
war ein Gruudzug der eigenen Denfweife unferes Fr. v. 
Roth, fo wie der Anforderungen, welche er an jenen Lehr⸗ 
ftand machte, deſſen Heranbildung und Gedeihen ein Gegen: 
‚ftand feiner angelegentlichften Sorge und Beachtung war. 
Ihm erfhien das Feithalten an dem Worte der Wahrheit 
und die würdige, in dem vorhin erwähnten Sinne des 
Ausdrudes, populäre, Verfündigung desfelben ald eines 
der dringendften Bedürfniffe aller Zeiten, namentlich aber 
der unfrigen. Der Gefahr der Verführung einer täufchen- 
den Ueberredungskunſt fann nur durch eine männlidy würs 
dige, ja durch eine göttliche Beredtfamfeit begegnet werden. 
Penn er das Streben nach einer foldhen in jeder Weife zu 
weden und anzufordern fuchte, dann begehrte er von Anz 
deren nur dasfelbe, was er in hohem Maaße befaß und 
übte: ald der Meiſter der volllommenen, gehaltvollen, 
treffenden Rede im mündlichen wie im fchriftlichen Ausdrucke. 
Er zeigte ed an feinem Beifpiele, was der einige 
Weg fei, um zu folder Meifterfchaft zu gelangen und 
in ihr fortwährend ſich zu befeftigen. Bis zu feinem 
Ende blieb er ein demüthiger Juͤnger jener Vorbilder, 
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Die ihm gelehrt hatten, was Lie eigentlihe Kraft und. 
Bereutung des Worted jei, durch welded der Menſch 
aus ten Werfen des Fleiſches in das Leben des Geiited 
erhoben wird. In dem Eremplarc feiner deutſchen Bibel, 
defien er fich täglich betiente, fint jehr viele Etellen unter⸗ 
firihen, und, wie man deutlich bemerfen fann, zu anderer 
Zeit wieder angeftrihen. Man darf fagen, daß eine auf: 
merffame Beachtung Diefer Stellen einen Blid nit nur 
in die Gefchichte feines inneren, nur Gott befannten Lebens 
thun läßt, fondern daß fie zugleich in tem fleißigen Leſer 
des Buches einen tiefen Erforfher Des Zufammenhanges 
aller Heildöwahrheiten des geoffenbarten Wortes erfennen 
lehrt, Darin er bis an’8 Ende feines Lebeng in Freud’ und 
Leid, Frieden und Zroft gefunden. Räcft dem Sinhalte 
der heiligen Schrift waren die alten Kernlieder unferer Kirche 
unverlöfhlich tief in fein unvergleichliches Gedächtniß ein⸗ 
geprägt. Doch diefe ſchon frühe erworbenen Güter, welche 
er ohne Aufhören zu vermehren fuchte, gehörten zu dem 
verborgenen Echage feined Gemüthes, der vor fremden Augen 
meift nur in den Thaten der Liebe zu Gott und den Menichen 
fi) fund gab*). Ein anderer offenfundigerer Schag feines 
reichen ®eiftes war jener, welchen er fi durd den unab⸗ 
läflig fortgefegten Verkehr mit den Werfen des Haflifchen 
Alterthums erworben hatte. Das Bedürfniß nad) den fo- 
genannten gejelligen VBergnügungen Fannte er nicht; feine 





°) In mein Stammbuch ſchrieb er mir den Eprud (1.Kön. 8,12): 
„Der Herr hat geredet, er wolle im Dunkeln wohnen.“ — 
Wer meinen Freund näher kannte und verſtand, der wußte 
es, daB die Majeſtät einer im Dunkeln wohnenden Gottes: 
furdt ohne Aufhdren in feinem Geift und Herzen wohnte. 
Er Tieß aber diefe Majeftät gern nur in ihren eigenen Thaten 
und Worten, nicht in ben feinigen reden. 
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Mufeftunden brachte er im geiftigen Umgange mit den Alten zu. 
Während Andere gern von dem zu erzählen pflegen, was 
fie in dieſer oder jener Gefellichaft gehört haben, ging ihm, 
im Kreiſe der vertrauten Freunde, der Mund über von 
den Ausſpruͤchen der Weisheit des Altertyums und von den 
Befängen feiner Dichter, die er fo treu und von foldem 
Umfange in feinem Kerzen trug, daß man fich bei ihm in 
die Blüthenzeit der klaſſiſchen Gelehrſamkeit verfegt fühlte. 

Am Sinne des Alterihums beherrfchte er, ohne in 
feinen Weiten fich zu verlieren, das Reich der Wiſſenſchaft. 
Hier war e8 vorzugsweife ein Gebiet, das er zur Heimath 
und zur anbauenden Pflege fid) gewählt hatte: die Ge: 
ſchichte. Wohin aud in diefem Gebiete die Gefpräche oder 
die Fragen der Freunde ſich lenkten, überall begegneten fte 
bei ihm einer lebendigen und vertrauten Bekanntſchaft nicht 
nur mit allen des Willens würdigen Ereignifjfen, fondern 
auch mit Namen und Zeiten. Und ed war nicht die todte, 
äußerlihe Maſſe, e8 war der waltende Geiſt in der Ges 
fchichte, welchen er in feinen Thaten erfaßt und verftanden 
hatte. Mit den Völfern der Erde, den alten wie den neuen 
zugleich, ftanden ihm auch die Wohnorte derjelben, die Län 
der und Meere mit ihren Inſeln und Küften Far vor Augen 
und ed war erflärlih, wie in dem einen feiner Söhne 
durch die lebendfräftigen Beichreibungen, die der Bater ihm 
gab, das Verlangen, die Welt zu fehen, ſchon fo frühe zur 
That werden mußte*). 


*) Ich meine bier ben älteften Sohn Dr. Johannes Roth, 
ber ſchon in feinen früheren Sünglingsjahren mit mir in 
Aegypten, Syrien und Griechenland, bald hernach mit Cap. 
Harris im fühlihen Abyſſinien und in Indien, dann wie: 
berbolt in Griechenland und Paläftina war, jet aber die Um: 
gegenden bes tobten Meeres und bie Araba von Neuem be: 
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Der Präfldent des proteftantifhen Oberfonftftorium® 
tft nach unferer Verfaffung zugleich Mitglied der Kammer 
der Reichöräthe. In diefer feiner Stellung hatte er am 
meiften Gelegenheit, die Bedürfnijfe und Rechte der Kirche 
nah außen hin zu vertreten. In welcher Weile und mit 
welcher Entichiedenheit er dieſes gethan, davon gibt die 
von ihm veröffentlichte „Auswahl feiner mündlihen und 
ſchriftlichen Aeußerungen in der erften Kammer der bayeris 
fhen Ständeverfammlung von 1828 bis 1847" (München 
bei Franz) ein offenfundiges Zeugniß. Auf den Anhalt 
jener öffentlichen Aeußerungen darf ich mich berufen, indem 
ih von diefer Wirkfamfeit des J. Fr. v. Roth einige Züge 
mittheilee So ſchon auf die vom 14. Sept. 1831, aus 
welcher ich die nachjtehenden Worte hervorhebe: „Im $.42 
ift mir die Bemerkung aufgefallen, daß die Ausgabe auf 
den Kultus „„dDurc den wichtigen Einfluß der Religion auf 
die moralifhe Bildung der Unterthanen gerechtfertigt wer⸗ 
den möge." Die Religion. hat nicht nur jenen wichtigen 
Einfluß, fondern fie ift der Grundftein der bürgerlichen 
Geſellſchaft, wie das alte Heidenthum vielleicht beſſer als 
die heutige Chriftenheit des 19. SSahrhunderts eingefehen hat. 
Der unglüdlihe Poet, der fidy felbft: Parcus Deorum cultor 
et infrequens nennt, gejteht dennoch: 

„Dis te minorem quod geris imperas. 
Huc omne principium, huc refer exitun.“ 


„Ein Belenntniß, auf deifen Kehrfeite man ein ganz 
neues von einem Blattjchreiber abgelegted beifegen Eönnte, 
„„daß religiöfer Indifferentismus allein Deutfchland vielleicht 
retten könne,““ d.h. daß die allgemeine Umkehr Deutſchlands, 


reist. Der jweite Sohn: Paul Roth, jetzt Profeflor in 
Roftod, bat mit Ruhm ben Weg ber Forfhungen feines 
Vaters betreten. 
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worauf jener Blattfchreiber und feines Gleichen finnen, 
nur dann möglidy wäre, wenn religiöfer Indifferentismus 
die Oberhand gewänne.” — | 

„Bei diefem Berhältniffe der Religion zum Staate darf 
es fihh um Rechtfertigung des Aufwandes auf die Kirche 
gar nicht fragen, felbft dann nicht, wenn dieſe auch wirße 
lich eine Staatsanftalt wäre. Sie ift das aber nicht, und 
die irrige Benennung rührt nody aus dem alten Rechnungs⸗ 
Schematismus her, wo die Kirche fogar nur als Kirchens 
Polizei, ein Geiftlicher mithin ala Kirchen Bolizeidiener er: 
ihien. Die Kirche ift nicht erjt feit 1818, fondern vom 
Anbeginn des Staates eine öffentlihe Korporation, und 
zwar die größte von allen, weil fie, mit geringer Aus: 
nahme, die Gefammtheit der Bevölferung: in fi) begreift. 
Wenn das Eigenthum diefer Storporation zu verfchiedenen 
Zeiten von der Staatsgewalt ergriffen und zum Xheil ans 
deren Zwecken gewidmer worden it, jo hat Ddiejed recht⸗ 
mäßig nicht anders geichehen können, ald mit Uebernahme 
der Verbindlichkeit, jederzeit allen Bedürfniffen der Kirche 
zu genügen. Auch iſt allen Handlungen diefer Art, von 
dem erften Religionsfrieden an bis zu dem Reichsbeſchluſſe 
von 1803, diefe Verbindlichkeit aufgeprägt worden. Was 
demnad die Kirche aus der Stantöfaffe bezieht, das em⸗ 
pfängt fie keineswegs durch eine Bewilligung, fondern aus 
dem hohen Zitel des Eigenthumd oder der ihr rechtlich 
gebührenden Entfhädigung für Eigenthum, jedoch mit der 
erwähnten, unverjährbaren Berbindlichfeit belegt und bes 
kanntlich um fehr Vieles größer, als die gegenwärtigen Be: 
züge der Kirche find. — — 

Noch beftimmter in Beziehung auf die proteftantifche 
Landeskirche, deren Rechte ihm zu vertreten oblag, Außert 
Roth fih in der Sigung der Reihsräthe vom 25. Nov. 
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besfelben Jahres über denfelben Gegenftand (a. a. O. 
S. 76). Er wibderfpricht mit Entichiedenheit ber Behaup⸗ 
tung eined Referenten, daß der Befig der proteftantifchen 
Zandesficche unter der neuen Regierung unberührt geblieben 
fei, weist den Ungrund diefer Behauptung aus Thatſachen 
neh, fügt jedoch hinzu: „Sch bin weit entfernt, einen 
neuen Anipruch Darauf zu gründen, ich führe e8 nur zu 
Gunften der bier begutachteten Mahnungen zur rechtlichen 
Begründung an, weil ich mich mit Anſprüchen diefer Art 
weit lieber auf den feiten Boden des Rechtes ftelle, als 
auf einen anderen, wenn auch guten, Doch leicht beftreitbaren 
Grund.“ 

„Der Herr Referent,” fo fährt Roth weiter in der 
Beurtheilung der Yeußerungen feined Gegners -fort, „bat 
ferner feine Meinung über einige Maßregeln ausge— 
ſprochen, ohne anzugeben, von wem fie ergriffen werben 
follten oder möchten, nämlich gegen den Myſtizismus, Uns 
glauben u. f. Sch mache denfelben auf Das aufmerkfam, 
was er an einer fpäteren Stelle feined Bortrages fagt, daß 
man Niemand hindern müſſe, ein Slofter zu ftiften, weil 
e8 nicht verboten fei. Wer Luft hat, ein Myftifer zu fein 
oder ein Ungläubiger, der fann es; und ich weiß nicht, 
welhe Maßregeln füglid von Seiten ded Staated gegen 
den Myſtizismus oder Ungluuben hätten getroffen werden 
fönnen. Wenn die Rede davon ift, was die Vorfteher der 
Kirche im Kreife ihrer Amtögewalt thun, fo ift diefes für 
weltliche Behörden Fein Gegenftand der Erwägung *). Weil 
aber doch die Rede davon ift, fo will ich durch ein Gleichniß 





*) Es find bier bie Klagen ber Lichtfreunde gemeint über bie 
Gefahren ber wieder einbrechendben Finfterniß, die fie in jenen 
Aeußerungen des Oberkonſiſtoriums zu erbliden glaubten, durch 
welche fie auf die Pflichten ihres Berufes hingewieſen wurden. 
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deutlich zu machen fuchen, auf was die Klagen beruhen 
mögen, die man gegenwärtig zumeilen hört. Geſetzt, ein 
Lehrer, welchem obliegt, Latein zu lehren, nähme fich heraus, 
ftatt desfelben Italieniſch zu lehren, weil ihm dieſes befler 
geftele, und dieſes würde von feinen Vorgeſetzten aus Uns 
funde oder aus Bleichgültigkeit eine Zeit lang überjehen, 
andere Vorfteher aber duldeten e8 nicht, fondern führten ernft> 
ih die Ordnung zurüd, fo würden wahrfcheinlich Diele 
neuen Borfteher von mandyen Betheiligten und Nichtbes 
theiligten der Sslliberalität und wohl noch fehlimmeren Eigens 
fchaften bejchuldigt werben.“ 

Wir müſſen darauf verzichten, dem ernften, vielthäti- 
gen Manne feldft nur auf jenen Wegen feines amtlichen 
Wirkens nachzugehen, welche in den vorhin erwähnten ver: 
Öffentlichten Berichten über feine Vorträge in den Sigungen 
der Reichsräthe für Jedermann zugänglich find. Wir übers 
gehen felbft die warme, ernfte Aeußerung. desjelben, worin 
er in der Sigung der Reichörähe vom 28. Sanuar 1842 
über einen Gegenftand fi) ausfprach, der zu feiner Zeit 
im In⸗ wie im Auslande großes Aufiehen gemacht und 
iym felber, dem Vertreter der Rechte der proteftantijchen 
Landeskirche, viele ungerechte Beichuldigungen und Der: 
daͤchtigungen zugezogen hat. Der Vortrag über die Anges 
legenheit der Kniebeugung proteftantifcher Soldaten vor 
dem römifch-fatholifchen Saframente (enthalten in der oben 
erwähnten gedrudten „Auswahl“) mag von genen gelefen 
werden, welche über Roth's damaliges Verhalten im Dunklen 
geblieben find, für Andere bedarf er Feiner Wieberermähnung. 
Dagegen erwähnen wir noch im VBorübergehen einiger fei 
ner Yeußerungen über den Zuftand und dag Bedürfniß der 
Volksſchulen, eine8 Gegenftandes, welcher Roth's innerem 
und äußerem Berufe unmittelbarer nahe lag, 
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In der Sigung der Reichäräthe vom 15. Sept. 1831 
erklärte er fich zuerft ganz entjchieden gegen die Wiederan⸗ 
ftellung ‘von Kreisichulräthen (fogenannten Pädagogen von 
Brofeffion), deren Aufficht die gelehrten Schulen nicht be= 
dürfen, während zur Leitung der Inſpektion der Volks⸗ 
ſchulen jeder tüchtige Regierungsrath auch ohne die Bekannt: 
haft mit der „vermeintlihen Wiſſenſchaft der Pädagogik“ 
brauchbar ift. „Die verkehrte Richtung vieler Volksſchulen 
(fo fährt er nah ©. 50 fort) ift das Werf ehemaliger 
Kreisfchulräthe, die unter den Lehrern den Samen eitler 
Thorheit audgeftreut haben. Ein würdiger Schulinfpeftor 
bat mir Fürzlich erzählt, daß er in einer Stadtfchule das 
Leſen vernachläfligt gefunden und darüber den Schullehrer 
zur Rede geftellt habe, diefer aber in feiner Antwort jenen 
Mangel für unerheblich ausgegeben und fi auf feine 
höheren Zeiftungen berufen babe. Diefe höheren Leiſtun⸗ 
gen leiften in den meiften Fällen gar nichts, ja weniger 
ala nichts, weil fie nicht Kenntniffe, ſondern hoͤchſt ſchäd⸗ 
lihe Einbildungen hervorbringen und zurüdlaflen. Könnte 
man in allen Volksſchulen Leſen, Schreiben, Rechnen, zu 
einer gewillen Bollfommenheit bringen, fo würde man das 
durch das bayerifhe Volk auf eine Stufe von Bildung 
heben, auf welcher dermalen noch Feines fteht. Zu diefem 
nicht fcehimmernden, aber wahrhaft großen Ziele fann nur 
eine fehr befonnene Aufficht führen, mit der größten Ent: 
haltfamfeit von eigenen Einfällen und Liebhabereien, einer 
Tugend, die einem Kreisfchulrathe in der Regel immer allzu 
ichwer fein wird.“ 

Ganz in demfelben Sinne fpricht er fi) in der Sigung 
vom 25. Nov. (©. 75) über den wichtigen Gegenſtand 
aus. „Mit allem Rechte wird vor der Rückkehr eines Zu= 
ftandes von Berfjunfenheit der Volksſchulen gewarnt; aber 
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das entgegengefegte und nicht minder gefährliche Uebel, 
die Verftiegenheit, muß gleich forgfältig verhütet und ver- 
mieden werden. Zu viel ift, hier befonders, eben fo ſchlimm, 
ja fchlimmer, ald zu wenig. Zu viel zu thun wird in der 
Regel ein für das Schulweien allein beftellter Referent 
immer geneigt fein; immer verfucht, Pläne zu machen und 
zu verändern. — Berordnungen über das Schulweſen 
find genug da; regelmäßige Bifitationen würden mehr als 
häufige Reffripte wirken, ihre Bollziehung und Befolgung 
zu fihern.“ 

Bei einer fpäteren Gelegenheit (a.a. O. ©.137) weift 
er auf die dringende Nothwendigfeit hin, durch Erhöhung 
der Schuldotation die Befoldung der Schullehrer an den 
Volksſchulen in ausreichender Weife zu vermehren. 

Roth, wie wir ihn in anderer Hinfiht als einen 
„Mann von Wort” kennen lernten, zeigte fi) ganz beſon⸗ 
ders jenen Verſuchen abgeneigt, von dem buchitäblichen 
Sinne der Worte abzugeben, in deren Anhalt eine für die 
äußere Ordnung maßgebende und bindende Bedeutung lag. 
Darum fprad er ſich mit großer Entihiedenheit und Kraft 
in der Sigung vom 15. Mai 1816 über den Eingriff einer 
höheren Behörde und feine Folgen aus, der von einer 
Auslegung des Religiongediftes nicht nach dem Buchftaben, 
jondern angeblib nad dem ®eifte ausging. „Zu feiner 
Zeit" (jo fagt er a. a. O. ©. 176) „ift der unfhägbare 
Werth eines Poſitiven fo wie jegt in's Licht getreten ; 
ein ſolches iſt unfere Berfaffung, die bisher noch Feinen 
Stoß durch ergwungene Auslegung erlitten hat. Sie be: 
halt ihre Kraft, jo lange der Glaube an die Unantaftbarfeit 
ihres buchftäblihen Sinnes erhalten wird. — Die Zeiten 
wechjeln und die Menfchen; ganz das Gegentheil des jegt 
Belichten kann in Kurzem die Oberhand gewinnen, ver: 
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geblich wird dann eine Feftigfeit, die man verfcherzt Hat, 
angerufen und zurüdgewünicht.“ . 
Mehr als jemals zeigte fich die Mißachtung- und der 
freche Widerſpruch gegen alles Poſitive der göttlichen wie 
menihlihen Ordnung in den Auswuͤchſen einer zügellofen 
Preſſe. Roth erkannte dieſes tief.” Darum war er aud) 
im &. 1847, nahe vor dem Ausbruche „der großen Er- 
fchütterungen“, deſſen Ahndung er fhon im Jahre 1842 
(in feinem Bortrage vom 28. Januar) ausgeſprochen hatte, 
in der Sammer der Reichsräthe einer von jenen Außerft 
Wenigen,, welche gegen die unbedingte Preßfreiheit ftimm- 
ten und der ald Redner gegen diefelbe auftrat. Was er 
von dem unvermeidlihen üblen Einfluffe einer zügellofen, 
böswilligen WBlattfchreiberei auf die größere Menge fagt, 
die feine Kunde von den inneren Angelegenheiten hat, feines 
Urtheiled über den Zuftand des Staates fähig ift, dieſes 
hat ſich bald hernach ſo fehr ald Wahrheit erwielen, daß 
e8 feiner weiteren Erwähnung bedarf. Zur Bekräftigung 
feiner Anficht beruft fih Roth unter anderen auf die Aeuße⸗ 
rungen felbft des größten Demofraten des Jahrhunderts: 
bes Präfidenten der vereinigten Staaten Thomas Jef— 
ferfon. Diefer beklagt, in einem Briefe an J. Adams 
„„die Unfauberfeit, zu weldyer die Zeitungen herabgejunfen 
feien (die er anderwärts ald ein befledtes Fahrzeug be⸗ 
zeichnet, durch deffen Befteigen felbit die Wahrheit ſich ver: 
dächtig made) , fowie die Bosheit, Niederträchtigfeit und 
Lügenhaftigfeit der Leute, welde daran fchreiben. Durch 
diefen Schmug werde der öffentliche Geſchmack ' reiffend 
fhnell verderbt und unempfänglid für gefunde Nahrung 
gemacht.“ — — „Sn all diefen Erwägungen,“ fo 
fließt Roth feinen Bortrag, „ftimme id gegen die 
Aufhebung der &enfur; nicht daß ich dieſelbe für Fein 
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Uebel, fondern weil ich fie dermalen noch für dad min: 
dere halte.“ 

Den Ausgang des großen deutihen Zufammenlaufes 
in Sranffurt a. M. haben wohl Wenige glei von feinem 
Beginnen fo richtig voraus erkannt, als Fr. v. Roth. 
Namentlich erinnerte Das, was er über die Weile aus⸗ 
fprah, wie man dort die bdeutihe Einheit begründen 
wollte, fehr an feine früheren, öÖffentlih befannt gewor⸗ 
denen Weußerungen über den Nationalcharafter der 
Deutſchen, welche „vielftämmig, und jedem Stamme fein 
Recht und Weſen gönnend, aller unnatürlichen Einheit ab⸗ 
hold, einheimifcher, uralter Fürftenmacht aber mit Liebe 
and Treue zugethan waren." (Samml. etlicher Vorträge 
in der Königl. Afad. d. Wiſſenſchaft. S.75.) Zwar aud 
er zweifelte nicht an der Möglichkeit der Einheit des deut: 
ſchen Volkes in einem höheren Sinne, wenn einft feine 
Geſammtmaſſe von dem Acht deutfchen Geiſte, dem Inbe⸗ 
griffe aller deutfchen Tugenden durchdrungen und beherricht 
fein werde. „Denn darin erkannte Weftenrieder” (fo 
fpricht er in der Lobſchrift auf Diefen a. a. O. ©. 251 zu: 
gleich feine eigene Geſtnnung aus), „wie die Beften vor 
und nad ihm, die innige Gemeinfhaft, den ewigen Bund 
aller Deutſchen: nicht in einer, in die Vergangenheit ge- 
teäumten und für die Zukunft eingebildeten Einheit, aͤhn⸗ 
lich jenem vorgeblichen Hochdeutih, das er als eine Er- 
dichtung, weil ed in der That nirgends fei, verwirft; und 
ganz im Widerfpruche mit Deutichlande und insbefondere 
Bayernd urfprüngliher Berfaffung, Die er die angebos 
rene, die auf dem Boden ſelbſt geborene nennt.” — 

So wie J. F. v. Roth in den vorhergehend ange⸗ 
führten Verhandlungen vor der Kammer der Reichöräthe 
fh ausſprach, that er diefes auch Durch Wort und That 
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in dem näheren Kreife feined amtlichen Berufes, zumächft 
bei der Leitung der inneren wie äußeren Angelegenheiten 
der proteftantifchen Landeskirche. Die That war e8, welche 
feinen Worten ihre Beachtung und Bedeutung gab, denn 
felbft feine Feinde konnten fih der Ueberzeugung nicht er- 
wehren, daß alle jene Maaßregeln für die Kirche und de: 
ren lautered, fchriftgemäßes Befenntniß aus feiner eigenen 
‚perfönlihen Slaubendtrene hervorgingen und daß, was er 
erftrebte und duchführte, ein reiner Ausdrud feiner auf: 
richtigen, fich niemals verläugnenden Gefinnung fei. Diefes 
bewährte fih auch da, wo ihn ein Theil, felbft der Gut: 
gefinnten, einer zu weit gehenden Rachgiebigfeit gegen Maß- 
regeln der höheren Behörden befchuldigt. ‘Denn wie fidh 
ein Dann von klarer Emſicht, der auch bei allen ernfter 
geſinnten Gliedern unferer proteftantifchen Landeskirche in 
wohlverdienter, hoher Achtung fteht, darüber ausdrüdt: 
„fein ftantdmännifcher Blick leitete ihn auch im kirchlichen 
Regimente. Sn den fchwierigften Zeiten bat ihn, bei aller 
männlichen DBertretung der Intereſſen feiner Kirche, nie= 
mald die erforderlihe Umfiht und Die weile Erwägung 
befien verlaffen, was unter gewiſſen Umftänden zu erreis 
chen möglich fei.“ 

Daß in ihm die Gemeinfchaft mit den lebenden Glie- 
dern feiner Kirdye eine folde fei, wie fie der Apoftel 
1 Kor. 12 8. 26 befchreibt, das bewies er durch feine 
thätige lebendige Theilnahme namentlih an dem äußeren 
Schickſale der Mitarbeiter am Werfe der Kirche: ber Ver: 
fündiger des Wortes. Es iſt dieſes ein Theil der Ge 
fhichte feines Wirfend, welcher meift in's Verborgene fällt, 
weil felbft für Den, von welchem das Wirfen ausging, 
ber Spruch galt, nach welchem die linfe Hand nicht wußte, 
was Die rechte that. Viele arme, in ihrem Berufe treue 


J. Fr. v. Roth. 241 


Prediger, mit einem Haufe voller Kinder und einem Her: 
zen voller Sorgen, empfingen dfterd, wenn die Noth am 
arößten war, reiche Gaben, die al’ ihre Sorgen ftillten; 
fie wußten nicht, woher, nod von wem? Bei Mehreren 
dauerte die Unterftügung regelmäßig fort, bis fle ein aus— 
reichendes Einkommen erhielten. Wenn der Empfänger 
an einem weit entfernten Orte ded Landes wohnte, wenn 
er fih von Keinem, welcher Macht zum Helfen hatte, be= 
achtet und gefannt glaubte, als von Bott, dann ging auch 
- daB Rathen nach dem Geber oft weit irre, ohne den rechten 
zu treffen. Das Eine jedoch ließ fih), wenn man die un⸗ 
ter der Hand befannt werdenden Fälle diefer Art mit ein: 
ander verglih, mit Sicherheit ausfagen: daß der unbe- 
fannte Wohlthaͤter folher armen Getftlihen Semand fein 
müſſe, der mit befonderer Neigung den würdigften, in Er⸗ 
füllung ihres Berufes treueften Dienern am Amte des 
Morted zugethban und der mit ihren Äußeren Berhältniffen 
genau befannt fei. Und dieſes beides fand fih in Roth 
vereint, der den Gang der Entmwidelung, fo wie die amt: 
liche Wirkſamkeit der Geiftlihen feiner Landeskirche von 
ihrem Eintritte in die Kandidatenlifte an forgfältig im Auge 
behielt und der allerdingd, bei den vielen Gaben, welche 
er unter dem Siegel der Verſchwiegenheit bald durch diefe, 
bald durch jene Perſon audfendete, zwar oͤfters nur Die 
große Roth der Empfänger, vorzugsweiſe aber dennoch, die 
Würdigften bedachte. Und nicht die Männer vom Lehr: 
ftande allein, fondern Hülfsbedürftige aller Art wurden 
aus diefer Quelle erquidt, die aud vor den Augen ber 
Belt für alle gute, gemeinnügige Zwede ihre Strömungen 
reichlich ergoß. 

Bis in fein letztes Lebensjahr war e8 feine Luft und 
Freude, fo wie er diefes mit feinen Söhnen gethan, auch 
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fremde Knaben und Jünglinge, welche er in fein gaftlihes 
Haus 309, in die Bekanntſchaft mit den Meifterwerfen des 
klaſſiſchen Alterthums einzuführen und fle tiefer in Diefer zu 
begründen. Er felbft verjüngte fih mit den SSungen, wenn 
er die erwachende oder lebendiger werdende Freude an den 
Schönheiten des Alterthums bei ihnen wahrnahm. Nicht 
aber nur den alten wie den jungen geiltig, durch Bil: 
dung und Beftrebung verwandteren Menfchen wendete der 
feltene Dann feine Milde und Freundlichkeit zu, fondern 
wie er dasfelbe audy ihnen gethan, das können die Land⸗ 
leute in den Kleinen proteftantiihen Gemeinden der Um⸗ 
gegend von München, am meiften aber die Bewohner und 
Nachbarn feines ftillen Landfiged: Steinady bei Nürnberg, 
bezeugen. Nicht nur durch die That, eben fo fehr durch 
feinen Rath ift er Allen, die desfelben bedurften und be- 
gehrten, ein Wohlthäter geworden. Namentlich mancher 
junge Prediger und Seelforger, der aus der Nähe oder aus 
der Ferne ihn befuchte, erhielt von ihm freundliche Winfe 
und Zuredytweifungen, oder auch tröftliche Aufmunterungen, 
die fih von eingreifender Wirkung auf ihn erwiefen, weil 
fie, wie aus dem Munde eines erfahrenen väterlichen Seel: 
forgerd, ganz für ihn und feine Verhältnife geeignet waren. 

Sch falle noch einmal die Züge, darin ich das Weſen 
meines väterlichen Freundes gejchildert, in einem Gefammt- 
bilde zufammen. Roth war ein ganzer, vollendeter Mann 
nach feiner geiftigen Bildung, nach Sefinnung und That, 
nach der vielfeitigen Richtung feined Naturells und nad 
dem Maaße feines häuslihen Glückes. Sein fräftig er: 
faffender Geiſt hatte die reichften Gaben des Hafliichen Al⸗ 
terthums in fi) aufgenommen und zu diefen Gaben die 
Weihe des Chriftenglaubend empfangen. Hierin, auf feiner 
Stufe, erinnerte er an ſolche Väter der Kirche, wie ber 
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Biihof von Hippo und Baſilius e8 waren, weldye herauf: 
eftiegen aus dem Reiche der Morgenfterne, die das Flaffl- 
fche Athen und Rom erleuchteten,, zu dem vollen Lichte des 

neuen Weltentaged, aus diefem fich herabließen, um das | 
Licht, Das fie empfangen, in die Dämmerung jener Schu: 
fen hineinzuftrahlen. Ihre Zeit jedoch und die Aufgabe 
ihres Lebens war die des fteten Kampfes zwiſchen den 
menfchlic hohen Mächten des Heidenthums und der gött- 
lichen Kerrfcherfraft des Glaubens. Roth ftand in einer 
Zeit, darin der Glaube dem hefiegten Heidenthume Die 
Rechte eines reigelaffenen wiedergegeben hatte. Sshm war 
deshalb der volle Senuß der Güter, die er im Borhofe 
gewonnen, auch bei feinem Eingange in den Tempel ge- 
blieben: der tägliche, vertraute Umgang mit den Schriften 
der Alten, wie mit dem Worte der Offenbarung. Ein 
Glück des Menjchengeiftes, das ſchon im irdifchen Vorbilve 
an das Vorrecht der zum Frieden hindurdygedrungenen See: 
len erinnern mag, welche am Throne Gottes den Umgang 
mit einer Welt der Engel (S.195) genießen dürfen. Deshalb 
pflegte mein Freund noch in feinem höheren Alter an jedem 
Morgen feinen Weg aus dem inneren Tempel hinaus zu dem 
Gefchäfte feines Berufes für die Welt Durch den Vorhof des 
Alterthums zu nehmen, deſſen erfrifchender Morgenhaud) 
ihn in Homer's Ilias oder Odyſſee, fo wie aus Virgil's 
&eorgifa am lichlichften anwehte. Denn aus diefen Werfen 
lafen ihm die Söhne in der Urfprache und zugleich um 
der Familiengenoſſinnen willen aus Voß' Weberfeßungen 
vor. Er felbft aber, in den Stunden ber Mufe, fand ſich 
täglid) bei einem und dem anderen feiner Lieblinge: Pins 
darus, Plato, Thucydides, Horaz, Tacitus u. A. cin, 
lad ſie immer von Neuem, obgleich er einen Theil ihrer 
Werfe mit fo wörtlicher Treue in feinem Gedächtniſſe be- 
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wahrte, daß er ſelbſt in fchlaflofen Nächten, ald ob er fie 
laͤſe, ſich an ihnen ergögte und zumeilen, wenn ein Wort 
ihm fehlte, vom Bette aufjtand und bei dem Lichte der 
nächtlichen Lampe die Lüde ergänzte *). — Sn Gefinnung 
und That ift er vor Allen gegen feinen Gott und feine 
Kirche beftändig fo geblieben, wie er von ſich felber in 
feiner Vertheidigung vor der Kammer der Reichsräthe vom 
15. Mai 1846 in Beziehung auf fein bürgerliche Ver⸗ 
hältniß es ausfpriht (a. a. O. S. 171). — Bon dem rei: 
wurde ich mit der freien Reichſsſtadt Nürnberg, deren jüng- 
hen Umfange der Gaben und Richtungen feined Naturells 
hebe icy nur die eine heraus, daß er in gleicher Faſſung 
und Beadhtung in der Nähe des geiltig jo wie weltlich 
Hochſtehenden, ald ded von Menfchenaugen gering Ges 
achteten daftand. Unter den revlihen, frommen Bauern 
in Steinach, in feinem Garten, worin er das Aufblühen 
und Fruchtbringen der Bäume mit kindlich ſich hingebender 
Theilnahme betrachtete, am Auf- und Niedergange der 
Sonne, ſo wie an den Sternen ſich freute, war es ihm 
ſo heimathlich wohl zu Muthe, als möchte er immer da 
leben. — Aber auch nach dem Maaße ſeines häuslichen 
Glückes war er ein vollkommener Mann. Er hatte in der 
Geliebten ſeines Herzens eine Seele gefunden, welche in 
ſtiller Empfänglichkeit und freudig die Gaben des Geiſtes 
aufnahm, welche er ihr brachte und alle ſeine Worte in 
ihrem Herzen bewegte, zugleich aber ihn an ihrer treuen 
Hand hineinführte in ein Paradies der Unſchuld und des 
kindlich gläubigen Gottesfriedens, darin er gerne für Zeit 
und Ewigkeit ſeine Hütte bauete. Denn da war gut ſein. 
Die Seele dieſer auserleſenen unter den Frauen war ſchon 
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Glanze und Sinnengenufle fo frei geworden, daß fie mitten 
unter den noch irdiſch Mühjfeligen und Beladenen ruhig und 
leicht wie eine Selige wandelte. Sn ihrer Nähe fühlte 
man, was der Sprudy jagt: unfer Wandel ift im Himmel, 
von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu 
Chriſti des Herrn. 

Ein ſolcher hochbegabter, treuer, geſegneter Mann 
wie Roth, ſo ſollte man meinen, mußte nach allen Seiten 
hin Achtung finden und liebende Anerkennung. Und er 
fand dieſe auch bei Denen, welche für eine ſolche ſeltene 
Erſcheinung offene Sinne hatten. Namentlich bezeugte 
ſein Koͤnig bei jeder Gelegenheit ihm ſein Vertrauen und 
ſeine Liebe, auch in jenen äußeren Thaten, durch die er 
ihn zu den höchften Würden und bürgerlichen Ehren er⸗ 
hob. Aber nicht Alle dachten fo. Ein Mann, der nod 
im Sabre 1847 (nad S. 239) foldye unzeitgemäße Dinge, 
wie wir außer den oben erwähnten noch viele anführen 
fönnten, ganz unverholen und entichieden ausfprach, mußte 
der anftürmenden Macht einer verblendeten Menge weichen, 
welche felbft die Sicherheit der Throne, die Aufrechthaltung 
aller göttlihen und menfchlihen Ordnung bedrohete. Mit 
innerem Widerftreben, nur in der Hoffnung, die gefähr: 
dete firhliche Einheit zwifchen den Proteftanten der jenſeits 
und diesſeits des Nheines gelegenen Landestheile wieder: 
berzuftellen, enthob, Anfangs April 1848, der treulich für 
das Wohl und den Frieden feines Volkes beforgte König 
Marimilian II. den Bräftdenten des Oberfonftftoriums mit 
der ehrendften Anerkennung feiner Berdienfte des bisherigen 
Amtes, indem er ihn zugleich zum Staatdrathe im ordent- 
lihen ‘Dienfte ernannte Aus gleihem Grunde betraf das⸗ 
felbe 2008 den würdigen Dr. Ruft, der, mit Roth von 
gleiher Entichiedenheit der Gefinnung, feine Gaben und 


246 2. Erinnerungen an Dr. J. Fr. v. Roth. 


Kräfte dem erkannten Beften der Kirche geweiht hatte. 
Aud der edle von Grupen war in Ruheftand getreten und 
an demfelben Tage, an welchem der Präfident feine Ent⸗ 
laffung erhielt, war fein vieljähriger Freund und treuer 
Amtögenoffe Niethammer zu feiner ewigen Ruhe einges 
gangen. Roth nahm alle diefe Ereigniffe, obgleich ihm 
das Losreißen von der Sefchäftigfeit feine Amtes, die 
mit einen innerften Neigungen verwadfen war, wehe 
that, mit der ruhigen Faflung eines Wanderer auf, 
dem in der Nähe der Heimatih ein entgegenfommenber 
Freund das NReifegeräthe abnimmt, damit der Ermüs 
dete leichteren Schritte8 den legten Theil des Weges 
vollenden könne. Die Herausgabe der Münchner ges 
lehrten Anzeigen, welcher er feit 1835 mit treuer Sorg- 
falt fih angenommen hatte, blieb in der legten Zeit fein 
einziged für die Deffentlichfeit beftimmtes Geſchaͤft; im 
Uebrigen war das niemals ftillftehende Werk feines Lebens 
ein vor der Welt verborgened. Für die vielen fchriftlichen 
Zeugniffe feiner Hund von diefem inneren Werfe unterfagte 
er für immer die Berdffentlihung. 

Schon feit dem Jahre 1842 war ihm die Krone fei- 
ned Haufes, feine treue Lebensgefährtin, von feinem Her: 
zen hinweggenommen worden und aus der Zeit gefchieden. 
Der ältere Sohn, ein geiftiger Erbe diefer Mutter, reich 
an neuerworbenen Anfchauungen und Erfenntniffen, war 
nach dreijährigen Aufenthalte glüdlich aus dem Often von 
Mittelafrifa zurüdgefehrt, während der jüngere zur Eben: 
bürtigfeit der väterlichen Geiftesbildung heranreifte und Die 
beiden Töchter folher Eltern würdig ſich erwiefen. Das 
Leben in dem Roth’fhen Haufe war bei all’ jenem Wechſel 
der äußeren Verhältniffe ſich unverändert glei, d. h. jener 
Sitte treugeblieben, die man zu jeder Zeit die alte genannt 
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hat, weil ſie diejenige iſt, welche allein fortdauern und als 
Regel dienen kann; es blieb der Ort, an welchem es den 
Freunden nach wie vor immer heimathlich und wohl zu Muthe 
ward; das Haus, in welchem Viele, die dieſes ſuchten 
und bedurften, auch in den ſchwierigſten Angelegenheiten 
- den Rath einer gereiften Weisheit, jo wie Troſt oder thät- 
liche Hülfe fanden. 

Sn dem vorlegten, noch mehr in dem legten Winter 
war der edle reis durch ein anhaltendes Unwohlſein, 
welches übrigens Feine ernfte Beſorgniß erregte, auf das 
Verweilen in feinem Haufe und felbft im Zimmer befchränft. 
Sein Geiſt blich dabei heiter und ungetrübt; feine Stim— 
mung unverändert, nur hatte fich zu der äußeren Zurüd: 
gezogenheit eine innere eingefunden, die fih den ihm zus 
nächft ftehenden Freunden nicht felten durch einen rühren: 
den Ausdrud von Snnigfeit feiner Liebe und durch einen 
ftillfinnenden Ernft, zuweilen mitten in feinen, wie ges 
wöhnlich lebhaften und belehrenden Gefpräcden, fund gab. 
Es war das Gefühl eines inneren Friedens, das ſich auch 
Anderen wohlthuend mittheilte. 

Der kräftige Geiſt des feltenen Mannes verbreitete 
noch immer, auch über den hinfinfenden Leib den Schein 
einer Stärfe, welche die Seinigen täuſchte. Er allein 
hatte ſchon länger die abnehmenden Körperfräfte gefühlt, 
deren Bedeutung er beffer ald Antere erkannte. Endlich 
wanfte der Bau der Hülle, dody ließ er erft in der legten 
Woche feines Lebens durch die unbeflegbare Schwäche fich 
auf das Kranfenbett nöthigen. Er lag bier meift in fi 
gekehrt; in den legten Tagen und Nächten Fündigte fich 
die nahe Auflöfung durch einen Schlummerzuftand an, 
aus welchem der Kranfe nur auf furze Zwifchenzeiten ‚zur 
wachen Befinnung fan. In dieſen Augenbliden fuchte 
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feine muͤde Hand Die Hand des Sohnes Johannes *), feines 
treuen, zärtlichen Krankenwärters, oder die einer der Töchter, 
um ihnen durch fanftes Drüden feine Liebe zu bezeugen; 
öfterd auch erhob er beide Hände in betender Stellung 
nad, oben. Das legte Werf feiner inneren Vollendung 
war ein verborgened; fein Geiſt hatte fchon frühe jene 
Macht eines innerlihen Sprechens fennen gelernt und ge⸗ 
übt, deſſen Worte dann für den menfhlihen Mund uns 
ausfpredhlihe find, wenn ein Anderer in und mit der 
fterblihen Natur vedet, deifen Stimme nur dem Geiſte 
vernehmbar ijt. Einige Male noch that fi fein Mund zu 
einem kurzen Gefpräche mit den Seinigen auf; er deutete 
in geheimnißvollen Worten auf ein Geflht der Engel, 
das ihm wie im lieblichen Traume geworden war, und ala 
er am Borabende feines legten LXebenstages das Geläute 
ber Sloden an der benachbarten Bafllifa hörte, ſprach er 
freudig bewegt: „man läutet für morgen einen großen Feſt⸗ 
tag ein.“ Diefer Tag, der 21. Sanuar 1852, war der: 
felbe, an weldhem 10 Jahre vorher feine Gemahlin, dieſe 
Begnadigte des Herrn, zu ihrer ewigen Ruhe einge- 
gangen war, und an weldem aud fein Geiſt, faft 
in der gleihen Stunde, vom Glauben zum Schauen 
hindurchdrang. 

Das Leben wie das Ende dieſes Mannes war das 
Leben und das Ende eines Gerechten (Roͤm. 10, V. 4). 


*) Dem jüngeren Sohne Paul, damals ſchon Profeſſor an ber 
Univerfität Marburg, war die Nachricht von ber Lebensgefahr 
des Vaters zu fpät zugefommen. Gr fand diefen nicht mehr 
am Leben. 
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Mit dem bier vorliegenden Buche hofft ber 
Verfaſſer fein vierumdfünfzigjühriged Tagwerk als 
Schriftſteller zu beſchließen. Mit Recht darf er des⸗ 
halb die nachfolgende Reihe von Lebensbildern mit 
den vereinzelten Aehren vergleichen, die ſich nach der 
Ernte im Herbſte noch auf dem Felde finden. Sie 
gehörten zu den Garben, die man zu ihrer Zeit hier 
gebunden und weggefuͤhrt hat. 

Zwei ſolche Aehren aus den Garben meiner 
Selbſtbiographie ſind namentlich die beiden letzten 
Kapitel dieſes Buches, welche die Lebensführungen 
meiner theuren Freunde Krafft und Spleiß ſo wie 
meines geliebten Reiſegefährten: des Johannes 
Roth, beſchreiben. Aber auch die anderen Vor⸗ 
bilder und Bilder aus dem Leben, welche ich hier 
zuſammengeſtellt habe, ſtehen in ähnlicher vertwandts 
Ichaftliher Verbindung mit dem Inhalte mancher 
meiner früheren Echriften. Und zwar mit jenen, 
welche vorzugäweife einen Kreis von freundlich 
theilnehmenden Leiern gefunden haben. Denn wie 
ſich unter den Freunden. der menfchlicyen bildenden 
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Kunſt Viele, mit gleicher Theilnahme, zur Betrach⸗ 
tung der Werke zufammenfinden, welche aus der 
Schule irgend eined alten preiswürdigen Malers find, 
jo pflegt es auch den Freunden einer geiftig bildens 
den Kunft zu gefchehen, daß fie mit befonderer Bor: 
liebe die Werke aus der Schule jened älteften und 
ewigen Meifterd betrachten, darin die Züge feines 
Ebenbilded bemerkbar find. Die Züge dieſes Eben: 
bilded : Demuth, Glaube und Liebe werden auch in 
den Lebenäbildern erkennbar feyn, welche ich in den 
vorstehenden Blättern mit Schwacher Hand gezeichnet 
habe. Als Gedanken des Friedend in den Tagen 
einer allgemeinen Verbitterung, darin felbft die Kin⸗ 
der des Hauſes fich feindfelig entzweien, während 
eine unzählbare Notte der Feinde dem Haufe und 
denen, die darinnen wohnen, Tod und Verderben 
drohen. 
Münden am 22. April 1860. 
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Der Kinderarzt. 


Bas: wir von dieſen Verbildern und. Bildern gu er⸗ 
warten haben, das mag ein Bleichniß andeuten, welches 
_ wir und von einem Reifenden erzählen laſſen. | 

‚xn einer Stadt unſeres großen, weſtlichen Rachbar- 
landes, welche Durch ihre Öffentlihen Wohlthätigkeitdan-- 
ſtalten berühmt if, beſuchte ich eines der wohleingerich⸗ 
tetſten Hospitaͤler. Bor Allem zog mid) bier die Betrachtung 
iener Abtheilung des Kranlenhaufes an, darinnen fich bie 
Säle und Zimmer für die Eranfen und wiedergenejenden 
Kinder befanden: Ich wußte, daß für dieſe ein Arzt an⸗ 
geftefit ſei, deſſen Geſchicklichkeit und Glück in der Behand: 
lung und Heilung der Kinderkrankheiten ſehr gerühmt 
ward. Auch hoͤrte ich noch ſonſt fo Biel Merkwürdiges 
und Angiehendes von dem Manne, daß mir feine perjöns 
liche Bekanntſchaft {ehr wünfhenswerth ſchien.“ | 
0X lieb mid, denn ich hatte zu meinem Eintritte 
die Erlaubniß einer höheren Behoͤrde, fogleih in die Kranz 
fenzimmer der Kinder einführen. Mit bejonderer Theil: 
nahme verweilte ich in einem Saale, der für die Pflege 
der Wiedergenefenden beftimmt war. Die Morgenfonne 
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des jchönen Frühlingstages ſtrahlte lieblich zu den Fenſtern 
herein; es war heute ein Feſttag, man hatte zu Den Betten 
der kleinen Kranfen einigen anderen, gefunden Kindern 
aus der Stadt den Zutritt erlaubt, welde ihren Geſchwi⸗ 
jtern Frühlingsblumen und fleine Kränze brachten und mit 
ihnen jpielten. Sch fab mit Wohlgefallen tem Spiele 
einiger ter Mägdlein zu, deren Wiedergenefung fchon weit 
vorgeichritten ſchien, Da bemerfte ih, daß auf einmal Die 
Blide aller Kinder nah der Thüre des Saales ſich ric- 
teten, Durch welche mit; freundlichen Gruße und Cegens: 
wunſche ein Dann eintrat. Dan braudte nicht zu fragen, 
wer dieſes jei? man fonnte es in den freudigen Bliden 
der Kleinen lefen und in dem janften, ehrerbietigen Aus: 
rufe ihrer Stimmen hören, daß es ihr lieber Pfleger und 
Freund, der Bater Philipp: fe." 

„Pater Bhilipp, der Arzt, war nicht durch den Stand, 
den ſein einfaches Ordensgewand ankündigte, ſondern durch 
ſein ganzes Weſen, geeignet, in jedem für ſolchen Eindruck 
empfaͤnglichen Gemuͤthe cin Gefühl der Ehrfurcht und des. 
Vertrauens zu wecken: ein Greis, aus deſſen Angeſicht 
mitten unter den äußerlichen Zügen des Alters die Züge 
einer inneren geiſtigen Kindichaft berverblidten, deren Kraft: 
son den Jahren nicht geſchwaͤcht, noch gebeugt wire. 
Wenn er, von einem der Heinen. Betten zum anderen 
gehend, mit. den Kindern ſelber wie. ein frommes, liebens 
ded Kind ſprach und ihrem Spiele mit den Blumen zufah, 
da war ed, ala ob mit dem tiefen, Ehrfurcht erweckenden 
Ernſte feined Geſichtes die Engel der kindlichen Demuth, 
Sanftmuth und Liebe fpielten.“ 

‚Sch war eine Zeit lang als jtummer Zufcpauer und 
Zuhörer in der Nähe des Doktors geweſen, er aber be: 
merfte mid. und grüßte mich freundlih. Er erfannte in 


Der Kinderarit. 5 


Mit den Fremden und redete mid dertſeh din, denn er war 
son Gebürt ein Elfaßer. Unter anderem äußerte ich ihm 
meine Bermunderung darüber, daß die Zahl der in Wieder: 
genefung begriffenen Kinder fo groß," die der kranken fo 
viel geringer: feiz ich wollte hiermit, ohne e8 gerade aus⸗ 
zuſprechen, dem Slüde und Gefchide feiner Arztlichen Kunſt 
ein Lob zuwenden. Er aber, als verftände er diefe Ab- 
ſticht nicht, antwortete mir: Gott Lob, Daß ea fe ift, wie Sic 
'ſagen, daß jegt der wiedergenefenden Kinder viel mehrere 
als der gefährlicd Franken jind. Vor wenig Wochen noch, 
vorzüglich im Februar, war dieſes anders. Da waren hier 
‘ainfere meifter Betten mit Kranken gefüllt und von dieſen 
wurden fehr viele während der damals epidemifchen Kin- 
derkrankheit nicht hierher, in die Säle der Wiedergeneſen⸗ 
‘den, fondern auf den Kirchhof getragen. Sept hat, durch 
Wotted Gnade, die Keftigkeit der Krankheit fehr nachgelaſſen, 
unfere Heben feinen Batienten überftehen fic meift leicht 
und in kurzer Zeit. Wenn Sie aber dennoch darüber ſich 
wundern, daß wir hier fo viele Wiedergenefende verpflegen, 
fo daß fchon diefer Saal, In weldiem bloß die Mädchen 
find und der für die Knaben beftimmte faft eben jo, eine 
Zahl enthält, welche den Fremden in Erſtaunen fegen mag, 
dann muß ich Ihnen befennen, daß dieſes unfere Schuld, und 
"(fo ſegte er lächelnd hinzu) Folge unferes Privatintereſſes iſt. 
Schen Se, Hier dieſe Mädchen, fo wie die Knaben im 
ebenfaale, find faft ſaͤmmtlich Kinder ganz dürftiner Eltern: 
atmer Seidenweber und Spinner. In dem Haufe folder 
verkümmerten Eltern gibt es für die frank gewelenen 
Kinder weder die zutraͤgliche leibliche, noch geiftige Koft 
und Pflege. Wir haben die Mittel zu beiden, und fo Tient 
es in unferem Intereſſe, die armen geiftig, wie leiblich ver: 
'tümmerfen Kleinen, denn fle’ gehoͤren ja und als ihren 
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Mitbürgern ganz befonders an, gu beleben und zu befräf- 
gen an Seele und Leib. Ich meines Theiles ſuche ihnen 
nicht bloß Pfleger und Arzt, fondern zugleih Schul: umd 
Erergiermeifter zu werben, ich fuche meine Fleinen Kranfen 
gur geiſtigen, ‚wie zur leiblichen Bewegung aufzuwecen 
und geſchickt zu machen.“ 

„Wie Sie, ſo ſprach ich, in geiſtiger Hiahch dieſes 
thun, das habe ich mit herzlicher Theilnahme und Freude 
bemerkt, aber, erlauben Sie mir die Frage, wie betreiben 
Sie Ihr Ererziermeifteramt in leibliher Weile?“ 

„Sie vegen mid, jo antwortete er, bei meiner ſchwa⸗ 
hen Seite un. Denn wie die meiſten Erfinder, ſpreche id) 
gern von meiner Heinen und dennoch in ihrem Krfolge 
oft gelegneten Erfindung Sehen Sie bier, fo fuhr er 
fort‘, in der Mappe, die hier auf dem Tiſche liegt, Diele 
‚Bider, mit deren Anſchauen und ihrer Erläuteruug ich 
unſeren ‚wiedergenefenden Kindern fehr oft ein beionderes 
Bergnügen mache. Da finden Sie. zuerft die ‚Bilder von 
allerhand rechtſchaffen fleißigen Leuten, .Fünftlern, Hand: 
werfen, Gärtnern, Zandleuten und Soldaten, mitten in 
ihver tremen Berufdarbeit, zum Augen und Dienjie der 
Nebenmenfhen wie des eigenen Haufeß, Diele zeige ich 
unſeren ſchon mehr eritarften. und befkraͤftigten Wiederge⸗ 
neſenden, namentlich ſolchen, die bald in ein Geſchaͤft der 
Welt und bürgerlihen Geſellſchaft treten fünnen. und er: 
muntere fie dabei zur Ordnung und zum Fleiße. Denn 
die meilten Diefer armen Kinder haben von ihren -früheften 
Sahren an kein anderes Geſchaͤft geſehen und betrieben 
als das Spinnen, Weben und. Spitzenkloͤppeln. Doch bei 
dieſen Bildern wollen wir una nicht aufhalten. Hier aber 
-feben Sie andere, zu deren. Erläuterung ich einige Worte 
vorausfagen, will. Unter den Kindern, welche aus einer 
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fthderen Krankheit zur Wiedergeneſung fommen, gibt «8 
öfters folche, welche lange Zeit wie gelähmt an allen Glie⸗ 
dern da liegen. Es ift, ala hätten fie alle Bewegung ber 
Glieder gang verlernt und vergeflen; fie haben weder Zuft, 
noch Geſchick, noch Kraft, auch nur einen Löffel zu halten, 
ned weniger aber, auf ihren Füßen zu ftehen und zu gehen. 
In dieſen pflege ich die Luſt und das Geſchick der Lebens⸗ 
‚Bäfte bier durch ſolche Bilder zu weden, welche eofter, als 
Vorbilder, zur Racheiferung reizen.“ 

„Er zeigte mir jetzt Bilder von munteren, geſunden 
Knaben, welche, wetteifernd in ihren Schritten, einen ſteilen 
Hügel hinanſtiegen, und daneben ſolche, welche mit leb⸗ 
hafter Bewegung der Arme, als ob fie flögen, von der 
Höhe hinabliefen. Anderwärtd Knaben, die mit fräftigem 
Schwunge der Arme den Ball jchlugen, oder über liegende 
Korngarben hinüberfprangen. In dieſer und in vielfältig 
anderer Weile ſah man Knaben in ihren munteren Be: 
wegungen abgebildet, während eine Anzahl der anderen, 
auf Bappendedeln befeftigten Bilder fleinere fo wie größere 
Mädchen in fröhlihem Spiele und in fleißiger Geſchaͤftig⸗ 
feit der lieder darftellten.” 

„Mit einem diefer Bilder in der Hand trat der Doctor 
zan eines der Meinen Betten hin, darin ein etwa drei⸗ oder 
vierjaͤhriges Mädchen lag, Dad Kind blikte den Bater 
Bhilipp freundlich Iächelnd an und bewegte den Mund 
wie zum Sprechen, ohne einen hörbaren Raut. ‘Denn feine 
‚lieder ſchienen von der überftandenen Krankheit noch fo 
twdtenmüde ımd matt, daß die Händen, die eb dem Doktor 
sam Gruße. entgegenftreden wollte, fih nicht erheben, 
:fondern nur leife zur Seite ſchieben fonntn. Der Doftor 
ſprach in feiner Eindlihen Freundlichkeit einige Worte zu 
der Kleinen und yeigte Ihe dann rin Bild, auf welchem 
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diefe meine armen, auf Papier gemalten Bilder und Bor- 
bilder zu bewirfen.” — 

Der Berfaffer der bier vorliegenden Kleinen Schrift 
hat ſich in derjelben eine ähnliche Aufgabe geitellt, ala die 
ded Bater Philipp war. Doch ift das ‚Heilverfahren, 
dag er vor Augen rhatte, mehr qui Das: Snngeite der Men: 
fhennatur als auf ihre äußeren Glieder gerichtet gewefen. 
Ein Vorbild vor Allem wedt und bekräftigt, wie eine 
Sonne in der für das Licht gefchaffenen Menſchenſeele 
das gejunde Leben, der Glanz diefer Sonne der @eifter: 
‚weit jpiegelt ſich in ſolchen Vorbildern aus dem Menſchen⸗ 
eben ab, wie die find, welde wir in den nacjiehenben 
Blättern geben. 
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PR N Rapitän Yedlen Vicars. 
Mn Das Rachtlicht am Wege. 


Ein Ereigat aus meiner fruͤheſten Jugend iſt mir 
not; in feht Iedendiger Erinnerung geblieben, welches zwar 
an fich felber nur von geringer Bebeutung tft, wohl aber 
zu einem Gleichniffe dienen kann, melches von höheren Din- 
gen redet. 

Sch fiand noch in jenem Alter, in welchem der Knabe 
zum Sünglinge wird, da machte ich in Gefellichaft mit 
einem etwas älteren Studiengenoffen während der Weib: 
nachtöferien eine Fußreife. Der damalige Winter war im 
Ganzen mild, noch fpät im Dezember gab es feinen Schnee 
noch Froft, fondern abwechſelnd nur fonnige Tage und 
Regenwetter. Anders jedoch ließ fih das Wetter nach den 
Weihnachtötagen an. Da wurde es trübe und ftürmifch 
und zugleich auch Fälter ald vorher. 

Wir hatten auf der Rüdreife zu unferem damaligen 
Aufentbaltsorte einen anderen, und noch ganz neuen Weg 
gewählt, der uns als der beifere empfohlen war. Eines 
Tages hatten wir da mit einem fo heftigen Eturme zu 
fämpfen, dergleihen ih nur felten fonft einen erlebt habe. 
Der Wind fam und gerade in der Rihtung entgegen, nach 
weldyer unfer Weg uns hinführte, und feine Stöße waren 
zumeilen fo gewaltig, daB es eine Anftrengung aller Kräfte 
foftete, um ihnen entgegen zu fteuern, oder felbjt nur um 
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ihnen Stand zu halten. Nur felten gewährte der auf. Auges 
blicke nachlaſſende Sturm den Wanberern einige Ruhe, 
‚oder man fand dieſe Binter sinem dicken ran ober 
einer Mauer. ' a 
Es war Nacht geworden, und wir. je-wußten nit, wo 
und wie fern oder nahe fi) ein Obdad finden werbe, daB 
und Schutz gegen: das Unwetter und ein Ausruhen: ges 
währen Linhte: von den Müuͤhſeligkeiten bes heutigen Rage 
marſches. "Endlich, es war ſchon fpät im der Racht, zeige 
ſich fin Licht. :&8 Tag Nahe an der Richtung unferer Straßt; 
wir eilten, fo gut unjere müden Füße ed erlaubten; nad 
dena: tröftlichen Scheine hin. Es war ein Nachtlicht, bei 
weldyem eine Mutter am Bette ihres kranken Kindes wachte. 
Wohin Wären wie ohne dieſes Licht gerathen? Unſere 
Kräfte Hätten kaum zum Beitergehen in das Städtchen, 
das und als gutes, bequemes Nachtlager empfohlen wat, 
audgereiht, und kaum hatte man und in das Haus, aus 
dem uns das Licht ſchien, eingelafien, da hoͤrten min das 
Geplaͤtſcher eines niederfteömenden Regens. Diefer hatte, 
wie wir am anderen Morgen ſahen, den Bach, durch wel⸗ 
chen die Landſiraße führte, zu einem reißenden Fluſſe ge⸗ 
macht, umd die hoͤtzerne Brüde für die Fußgänger, melde 
jeitweärtö.won ber Straße lag, hätten wir bei Nacht fchrakt: 
lich: gefunden. Wie wohl that uns. da, in. unferer, für 
reiche und genrußfächtige Retſende freitih wenig geigneten 
Nachcherberge, die Sicherheit und Ruhe der Nacht. —— 7 
+5, Dad Nachtlicht am Wege, das einen dee Ruhe: be: 
dürftigen Wanderer zu dem Obdache hinwies, darin er 
für. eine Naht Sicherheit fand und Schug vor. Sturm 
‚uud Regen, wäre. von dem leiſeſten Windhauche ausgelöfcht 
worden. Gin anderes Licht am Wege eines Erdenpilgers, 
der nad Ruhe, nicht des Leibe, ſondern der Seele fuchte, 
— 
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warc'baß;; von weichen wir jetzt reden wollen. Es war 
‚ei Licht, deſſen heller Schein niemals wieder eriofch, fon- 
Dem bei dem Pilger blieb, im ganzen Beben der sent 
bis in die felige Ewigfeit. 

: Der, welchem ed aufging, war kein armer Sailer 
in⸗ W., wie der, von deſſen winterlicher Fußreiſe wir fe 
eben erzählten, fondern ein junger rittenlicher Held, aus 
einem edlen, urfprünglic ſpaniſchen Geſchlechte, das in 
England feine Heimath gefunden. . Ed. war Hedley 
Bicars, der am T. Dezember 1826 auf der Infel Dan: 
witius geboren, ſchon als Juͤngling in Coxfu, in Jamaita 
und. Canada in Englands Dienſte die Waffen geführt, im 
Biräus bei Athen die Gefahren eines Krankentroͤſters im 
Choleraſpitale beſtanden hatte, als er am 24. Mäy 1885 
auf dem. Schlachtfeide von Sebaſtopol ſeinen Heldentor 
fand e). J J 

ni Einen tiefen Eindrud in Hedley's Gemüth Hatte 
ſchon die Sterbeitunde feined Vaters hinterlaflen.  Dieler 
legte feine Hand auf das Haupt des Damals 12 jährigen 
Kunben, mit dem heißen Gebete, DaB derfelbe ein guter 
-Streiter Jeſu Chriſti werden und männlih unter Deifen 
Fahne fechten möge zur Verherrlichung Seines heiligen 
Namens. Nicht minder tief waren jene Eindrücke, welche 
das fortwährende Vorbild feiner frommen Mutter, ihr herz⸗ 
liche Gebet mit ihren und fr ihre Kinder auf ihn machten. 
Denn die Liebe zu diefer Mutter war bei ihm, namentlich fit 
dem Tode ded Vaters, zu einer Zärtlichkeit: geworden, ı welche 
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*) Wir vertoeifen bie deuiſchen Leſer ‘auf das treffliche Buch: 

Kapitän Hedley PBicars' Leben und Helbentob. Aus dem 
.7 Engliſchen von Heiene Gräfin Stolberg. Himburi, 
tn Berküg bes rauhen Hauſes, 4866 :: . . m" 
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an’ dem mit ſo felsener. Störfe nnd Feftigfeit begabten 
Knaben und: Sünglinge ald etwas Außerordentliches erichienn 
Hedtey haste. ſchon in feinem 18. Sabre. feine mike, 
täriihe Laufbahn begonnen. Sn Corfu, dahin er, mit 
jeinem Regimente. zuerft verjegt wurde, gerieth. ſein Neben 
wie auf ein wildes Meer jener alltäglihen Berfuhungem, 
von denen er oͤfters, nad dem Beilpiele feiner Standase 
genoflen, hingeriffen wurde. . Mit gleichem Leichtſinne, a8 
in dem reizend.fhönen Korfu, gab er fih auch in Jamaita, 
wohin. fein Regiment nach ‚einigen Jahren kam, zwar. nicht 
den Laftern, wohl aber jenen, der Welt unanftößig erſchei⸗ 
nenden Gewohnheitsſünden hin, welde nur einem-burd 
Gottes: Gnade vrieuchteten Gemüthe als das erſcheinen 
was ſie And; als wahrhafte Sünden vor Gottes Ag 
geſicht. Mit feinem Wißze und:. feiner erfinderiihen. Gabe 
glänzte er Anderen voran in muihwilligen Geſpraͤchen und 
fogenannt luſtigen Streichen. RES 
. Aber ſo heiter er andy äußerlich, in Geſellſchaft 
Anderen. erſchien, fo. wenig war er dieſes in feinem : Iie 
neren, wenn er. mit. fidh ſelber allein war. . Die Eindrügg,, 
welche er aus. dem frommen Elternhauſe mit ſich gebracht, 
waren: nicht erlofchen,, fie traten als Zeugen einer beſſeren 
Bergangenheit ‚gegen fein jegiged Leben des Leichtfinugg; 
auf; die Unruhe, welche ihm dieſe inneren. Stimmen ..eye 
wedten, wurde immer peinlicher ,- fie verließ ihn nicht sig, 
jeinen einfamen Stunden, ging ihm felbft in die lauteſtan 
Geſellſchaften nadı. Er 
Da geſchah es ihm zu HBalifar in Neu⸗ Schottland, 
wohin er mit feinem Regimente im Jahre 1851 gefommen- 
war, daß er, eincd Tages im Zimmer eines feiner Kameras: 
den allein gelaſſen, auf Die NRüdfehr von dieſem warten. 
mußte. Ein Bush. liegt auf dem Zifche, das er lange nicht: 
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Mitbürgern ganz beſonders an, gu beleben und zu bekraͤf⸗ 
tigen an Seele und Leib. Ich meines Theiles ſuche ihnen 
nicht bloß Pfleger und Arzt, ſondern zugleich Schul: und 
Exerziermeiſter zu werden, ich ſuche meine kleinen Kranken 
zur geiſtigen, wie zur leiblichen Bewegung aufzuweden 
und geſchickt zu machen.“ 

Wie Sie, ſo ſprach ich, in geifiger Sieht dieſes 
thun, das habe ich mit herzlicher Theilnahme und Freude 
bemertt, aber, erlauben Sie mir die Frage, wie betreiben 
Sie Ihr Ererziermeifteramt in leiblicher Weile?“ 

„Sie vegen mic, jo antwortete er, bei meiner ſchwa⸗ 
hen Seite on. Denn wie die meiften Erfinder, ſpreche ic) 
gern von meiner Heinen und dennoch in ihrem Erfolge 
oft gelegneten Erfindung Sehen Sie bier, fo fuhr. er 
fort‘, in der Mappe, Die hier auf dem Tifche liegt, dieſe 
‚Bäder, mit deren Anſchauen und ihrer Erläuterung ich 
unſeren wiedergeneſenden Kindern ſehr oft ein beſonderes 
Bergnügen mache. Da finden Sie zuerſt die Bilder von 
allerhand rechtſchaffen fleißigen Leuten, . Künftlern, Sand: 
werfen, Gärtnern, Zandleuten und Soldaten, mitten in 
ihrer tremen Berufsarbeit, zum Nugen und Dienſte der 
Nebenmenfchen wie des eigenen Haufe, Diele -geige ich 
unferen fehon mehr erftarften. und befcäftigten Wiederge⸗ 
‚nefenden, namentlich foldhen, die balt in ein Geſchäaft der 
Welt und bürgerlihen Gefellichaft treten fünnen. und er: 
muntere fie dabei zur Ordnung und zum Fleiße. Denn 
‚die meilten Diefer armen Kinder haben von ihren früheken 
Jahren an kein andered Geſchaͤft geſehen und betrieben 
als das Spinnen, Weben und Spigenflöppeln. : Doc bei 
dieſen Bildern moden wir una nicht aufhalten. Hier aber 
-fehen Sie andere, zu deren: Erläuterung ich einige Worte 
vorauglagen will. Unter den Kindern, merhhe:- aus ‚einer 
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fchweren Krankheit zur Wiedergenefung fommen, gibt es 
öfterö Solche, welche lange Zeit wie gelähmt an allen Glie⸗ 
been da liegen. Es ift, als hätten fle alle Bewegung der 
Glieder ganz verlernt und vergeflen; fie haben weder Luft, 
noch Geſchick, noch Kraft, auch nur einen Löffel zu halten, 
noch weniger aber, auf ihren Füßen zu ftehen und zu gehen. 
An .diefen pflege ich die Luft und das Geſchick der Lebens 
kraͤfte hier durch ſolche Bilder zu weden, welche üfterd, als 
Vorbilder, zur Racheiferung reizen.“ 

„Er zeigte mir jegt Bilder. von munteren , gefunden 
Knaben, welche, wetteifernd in ihren Schritten, einen fteilen 
Hügel hinanftiegen, und Daneben ſolche, welche mit leb⸗ 
bafter Bewegung der Arme, als ob fie flögen, von der: 
Höhe hinabliefen. Anderwärts Knaben, die mit fräftigem 
Schwunge der Arme den Ball ſchlugen, oder über liegende 
Korngarben hinüberfprangen. In diefer und in vielfältig 
anderer Weile fab man Knaben in ihren munteren Be- 
wegungen abgebildet, während eine Anzahl der anderen, 
auf Pappendeckeln befeftigten Bilder kleinere fo wie größere 
Mädchen in fröhlihem Spiele und in fleißiger Geſchäftig⸗ 
feit der lieder darftellten.” 

„Mit einem diefer Bilder in der Hand trat der Doctor 
an eines der Heinen Betten bin, darin ein etwa brei= oder 
vierjähriges Mädchen lag. Dad Kind blidte den Bater 
Philipp freundlich lächelnd an und beivegte den Mund 
wie zum Sprechen, ohne einen hörbaren Raut. :Denn feine 
‚lieder fchienen von der überitandenen Krankheit noch fo 
twdtenmüde ımd matt, Daß die Händchen, die cd dem Doktor 
zum Gruße. entgegenftreden wollte, fih nicht erheben, 
:fondern nur leife zur Seite jchieben konnten. Der Doktor 
ſprach in feiner Findlichen Freundlichkeit einige Worte zu 
der ‚Kleinen und yeigte ihre dann ein Bild, auf welchem 
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-Sleine Mädchen zu ſehen waren, welche in einem Garten 
‚an einem Zange in -provencaliiher Weiſe ſich vergnügten. 
‚Eine rau, unter dem Baume voll goldgelber Orangen 
Agend, vielleicht die Muter voritellend, klatſchte bei dem 
Zanze in Die Hände und ſchien zu fingen, den zierlih und 
runter tanzenden Kindern aber fonnte man in jeder Miene 
und Bewegung die Luft und: Freude anjehen, von der fic 
- ergriffen waren. — Die Slleine, ald ſie das Bild ſah, lachte 
laut auf vor Vergnügen und bewegte die vorher gleichwoie 
gelähmten Händchen und, wie man unter der leichten Decke 
es bemerkte, auch die Füßchen in tanzender Weile.“ 
„Echen Sie da, fo ſprach der Doktor, dic ‚anregende, 
;ta anftefende Gewalt. meiner Vorbilder. Dieſes Kind tft 
‚seit mehreren Zagen fieberfrei. Das Verlangen nad) Speife 
and ein ruhiger Schlaf haben fi bei ihm wieder einge- 
-ftellt, dabei aber, wie Sie wohl felbit bemerften, konnte 
ed diefen Morgen noch feines feiner von der Krankheit ge: 
‚lähmten Glieder bewegen, feinen lauten Ton von ſich geben. 
Man mußte ihm, wenn es feine Suppe nehmen follte, den . 
Kopf. erheben und den Xöffel ihm in den Mund führen.“ 
„Sc habe von einem hoc, im Rorden wohnenden Volke 
:gelefen, daß es nicht nur von Krankheiten, welche die be= 
ſuchenden Fremden mit fih bringen, fondern von jeder 
auffallenden Bewegung derfelben. jo ergriffen: wird, daß 
Biele unter ihnen dem Drange nicht. widerftehen koͤnnen, 
die befonderen, ihrem Auge neuen Gcherden jo wie Töne 
der fremden lauten Stunmen nachzuahmen. Meine kleinen 
Bfleglinge hier in Diefem Saale müſſen, auh wenn fie 
‚der Zodedgefahr entgangen find, dennoh zum Theil für 
die Bewegungen des Lebens geweckt, ihre Seele muß zur 
Herrſchaft über den Leib und feine Glieder aufgemuntert 
‚werben und dieſes fuche ich nady Vermögen, ſelbſt durch 
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diefe meine armen, auf Papier gemalten Bilder und Vor⸗ 
bilder zu bewirken“ — 

Der Berfaffer der bier vorliegenden fleinen Schrift 
hat fich in derjelben eine ähnliche Aufgabe geftellt, als die 
de Bater Philipp war. Doch ift das Heilverfahren, 
das er vor Augen phattpı, mehr auf: das Innexſte der Men: 
ſchennatur als auf ihre äußeren Glieder gerichtet geweſen. 
Ein Borbjld:.vor Allem weckt und heksäftigt, wie eine 
Sonne in der für das Licht geſchaffenen Menichenjeele 
das gefunde Leben, der Glanz diefer Sonne: der Geifter: 
‚welt fpiegelt ich in ſolchen Borbildern ans dem Menſchen⸗ 
leben ab, wie die find, welche wir in den nachnehenden 
Blaͤttern geben. 7} 
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befuchenden Kameraden meiit:antrafen, fondern fein ernfteve® 
Benehmen, fein Öftere8 Schweigen in den Geſpraͤchen bei Tifche 
und bei anderen geſellſchaftlichen Anläffen Hatten für alle 
feine früheren Bekannten etwas Auffallendes. Er, fonft 
der Lauteſte und Luſtigſte von allen, nahm jegt an ihren 
gewöhnlichen Scherzen einen Theil, fondern bezeugte durch 
Mienen und einzelne Worte, daß feine Stimmmmg - eine 
ungteih andere ſei als jene feiner luſtigen vormaligen 
Geſellen. Da ward er alöbald für die Mehrzahl son dieſen 
ein Gegenſtand ihrer Geſpoͤtte, ja ihres. Widerwillene; er 
f&ien ihnen entweder zu einem Narren. oder, was nmoch 
Mhlimmer war, zu einem Heuchler geworden zu fein. :. Er 
aber ‚achtete dieſes Mißfallens feiner früheren Genoſſen 
nicht, fondern fah nur auf das Wohlgefallen feines Gottes. 
Und was er bei dem Berlaflen ſeines früheren Weges am 
Freunden nad dem Sinne der Belt verloren, dad: warb 
ihm nach dem Betreten feined neuen Weges. reichlich. Durch 
bie Liebe von anderen Kreunden . erjegt, deren Gunſt auf 
einem befleren, fefteren Grunde. beruhete als die Gunſt der 
Welt. Seit feiner Sinnedänterung naheten fih ihm meb- 
rere DOffigiere von chriftgläutiger Geflnnung, die ihm frü⸗ 
ber. fern geſtanden waren, unter Anderen ber in feiner 
Gottesfurcht treu bewährte Major Angram und ber 
Arzt des Megimentes Dr. Cay. Das. der Zahl nad nur 
Heine Hänflein der gläubigen Offiziere und Soldaten. hatte 
ih, wie an einen feiten Mittelpunft, an den damaligen 
hochbegabten @arnifonsprediger zu KHalifar, an Dr. Zwie 
ning angefchloffen, den fie alle wie einen geiftlihen Vater 
ehrten umd liebten. Diefed wurde er denn aud) er alsbald 
für Hedley Vicars und blieb. ed demſelben bie zu 
feinem (ende. | 

Die feurige Kiebe zu Ehrifto dem Herrn, die Trewe: 
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und: die befondere Gabe im fiegreichen Bekenntniſſe dieſer 
Liebe, weldge in dem feltenen Sünglinge war, blieben dem 
Brediger. Twining nicht verborgen; fie bildeten zwilchen 
beiden ein fo zärtlihes Band der Liebe, wie zwiſchen Vater 
und Sohn. . Namentlich hatte Hedley während der erſten 
ſechs bis fieben Monate nach jeiner Bekehrung mit. fa frei 
digem Muthe, mit fo viel, &ewandtheit und klarer Erkennt⸗ 
niß dem ‚täglichen Kampf mit ben Spoͤttereien und Dem 
Unglauben feiner anders .gefinnten Tiſch⸗ wie Standesge⸗ 
noſſen beſtanden, daß mehrere von diefen für ‚Die Anerlen⸗ 
nung der Wahrheit gewonnen wurden, andere aber vers 
ſtummen mußten. Auch an den Soldaten feines Regimen« 
tea erwied ich fein Wort und Wandel in der Demuth und 
Liebe kräftig und flegreich gewinnend. Da ermahnte ‚ber 
väterlide Freund Zwining den Süngling au einer weis 
veren Anwendung folder ihm verliehenen Gaben , gewann 
an ihm.einen kraͤftigen, munteren Gehülfen in dem Ge⸗ 
ſchaͤfte der Erwedung der leiblich Gefunden wie der Kran⸗ 
fen und Sterbenden. Und dieſes Amt, das er in ber 
Schule einer ewig treuen Liebe erlernt hatte, übte er nicht 
wur nach ber Rückkehr feines Regimentes aus Amerike, 
zuerit in feinem Baterlande, fondern in noch ungleich höhe 
vn Maaße während feined Verweilens an der griechis 
ſchen Küfte: an | . 

Sein. Regiment lagerte feit den erſten Tagen bei 
Juni 1854..mit 4000 Franzoſen im Hafen des Piräus, 
Bei dem heißen Wetter und der .ungejunden Luft war be= 
veitd unter den Franzoſen bie Cholera ausgebrochen und 
zwei Offiziere, fo wie mehr denn hundert Soldaten an 
derfelben geitorben. Nach wenigen Wochen verbreitete fich 
die Seuche auch unters den Engländern, und ſchon am 
25. Juli hatte fie eine ſolche Heftigkeit erreicht, bag in 
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fieben Tagen fleben und zwanzig der Fräftigften -und tüdhe 
tigften Leute ihr erlagen. Am darauffolgenden Tage 
ftarben wieder fünf. „Morgens und Abends,“ ſo fchreibt 
Hedley in feinem Briefe, „fährt täglich der Leichenwagen 
mit feiner und betrübenden Laft vom Hofpitale nad dem 
Begräbnißplage" *). 

Da fühlte fih der glaubendfräftige Füngling gedrun⸗ 
gen, mit groͤßerem Fleiße und Ernſte als jemals ſonſt das 
ſelige Amt eines Verkündigers des Heiles in Chriſto, zum 
Troſte für Lebende und Sterbende zu übernehmen. War 
es doch eine Außerlihe Noth feiner Kampfgenoſſen, welche 
ihn dazu trieb. Weder für die proteftantifchen noch für 
die Fatholifhen Soldaten der Engländer war ein Geiſt⸗ 
licher da; Feine Gelegenheit zur würdigen, geiftlichen Feier 
des Sonntaged oder der vertraulihen Beiprechung : mit 
einem Seelforger, — ein Mangel, welchen Hedley ſchon 
vor Ausbruch der Cholera in feinen Briefen bitterlich be⸗ 
Magt hatte. Statt eines Geiftlihen mußte ein fommans 
dirender Offizier die Särge der Verftiorbenen zum Grabe 
begleiten und dabei die gewöhnliche englifhe Liturgie vers 
leſen, eine Amtöpfliht, weldg die Meiften gerne dem 
Kapitän Vicars üiberließen. 

Diefer aber begnügte fi nicht mit der Aufgabe des 
Verleſens der Liturgie, fondern dort an den Särgen und 
®räbern „redete er zu den Xebenden manches ernfte Wort. 
Er ermahnte diefelben, fo lange es für fie noch Zeit fei, 
dem Zorne Gottes zu entfliehen und die freie Gnade und 
Bergebung ihrer Sünden im Namen ded Heilanded anzus 


*) In Allem verloren bie Engländer von dem Ausbruche der Cho⸗ 
lera im Juli an bis zu Ihrem Ende im September 118 Mann; 
die Franzoſen aber über 700. Ä 
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nehmen, der das Leben und die Auferftehung tft für Alle, 
die an Ihn glauben.” 

Außer diefer Pfliht an den Gräbern der Todten 
trieb ihn aber auch .die in ihm wohnende feurige Liebe, die 
meiſten Tageöftusden und noch mandıe Stunde der Nacht 
in den. überfüllten und verpefteten Hojpitälern zugubringen. 
„Die Hoffnung, den Blid der Sterbenden .auf Zefum gu 
richten, mar ihm thenerer ala fein leibliches Zeben." — — 
„Der ernſte, liebevolle Zon feines eigenen Gefühles Hang 
in. Denen wider, die feine Errmahnungen hörten, unb 
ihre Kerzen wurden aufgethan für die Botfchaft, bie er 
ihnen fo feurig zu verkündigen juchte.“ 

Nicht weniger ald das Wohl feiner Untergebenen lag 
ihm das feiner Standedgenoffen, der Offiziere, am Herzen. 
Mehr als er felber Died wußte,. hatte fein Umgang, fen 
Beiſpiel auf diefe gewirkt. Bald genoß er die allgemeine 
Achtung, auch der vormald andere Gefinnten; feine Worte 
machten befonders in diefer Zeit einer beftäntigen Tode: 
gefahr von einem unfihtbaren Feinde einen tiefen, nad 
haltigen Eindrud auf ihr Gemüth; bei jeder Gelegenheit 
bewies man feinen Anflhten und Wünfhen die größte 
Beachtung. Bald fanden ſich auch mehrere Offiziere inners 
lich fo nahe zu Hedley Vicars hingezogen, daß er ihnen 
ganz die Stelle eines Seelforgerd und Predigerd vertrat. 
Sie verfammelten ſich des Abende um ihn zum gemein 
famem Gebete und Lefen der- Bibel, ja fie begleiteten ibn, ' 
indem fie alle Scheu und Furt vor der Anftelung über: 
wanden , bei feinen Beſuchen am Bette der Kranken und 
Sterbenden, wie die namentliih Major Eolville that, 
ber bald nachher in der Krim feinen Heldentodb auf dem 
Schlachtfelde fand. 

&o hatte der jugendliche Verkündiger der Wahrheit 
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und des Heiles, das in Chriſto iſt, obgleich er "bei feinem 
erften Auftreten als geiftliher Redner fo ſumm wie das 
Grab geblieben war, an deifen Rande er fund, in Kur: 
zem eine folche Freudigkeit und Gewalt der goͤttlichen Rebe 
‘gewonnen, daß er als Prediger und Beelforger eben fo 
feinen Mann ftand, als nachmals im Kriege bei Sebaſto⸗ 
pol mit den Waffen in der Hand. Wie er noch in feiner 
Zodesftunde ald Held an der Spige der Meinen Schaar 
feiner bewaffneten Leute einen Sieg erfocht über die Ge⸗ 
fahren des leiblichen Todes, welche eine überlegene Macht 
der Feinde dem Heere feines Volles drohte, und Hierdurch 
ein Retter Vieler wurde, fo ift er dieſes im Kampfe bes 
&laubens, in den Tagen der Gefahren nicht nur des leib- 
lien, fondern des geiftigen Todes für eine Gemeinde ge: 
weſen, vor weicher er als Probeprediger feine ſtumme 
Grabrede gehalten hatte. Seinen Freunden, wie die Scheift 
fagt, gibt der Herr dad, was Andere mit Sorgen und 
Mühe ſuchen, im Schlafe; Sein Geiſt bezeugt fih in Kraft 
der unausfpredhlichen Worte an Denen, welche in tiefer 
Bewegung vor Seinem Angefihte verfiinamen. Hedley 
wußte und erfannte e8, wie Gott mit ihm geweſen ſei 
und ihn gefegnet hatte in der Führung des geifilichen 
Amted, das er aus Roth, bei tem Mangel eines zu ſol⸗ 
chem Dienfte beftellten und verordneten Predigers und 
Seelforgerd, im Bertrauen und in der Liebe zu feinem 
Seren übernommen hatte. ben fo freubig jedoch ald er 
den Kampf mit den Todesgefahren im Lazarethe des Pi⸗ 
raͤus beftanden hatte, ging er aud denen feine® äußeren 
Berufes mit den Waffen in der Hand entgegen. Bitten 
in diefem äußeren Berufe, für die Ehre und das Reid 
feiner vaterländifchen Regierung zu fämpfen lag ihm aber 
ber innere ohne Aufhören dringend an, Siege zu gewin- 
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nen fit das Reid, und ur. Ehre feines Gottes. Er ſpricht 
dieſes in einem Briefe an' feine Slibefter aus, welchen er 
am Ende feined Verweilend tm Piräus, vor feinem Ab⸗ 
gange. in's Lager bei Sebaftopol ſchrieb. Wir entnehmen 
;demfelben die nachſtehende Stelle: 

— — — NReues kann ich Dir nicht melden, liebe 
Schweſter! denn von dem großen Siege, den die Alliirten 
uber die Ruſſen erfochten, wirſt du ſchon gehört haben. 
Ich möchte die Zeit, da die Cholera bier wüthete, wicht 
hingeben, oder einen Tag abweſend geweſen ſeyn, während 
wein Regiment unter. ihrer Berheerung litt, aber doch muß 
ih befennen, wäre es mein Wunſch geweſen, jegt auf dem 
gefahrvollſten, für einen Soldaten am meiften geeigneten 
Poſten zu jein. Sch glaube nicht, daß der Hauptgrund 
dieſes meines Wunfched das Verlangen nach militärifcher 
Auszeichnung it, obwohl ich willig und bereit bin, meine 
‚Pflicht als Soldat zu un: ich hoffe, weine Beweg⸗ 
‚geünde haben mehr Achnlichfeit mit Ehrifti Sinn. Das 
Blutvergießen auf einem Schlachifelde hat feinen Reh für 
mich, wohl aber das der Müflondarbeit fih darbietende 
veiche Feld, wenn der Donner der Geſchuͤtze ſchweigt und 
der leiblide Kampf vorüber ik, Da gibt es Berwundel, 
deren Seelen zu retten find, Sterbende, die man auf Je 
tum binmweifen fann, abgeſehen von dem Troſte, den es 
einem armen Krieger gewährt, auch nur Einen Freund in 
der: Roth zu haben.“ 

‚Run, biefer Drany nach treuer Erfüllung feines zwei⸗ 
fachen Berufes wurde ihm erfüllt. 
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3. Der immerwährende Frieden. 


Ich erinnere mid noch gar wohl aus. meinen Jüng⸗ 
lIingsjahren bed Traumes von einem beftändigen, ja, wie 
Einige fagten, „ewigen“ Friedens, den fih bie damaligen 
Weiſen der fogenannt gebildeten Welt ausgedacht hats 
ten. Diefer Frieden, welcher alle Völker der Erbe be⸗ 
gtäden follte, war freilich fehr verfchieden von jenem Frie⸗ 
den auf Erden, den bie Engel in der heiligen Radıt be: 
fangen, darin Chriftus der. Herr als Menfch geboren wurde. 
‚Denn der Frieden, den. bie himmlifchen Heerſchaaren ver- 
Eündeten, beruhte, zur Ehre Gottes in der Höhe, auf 
Seinem Wohlgefallen an den Menfchen und der Menichen 
an Ihm: der Friede war dur einen neuen Bund Got⸗ 
te8 mit den Menfchen in Seinem Sohne Xefu dem Ge⸗ 
falbten gefhloffen. Won anderer Art war aber der immer: 
währende Frieden, an deflen Traumbild fi die Philoſophen 
ergögten. Denn bdiefer, nicht zue Ehre Gottes, fondern 
zur Ehre der Menfchenweishelt, follte aus dem allmähblig in 
unferem &efchlechte erwachenden Wohlgefallen an Vernunft 
und befierer Geſittung hervorgehen; Blutvergießen und 
Kriege zwifchen den Völkern follten, wenn diefelben recht 
zur Vernunft fämen, eben fo ein Ende nehmen, wie bei 
Heinen, ungezogenen Kindern, wenn fie zu beilerer Einfidt 
und Berftand fommen. Daß aber von der höheren Bil: 
dung der Bernunft fein Beendigen des Blutvergießeng 
und der Kriege zu erwarten fey, bezeugt uns die Gefchichte 
gerade jener Völfer und Beitalter am meiften, weldye wegen 
ihrer feinen Gefittung und hohen Bildung der Bernunft 
die gepriefenften waren und find. 

Wir halten und deshalb lieber an jenen Frieden, 
welcher und nach dem Geſange der Engel ald Weihnachts⸗ 
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gabe befcheert worden iſt. Denn mitten in dem Leide und 
Befchreie ded Krieges, mitten unter allem Sammer und 
Elende des Erdenlebend bleibt der Bund eined ewigen 
Friedens zwifhen dem Menfchen und feinem Gott“ "ih 
Chriſto beftehen, fo lange aus Abend und Morgen be 
Tage der Erde werden. Dad Beifpiel eines Mannes fell 
uns das bezeugen, welcher mitten im blutigen Kriege, un: 
ter dem Donner der Kanonen und. Klirren der Waffen, 
unter allen Mühen, Gefahren und Elend in der Rue 
eine® ungeftörten Friedens geblieben iſt bis an fein Ende. 

Der Mann, von welchem wir reden wollen, war Deus 
felbe, deſſen geiſtiges Erweden bei einem Lichte, das tm 
nächtlichen Dunkel ihm aufging, wir befchrieben haben unb 
den wir als den verfiummenden Redner an einem Grabe 
fennen lernten: Hedley Bicars. Wir begleiten ihn 
jeßt auf das legte Feld feiner Thaten, auf welchem er 
fein Grab fand: nach der Krim, in dad Lager ber verbüns 
beten Heere vor Sebaftopol. 

Bleih am erften Zage, an welden das 97. Regiment, 
bet welchem Hedley diente, aus Griechenland kommend 
den Küften der Krim ſich nahete, that fih vor den Augen 
der neuen Kampfgenoſſen eine Ausfiht auf, die in ihrer 
Art voll Schreden des Todes war. Die Heine Bay, darin 
man am 20. November 1854 landete, zeigte fih von den 
Zrümmern der Schiffe überfäet, welche bei einem Sturme, 
der vor etlichen Tagen hier wüthete, geſcheitert waren. 
Zeihname der dabei verunglüdten Seeleute ſchwammen 
‚auf dem Waſſer, oder ruheten, von den Wogen dahin ges 
trieben, am Saume des Ufer. Gegen 100 Eleinere oder 
größere Fahrzeuge, meift in beihädigtem Zuftande, lagen 
in der Bucht vor Anker. Der Regen goß in Strömen 
herab, ald man am Abende den Lagerplag bezog, deſſen 
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Baden eben. Io durchnäßt war als die Kledungen der 
Soldaten. m 2. 
nmiichedley Bica 1. erfe Sorge, ce er an Fr felber 
dachte, war jegt die für feine Leute, weiche fi au ben 
agerfeuern waͤrmten, die. man mit den häufig herumlie: 
‚genden Schiffstrümmern entzündet hatte und an den mit⸗ 
gebrachten Speifevorräthen.. ih erquidten. Er jelber fät- 
‚tigte ſich mit. etwas Brod und Käfe, fröhlich und vergnägt 
An feinem Gott, deilen Wohlgefallen, Liebe und Frieden er 
‚tief in feiner Bruft fühlte. Deun es war aud äußerlich 
An feinem gangen Weſen mit: dem Eintritte in Das Waffen: 
werk und die Todesgefahren des Krieges ein fo heitexer 
Frohſinn erwacht, daß ihm ein jüngerer Freund, Douglas 
Margregor, in der Schilderung, Die er von, ikm gibt, 
den tapferften, Fröhlichften, den von Allen am weißen 
——— Offizier und ſeinen immer heite ren Genoſſen“ 
nennt*) 
Innerer Friede und Freude an dem außeren Berufe 
— — — 
u ” In einem Briefe, den er an feime eigene Mitter nach Hebley's 
' Tode ſchreibt. Der Regimentsabjutant Douglas Marc 
gregor war ein erſt aufblühender Jüngling, als er in 
- - nähere Bekanntſchaft mit Hedley Vicars kam. Dieſer ward 
ihm, ‚wie er in feinem Briefe jagt, „der treueſte Freund, ber 
weifefte, freundlichſte Nathgeber bei jeder Gelegenheit. 
Douglas erwies ſich auch in ſeinem ganzen Weſen und 
Wirken als ein geiſtiger Sohn, als ein treueß Ebenbild feinee 
väterlichen Freundes, ben er nur kurze Zeit überlebte, denn 
6 Monate nad Vicars’ Tode fand aud er fein Ende Bei 
einen Gefechte im Redan vorn Sebaftopol. So endete in 
furzer Aufeinanberfolge eine gamze Reihe der ‚tteueften Ge⸗ 
finnungsgeuofien BHedley’s in den. bamaligen blutigen 
Kämpfen. ber. Krim. En, .. 
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darein und Gott geftellt hat ;:gefellen fih ja geme zufmms 
men, fie thaten dieſes auch bei unjerem jungen, chriſtlichen 
Kriegsmanne. Dieſe feine bleibende Stimmung fpricht: ſich 
schon in dem erſten Briefe aus, den er gleich nad ſeiner Ans 
funft in der Krim an feine Schimefter ſchreibt. Um 10 Wär 
des Abends nach unfererZandung“, fo erzählt er, las ich bei 
dem Lichte meines erſten Bivouakfeuers mit Kapitän Ya 
gram den 23., 90. und 91. Palm. — — Eimer .möls 
ner Kameräden kam zu und, um. fi zu waͤrmen und -bat 
wich, fortzufafwen (obwohl id gar nicht gemeigt war, uf 
zuhören). Gott gebe, daß er bald eine Zuflucht unter dem 
Schatten ded Almächtigen, ja im Kerzen des Herrn Jefſu 
finden möge und fagen könne „„der Herr if mein Hirte, 
was koͤnnen wir Menichen thun?““ — In Jeſu meinem 
theueren Erloͤſer legte ich mich nieder. Mein Bert‘ beſtaud 
aus trodenen Blättern und. einem Steine zum Kopflifen, 
und wäre «8 nicht fo bitter kalt geweſen, ich bätte aan 
fen, wie ein Dache.“ : 

So war und blieb der &rundton der Seeienkimmuig 
bei unferem Hedley Bicars die Liebe zu dem Herrn 
und zu den Brüdern. In den Thaten diefer Liebe fand 
er feine Luft und jenes „Böohlgefallen“, auf dem der in⸗ 
nere befländige Frieden. ruht. Dabei vergaß er fih felb, 
denn jene Liebe mar weniger auf das eigene Selbſt ges 
richtet, ald auf die Linderung fremder Noth. Während dveb 
harten Winter, der von 1854 auf 55 in der Krim 
berrihte, beitanb das einzige Lager, das er fich geftattete, 
aus ‚Steinen und trodenem Laube; traf ja der gleiche 
Mangel an einer Vorſorge gegen die Kälte der Nacht auch 
feine Soldaten. Endlich famen auch für ihn waͤrmende 
Unterbetten und Deden aus England an. Bon all’ diefen 
Gaben behielt er nichts für: ſich als einen Pe, den 8 
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aus Pflicht gegen die theuere Hand, aus ‚welcher er ihm 
kam, behalten mußte, das andere Alles vertbeilte er unter 
feine der nächtlichen. Kälte ſchutzlos ausgefegten Soldaten. 
: . Gegen Ende des Rovembersd 1854 hatte:er.das Kom: 
ande emes widtigen Außenpoftend, welcher durch einen 
Hohlweg, der nad Sebaftopol führte, nicht felten den 
nächtlichen Angriffen des Feindes audgefegt war: Am 
Sage. war die Obhut des Poſtens einem Subalterne DfR- 
‚ser anvertraut, der mit 50 Mann vom 97. Regimente 
zwifchen: den mit verfrüppeltem Strauchwerke bewachſenen 
Sügeln feine Stellung nahm; bei Nacht mußte biefen 
-Dienft ex jelber , der Kapitän, verſehen, der mit anderen 
50 Mann heranrüdte, während die erfte Abtheilung, bie 
am Tage auf der Wacht geftanden war, in eine Höhle am 
Wege fih zurüdgog, deren Eingang durch eine Schanze 
gedeckt war. Faſt Drei Wochen lang mußte die Mannſchaft, 
weiche die Nachthut traf, mit ihrem Kapitän unter freiem 
Himmel ftehen, dann erft wurden zum Schuge gegen den 
Regen und den froftig falten Wind zwei Zelte aufgefchlagen : 
das eine, größere für die Soldaten, das andere, Ffleinere 
für. den Kapitän. Hedley jedoch hielt fih nicht an Diefe 
Zheilung,, jondern überließ auch das für ihm -beftimmte, 
beſſer verwahrte Zelt feinen Leuten, während. er ſelber fort- 
fuhr, unter freiem Himmel zu liegen, weil er fi für abger 
härteter hielt ald die meilten feiner Soldaten. 

Dabei blieb der in feiner Liebe zu dem Herrn und 
den Brüdern glüdliche, jugendlihe Keld immer  froben 
Muthes und in einem inneren Frieden, der felbit feinem 
leiblihen Wejen eine fortwährende Ruhe gab, welche Anz 
deren faft unbegreiflih war. Zwar haben Englands Söhne 
auch auf den Schlachtfeldern in der Krim ihren eifernen 
Muth, bewährt. Dieſen bezeugten fie bei dem Erftürmen 
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ber Höhen an der Alma, in ben flegreichen, furchtbaren Ges 
fechten: von Inkerman und bei Balaflava. Dennoch hat 
man Männer, die dem Tode in all’ folchen Gefahren mit 
unerfchütterlihenm Muthe . entgegen gingen, weinen fehen, 
wenn fle nah Tagen voll Arbeit und Hunger, Nacht für 
Nacht ihren Dienft in den eifigen Laufgräben oder. von 
Regen. durchnäßt und im Kothe fiehend verjchen mußten. - 

Hedley Bicars’ Herz, dad für fremde Leiden fo 
weih und empfindlih war, blieb. von allen eigenen Bes 
jhmwerden und Mühen folder Art unbewegt und ungerühtt. 
Ein Brief an die Seinigen vom 16. Dezember bezeugt bieß, 
den er eine halbe Stunde nad feiner Rüdfehr aus den 
Laufgräben ſchrieb, in welchen er von vier-Uhr des Morgens 
bis Mitternacht unter einer Fluth des Regend hatte ſtehen 
müilen. Zwei Bergftröme waren: vorher zu durchwaten 
geweien, dann der Koth des lehmigen Bodens, der an 
manchen Stellen Enietief und eifig falt war. Man kam 
an einem armen Berwundeten vorüber, dem: man feine 
Linderung zu bringen vermochte, denn daB Musketenfeuer 
der Feinde fam den Striegern fchon entgegen; eine matte 
Kugel, welche Hedley traf, ohne ihm eine Wunde zu ſchla⸗ 
gen, ftimmte fein Gemüth zu einem freudigen Xobliede an. 

Mit immer frifhem Muthe kaͤmpfend behauptete & 
feinen Plag neben der Fahne feines Regimentes, zog feinen 
Leuten mitten in bie Tiefe der nächtlichen Beichwerten 
voran, oder er fchlief, wenn ihm Zeit'bazu gelaffen war, 
in feinen durchnäßten Kleidern auf dem naßkalten Boden 
innerhalb wie außerhalb feines Zelte fo ungeftört von’ 
dem beftändigen Donner der Kanonen, ale ob er daheim 
in ſeinem Bette laͤge. 

So war Hedley Vicars in ſeinem aͤußeren Stande 
und Leben als Soldat, in Regimentsuniform und Waffen. 
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Wie aber. Uniform: und: Waffen nur das werben, was fie 
dem Feinde gegenüber ſeyn ſollen, durch den lebenskräfti⸗ 
gen Leib, der ſie traͤgt, ja der Leib ſelber nur lebt durch 
die ihm inwohnende Seele, fo war. ed auch ein inneres 
Leben des Geiſtes, das Dem äußeren Wefen und Leben 
Hedtey’3 feine bier beſchriebene Geftakt gab. Den Grund 
und Arſprung diefes inneren Lebens, jo wie die Thaten 
deſſelben haben. wir. in dem vorherfiehenden Kapitel des 
Ueberblickes über feine Entwidelungögefchichte beſchrie⸗ 
ben, wir haben jetzt nur noch einige Zuge anzufügen, 
welche. den kurz zuſaunmengedraͤngten. umriß des Bildes 
vellenden. 

Auch nad Sebaſtopol hatte er einen Kreis ſeiner ihre 
Aeichgeſinnten Freunde und feiner ihm treu vergebenen 
Spldaten mit fi genommen Wenige Tage nad feiner 
Ankunft in der Srim jchreibt er von ſich und feinen Freun⸗ 
den; „Mir haben, fo oft ed angeht, Verfammlungen in 
meinem Zelte, um die heilige Schrift zu leſen; das find 
Böfliche Stunden!" — — An einem anderen Briefe fpricht 
ex feine herzinnige, dankbare Freude darüber aus, daß er 
endlich, nach langer, fchmerzlicher Entbehrung, mit. noch 
20 Offizieren, das. heilige Abendmahl Habe Feiern dürfen. 
Aber ſchon um dieſelhe Zeit begann für. ihn jene ſchon im 
Piräus erlernte und treugesibte Pflicht der Seelſorge von 
Neuem, welche die-Zröftungen des Ewigkeit zu dem Schmer⸗ 
zenslager der Kranfen und Sterbenten bringt und daſelbſt 
zugleich aud für ſich ſelber empfängt: So ‚müde und 
matt er auch leiblich, nad) den auf der Wache ndex in den 
Zaufgräben zugebrachten Nächten und Tagesſtunden war, 
gab der Geiſt ihm dennoch immer nod die Kraft zum Bes 
ſuche feiner franfen und fterbenden Soldaten. Denn auch 
nah der Krim war leider bie Cholera dem engliſchen 
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Heere aus dem Piraͤus gefolgt wird fie hatte ſich hier. noch 
ungleich fohredhafter ala dort, zu dem ſchon vorhandenen 
äußeren Elende und. Mangel gejellt. „Heute Nachmittag”, 
fo fhreibt er am. 15. Dezember, „als ich mit unfesen armen 
Burſchen im Cholerahospitale redete, die fo Falt und jan 
mervoll auf der bloßen Erde lagen, ba dienen Sonnem 
ſtrahlen das Letchenzelt zu erhellen, wenn id: den armen 
Leuten den gefreuzigten Heiland: vor die Augen führtez 
denn Thraͤnen glänzten in vielen Augen und ein: Kicheln 
voll Heffnumg und Freude fchwebte auf. manchen Sippen. 
Es iſt mie im der That eine befondere Freude, mit meinen 
franfen Kameraden und Mitfündern von Jeſu zu ſprechen. 
Es iſt oft. herzzerreißend, Schmerzen mit anzufehen, Die 
wir nit lindern Können, aber es liegt auch ein füßes 
Troſt darinnen, wenn man den Beidenden bie frohe Bot⸗ 
ſchaft des Friedens im Blute Jeſu Chrifti bringen darf, 
und fo manden fanft entichlafen ſtehet mit dem Leben beine 
genden Namen Jeſu auf den Lippen.“ 

: &$n diefer Weite nahm fein inneres Leben, mitten in 
den Mühen deö Äußeren, feinen zum Ziele der. Heiligimg 
führenden Lauf bis zu feinem Ende im März. 1855. Wes 
nige Zage vorher war ihm noch der Bußtag, ben die engs 
liſche Kirche allen :ihren Mitgliedern in: und außer dem 
Lande zu ihrem Gegen angeordnet hatte, ein ganz beſon⸗ 
bever, gottgehoiligter Freudentag geweien. Er mußte, m 
Abweſenheit des Geiſtlichen, bei dem Gottesdienſte im Zelte 
die Stelle desſelben vertreten. Er hatte ſelbſt die Pſalmen 
und . Schriftfiellen für die gemeinfame . Erbauung ausge⸗ 
wählt. In feiner Stimme, feinen Mienen, feinen Worten 
lag. eine Weihe, welche nur ber Geiſt aus Gott dem Weſen 
des Menichen geben Tann; alle bei jener Andachtsſtunde 
Anweſenden bezeugten nachmals, daß der. Eindruck, deu: 
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Hedley's prieſterliche Anſprache auf fie machte, ein. une 
vergeßlich tiefer geweien jey. :- 

. Sn dem Brucditüde eines unvolfenbeten Briefeh an 

bie Sugendgeliebte feine® Herzend, das man nach: feinem 
Tode fand, ftehen die Worte: „Der ‚Herr hat: mich bis 
her. aus allen (leibliden) Gefahren errettet, und nicht allein 
daſs, ſondern er hat auch meine Seele tin vollfommes 
nem Frieden erhalten und mid erfreut durch das 
Licht vor; feinem Angefihte. In Sefu finde ich Alles, was 
ich von Freuden und Seligfeit bedarf, und wir ſcheint es, 
als ob er von Tag zu Tage meinen Augen immer. liebs 
licher „ meiner Seele immer Eoftbarer erfcheine.“ 
. Am Rachmittage vor der Nadıt feine® Todes war er 
noch zufammen mit feinem alten Freunde, dem Dr. Cay 
(wi v. ©. 18). Diefem war ed, als hätte der Geiſt 
feines jüngeren Freundes Flügel empfangen und rede mit 
ihm fchon eine Sprache der jeligen oberen Heimath. Hedley 
ſelbſt fchrieb noch an dieſem legten Abende feines Lebens: 
„Sch und Dr. Cay gingen noch ſpät am Tage mit einander 
fpagieren und unfere &edanfen waren bei Jeſu.“ 

So: war diefer Name, der über alle Namen ift, auch 
das legte Wort, welches er fchrieb. | 

In der Nacht vom 22. März; hatte fi ein heftiger 
Sturm erhoben. Auf dem Außerften Boften der brittifchen 
Streitfräfte ftand eine Abtheilung des 97. NRegimentes, 
weiche Hedley Bicars fommandirte. Eine 15,000 Mann 
ſtarkes, ruſſiſches Corps war im ‘Dunkel der Nacht, bei 
dem Donner der Kanonen aus Sebaftopol unbemerft in 
die. franzöfihen Vorpoſten eingedrungen und hatte Diele 
auf ihre Rejerven zurüdgemworfen. Schon zogen bie Feinde 
durch den Hohlweg hinauf, um die Engländer im Rüden 
und in der Flanke zugleich anzugreifen. Hedley bemerfte 
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dad Anrüden einer Schaar der Bewaffneten und erfannte 
zuerft, daß es Rufen felen. Sein Beift war wach geweſen 
zu Dem, auf defien Berheißung: „Siehe, ich fomme bald 
das fehnende Herz fo oft geantwortet hatte: „Sa, komm, 
Herr Jeſu.“ Mit einer Ruhe, wie fie ihn in Gefahren 
niemals verließ, befahl er feinen Leuten, fi niederzulegen, 
bi8 die Rufen zu einer Nähe von 20 Schritten herange: 
fommen wären. Die Abtheilung der Feinde, welde den 
Hohlweg einnahmen, mag gegen 2000 Dann ftarf geweſen 
jeyn, die Zahl von Hedley's Leuten war 200. Sn fol 
hem Kampfe enticheidet aber nicht die Zahl der Arme und 
Bajonette, fondern der Geiſt. War es doch eine Bajonet: 
wunde in feiner Bruft, welche ihn fo entflammte, daß er 
mit dem lauten Rufe: „Leute vom 97., folgt mir“ über 
die von ihm fo tapfer vertheidigte Bruftwehr hinüberfprang. 
Sein Arm that in diejer entfcheidenden Noth Wunder der 
Tapferkeit; die Seinen eiferten ihm nad) und bald waren 
die Feinde mit großem DVerlufte aus dem Hohlwege wieder 
hinabgeworfen; die Franzofen zur Hülfe erwacht und 
eine große Gefahr von dem in fiherem Schlummer liegen: 
den Centrum des englifchen Heered abgewendet. Der junge 
„Held hatte einen herrlichen Sieg erfochten, deſſen herrlicher 
Kohn die Todeswunde war, die er noch aus der ihm ganz 
. genahten Mündung einer feindlichen Muskete empfing. 
Die Seinen, fo eben nody in aufjauchzender Freude über 
ihren Sieg, nun in ſtummem Schmerze trugen ihn auf 
ihren Armen, dann auf einer Tragbahre aus dem Gehäufe 
der Leichname und Derwundeten hinaus. Ein Freund 
feiner Jugend, Offizier bei einem anderen Regimente, den 
er ſeit Jahren nie wieder gefehen, erquidte den Sterben: 
den no mit einem Trunke Waffe. Diejer bat hierauf 
die Seinen, ihm das Geſicht zu bededen. Als man bei 
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der Ankunft am Zelte die Dede hinwegnahm, da war jein 
Auge im Tede entichlafen, alle Mienen aber des erbleichten 
Angefihted fchienen zur zeugen von jenem ewigen Frieden, 
in deſſen Borhof Hedley Bicars ſchon während des 
Erdenlebens gewandelt hatte, und in deffen Heiligthum 
er nun zum feligen VBollgenufle eingegangen war. 


I. Sir Henry Havelock, der Briegsheld. 
1. Ein Mäßigleitöverein. 


Was die Mäßigfeitövereine find, und wie viel Loͤb⸗ 
liches fie gewirkt haben, in den Ländern, darin das Lafter 
der Trunkenkeit herrichend war, das wird den Leſern diefer 
Heinen Schrift wohl befannt feyn. Neben dem vernünf: 
tigen Geifte zieht in den Menfchen durch den unmäßigen 
Genuß den Branntweined und anderer beraufchender Ges 
teänfe ein Geift der thierifhen Unvernunft ein, weldyer 
das vorhin menfhlich= befonnene Bemüth mit der Mordiuft 
eined Tigers, mit der Grobheit eines Bären oder dem 
Zone eined Ochſen erfüllt, der durch den Anblid eines 
rothen Gewandes gereizt wird. Zu folhen Unthaten der 
thierifhen Wildheit gejellen fih auch die edelhaften be& 
lüfernen Affen, des ftinfenden Bockes und des unfläthigen 
Schweine, und der Treiber diefer ganzen fcheußlichen 
Heerde ift der Fürſt der Finfterniß felber. ‘Dabei wird 
zugleich die leibliche Geſundheit und Lebenskraft ded Trun⸗ 
kenboldes untergraben; fein Geſchlecht wird ein Geſchlecht 
der Schwädlinge und Sterblinge. Und nicht allein der 
unmäßige oder der zur täglihen Gewohnheit gewordene 
Genuß der beraufchenden Getraͤnke und betäubenden Gifte, 
jondern auch die Ueberfülung mit Speifen, fann die Vers 
nunft des Menſchen bis zum Bloͤdſinne oder bis zur Schlafs 
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fucht einer vollgefreffenen Riefenfchlange herabftimmen. 
Darum pflegte die Beata Sturmin, welde unter dem 
Namen der Würtembergiihen Tabea mwohlbefannt ift, wenn 
man fid über ihre allzu jtreng erfcheinende Borfiht beim 
Effen verwunderte, an die Folgen von Eva's lüfternem 
Apfelbiffe zu erinnern und mit großem Ernſte des Spruches: 
„feid nüchtern und wachet“ zu gedenken. i 

Die Beachtung dieſes Spruches iſt für den Krieger 
im Kampfe mit den ſichtbaren, Verderben drohenden Fein⸗ 
den eben ſo dringend nothwendig, als für den Chriſten in 
feinem beftändigen Kampfe mit den unſichtbaren, inneren 
wie äußeren, Feinden. Aber die Berfuchungen zur Ueber: 
tretung jenes Gebotes find für den Soldaten im Felde 
noch befonders ſchwer, fo lange nicht mit der Furcht vor 
dem Feinde und mit der Gewöhnung an die Mannszucht 
eine Kraft der Liebe zu Dem, welder das Gebot gab, 
ihn befeelt. Denn die Ermattung nad) Tagen und Nächten 
der gewaltthätigen Anftrengungen, im Kampfe der Schlachten 
oder in den Eilmärfchen bei Hige und Froft, regt bei dem 
Soldaten im Felde das Verlangen nad leibliher Wieder⸗ 
befräftigung fo mächtig auf, daß die Verſuchung zur Une 
mäßigfeit ihm ſehr nahe liegt. Dennoch hat ein Kriegäheld, 
ein Mann, der bei dem Ertragen aller Mühen und Bes 
ſchwerden des Waffendienftes feinen Mitlämpfern als Mufter 
voranging, in den Tagen des furchtbar blutigften, ſchrecken⸗ 
vollften Krieges felber einen Mäßigfeitöverein begründet, 
der in feiner Art und Wirkung eine hohe Anerfennung 
verdient. 

Die Kriege, welche Englands Flotten und Heere 
während der legtvergangenen Jahre in mehr denn einem 
Welttheile und Meere führten, haben die geiftige wie leibs 
liche Macht dieſes Volkes in einem ehrenden Lichte gezeigt. 
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Es find Kräfte erwacht und Thaten geſchehen, auf melde 
noch cine fpätere Rachwelt mit Bewunderung bliden wird. 
Ein Name vor andern ift mit leuchtender Schrift nicht nur 
in die Bücher der Geſchichte der Völker, fondern in ein 
Buch der höheren Art geſchrieben, das nicht den Zeiten 
der Erde, fondern der Ewigkeit einer oberen, feligen Welt 
angehört. Diefer Name, wie er auf Erden hieß, war der 
des Sir Henry Havelod*). Welcher Bewoͤhner der 
‚gebildeteren Länder, in Weit und Oft, der nicht ein gänzs 
licher Fremdling in der Kunde feiner Zeitereigniffe geblies 
ben, follte nicht von den Thaten dieſes Mannes gehört 
haben, der glei bewundernswürdig war in Helden» 
‚ thaten des Krieges, wie in denen des Ehriftenglaubens! 
Henry Savelod hat, namentlich in dem Kriege gegen 
die Afghanen und gegen das ganze in Aufitand begriffene 
Indiſche Reich, nicht mit den geiftigen wie leiblichen Kräften 
eines einzelnen Kriegsmannes oder Feldheren, fondern wie 
ein ganzes ‚Heer von Kriegern und eine Schaar von Feld: 
herren gewirkt, denn waß er leiftete, da8 war nicht das Wert 
einer vereinzelten Menfchennatur, fondern ein Werf von 
Spott gethan, der in einem von Ihm ermählten Werkzeuge 
das Feuer einer göttlihen Begeifterung wedte, welches 
Zaufende ergriff und zu Thaten bekräftigte, zu denen Fleiſch 
und Blut für fih allein nicht fähig find. 

Ereigniffe,. welche Ddieje hinreißende und weit über 
Fleifh und Blut erhebende Gewalt bezeugen, die Have: 
lock durd ‚fein vorangehendes Beifpiel mie durch fein 
Wort über die Schaar feiner Krieger ſich erworben, find 
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*) Ich verweiſe hier meine deutſchen Leſer auf die wohlgelungene, 
dankenswerthe Schrift: Henry Havelock, als Kriegsheld 
und ale Chriſt, von J. L. Mürdter, Stuttgart 1859. 


38 0. Sir Henry Havelock, der Kriegsheld. 


in großer Zahl bekannt; wir heben jedoch Bier, vorerſt, 
nur eines derfelben hervor. 

Während des Birmanifchen Keldzuges im Sabre 1854 
war das engliihe Heer eines Abends ſehr ermüdet an einc 
zum Nachtlager bequeme Stelle gelommen, und in ber 
feften Borausfegung,, daß fein Feind in der Nähe fey, er- 
gaben ſich die meiften Soldaten der forglofen Ruhe und 
dem Benufle der geiftigen Getränke. Da ſchreckt fte Alle 
die Nachricht auf, daß der Feind durch einen Paß, aus 
welchem man das nicht erwartet hatte, zu einem ploͤtzlichen 
Veberfalle der Gelagerten hexanrücke. Der Oberfomman- 
dant: Sir Ardhibald Kampbel jendet ſogleich einem 
am weitefien vorgerüdten Regimente den Befehl zu, bie 
zum Lager führende Straße zu befegen. Als Antwort 
meldet man ihm: dieſes ſey unmöglich, denn die meiften 
Soldaten jenes Regimentes jeyen beirunfen. Die Gefahr 
wird mit jeder Minute drobender. Da ruft ber Ober 
fommandant: „Run, fo laßt Havelo«d’ 8 Heilige vorrüden, 
dieſe find immer gerüftet und nüchtern.“ Der Befehl wird 
überbradyt, aldbald erhebt ih Havelod mit feinen ihm 
gleichgefinnten Leuten, er fteht gerüftet auf dem bedrohten 
Punkte und fchlägt die anrüdenden Feinde zurüd. Das 
war in leiblich fichtbarer Weile ein Bild der treuen Er: 
füllung des Gebotes: „Seid nüchtern und wachet.“ — — 


2. Der Gedanfe an das Ende. 


| Das Danflied der Geretteten aus tiefer Roth und aus 

den Gefahren ded Todes (der 107. Pialm) befchreibt im 
einigen lebendigen Zügen die Schreden und die Angjt der 
Schiffenden auf dem Meere, wenn ein heftiger Sturm 
die Wogen jegt zu Bergen erhebt, dann wieder zur Tiefe 
binabftürzt. Wenn dann die Leute im Schiffe vom Sturme 
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geſchleudert „gegen den Himmel und in den Abgrund 
fahren, Daß ihre Seele vor Angft verzagt, daß fie tau⸗ 
‚mein und manfen wie ein Trimkener“ da ift e8 mit Mens 
fchenrathb umd Menfchenhülfe zu Ende. Wie ein Gewapps 
neter, das Schwert zum Zodeöftreiche in feiner Hand, ſteht 
der Gedanke an das Ende vor ihrer Seele da. Aber no 
findet fih für fie eine Rettung: „fie fchrien zu dem 
Seren in ihrer Noth und Er führte fie aus ihren Aeng⸗ 
ften, ſtillte das Ungewitter, daß die Wellen fich legten und 
brachte fie zum Lande nad, ihrem Wunſche.“ 

Wir lefen von einer Seefahrt des Größten unter den 
Apoſteln der Heiden, welchen. während ſeines gefegneten, 
mübdevollen Zagewerfed der Gedanfe an das Ende fo wie 
dad. Anrufen des Herrn feinen Augenblid verließ, und 
welcher deshalb in allen Gefahren zu Wafler und zu Lande, 
umer allen mörderifchen Anfeindungen der Juden wie der 
Heiden , immer freudigen Muthes blieb. Als derjelbe auf 
feiner Fahrt nady Welfchland dem Unterhauptmanne Zu: 
lius, der ihn ald Gefangenen nach Rom führte, noch zu 
rechter Zeit einen heillamen Rath zur Rettung des Schiffes 
gab, da widerftand diefem das Schiffsvolk, welchem auch 
Julius mit feinen Kriegern beiftimmte. Paulus fand 
jegt allein der Ueberzahl feiner Schiffegenoffen gegenüber; aber 
mit ihm war der Herr. Als deshalb nad) vielen mit uns 
aufhoͤrlichen Todesgefahren ducchfämpften Tagen und Rad: 
ten der Gedanke an das Ende die Seelen Aller ergriffen 
und ihre ‚Herzen erweicht hatte, da war ihr Widerftand gegen 
die Worte des Apofteld gebrochen ; fie hörten willig und gerne 
auf feine troftvoll Fräftige Ermahnung, brachen freudig mit 
ihm das Brod, wie folgfame Kinder mit ihrem Vater. Und 
ald nun vollends das Sciffövolf, nur auf feine eigene 
Rettung bedacht, die Schaar der Krieger umd den Unter: 
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hauptmann verrätherifch zu verlaſſen gedachten, da wurden 
dieſe früheren Gegner Freunde des Apoſtels, die feinem 


Rathe willig gehorchten, und Julius vor. Allen nahm 


fi feiner Rettung an, ohne die Gefahr der eigenen Ber: 
antwortung vor des Kaiſers Gericht zu fürchten”). 

In gleiher Weile hat zu allen Zeiten der Gedanke 
an das Ende die gottgläubigen Menichenfeelen zum ern: 
ften Anhalten am ®ebete getrieben, und wenn mehrere von 
ihnen einem gemeinfamen Feinde, einer gleihen Noth ge 
genüber in Todesgefahr waren, ein Gefühl der Einmü⸗ 
thigleit unter ihnen gewedt, weldes zu einem Bande der 
Liebe wurde, das auch die vorhin fih Entfremdeten und 
Uneinigen in Bruderliebe vereint. In feiner hoͤchſten 
Kraft und Herrlichkeit wird ein ſolcher Bund hervertreten, 
wenn ein Menſch in dem Sinne des Apoftele, ald Haupt 
und Führer in feiner Mitte fteht, welcher, der fleifchlidyen 
Zwietracht entgegen, fefthält an dem Frieden im Geifte 
(1 Cor. Cap. 1 und 2). 

Der Gedanke an daB Ende, der zum anhaltenden 
Gebete weckt und die Herzen zur brüderliden Eintracht 
und Liebe vereint, hat ſich bei wenig Menfchen fo lebens: 
fräftig erwiefen und ift mit ihrem ganzen Thun und We- 
fen von Jugend an fo verwachſen geblieben, ala bei dem 
eben erwähnten Stifter des Maͤßigkeitsvereines im Felde der 
Schlachten: Sir Henry Havelod. Was fonnte mehr 
zur Erwedung und Begründung jenes herrfchenden Ge⸗ 
danfen® geeignet fein, ald die Stunde, in welcher er ale 
Jüngling mit feinen jüngeren Gefchwiftern zur letzten ge⸗ 
meinfamen Erbauung um die fromme, treue Mutter ſich 
vereint hatte. Während Henry aus der Bibel vorlas, ſank 


*) Npoftelgeih. C. 28 3. 10 bis 43. 
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die Butter, vom Schlage gerührt, in ihrem Stuhle zuſam⸗ 
men und ftarb wenig Tage nachher. Die Lehren biefer 
frommen Mutter, wie ihr Borbild in allen chriftlichen Tu⸗ 
genden, waren ihm tief im Herzen geblieben und fchon als 
Schüler der Lehranſtalt zu Ehartre Houfe war es ihm 
Bebürfniß , mit einigen der gleichgefinnten, ernfteren Mit: 
fhüler fih jeden Abend, in einem der Schlaffäle der 
Schule zum Bibellefen und gemeinfamen Gebete zu verſam⸗ 
meln. Denn ſchon damals lag es ihm an, Bas nicht zu 
verfäumen, was ihm, wie er in feinen nachgelaffenen 
Schriften fagt, als der wichtigite Theil der Lebensgeſchichte 
eined Menfchen erichien, nämlib feine Berbindung 
durch den Glauben mit der unfidtbaren Welt! 
Den Spott der anderögefinnten Mehrzahl feiner Mitſchü⸗ 
ler, welche ihn und feine Freunde ald „Methodiften“ vers 
achteten, lernte er fchon frühe mit fchweinender Geduld er 
tragen. 

Es geſchah nach dem Wunfche feiner verftorbenen 
frommen Wutter, daß er, als für ihn die Zeit der Ent 
ſcheidang fam für den fünftigen äußeren Beruf, den der 
Wiſſenſchaften wählte. Freilich war fein innerer Hang 
ungleic mehr nach dem Stande der Krieger gerichtet, deſſen 
Laufbahn fein älterer Bruder William bereitd mit Ruhm 
betreten hatte, aber außer dem Wunſche der Mutter waren 
auch die damaligen Vermögendumftände feines Vaters der 
Erfüllung feined Verlangens nach dem Militärdienfte un⸗ 
günſtig. Und es follte jo fern: Henry Havelod wäre 
nicht der Mann geworden, ald welcder er ſich durch gei⸗ 
ftige Einfiht, wie durch Wort und That überall Träftig 
erwied, hätte er fih nicht in einer Schule dazu gereift, 
darin er die wirkfamften Waffen des Geiſtes fennen und 
üben lernte. Denn er war auf der Hochſchule von Middle 
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Kemple niet nur ein grünblicher Kemmer ber Rechtswiffen⸗ 
ſchaft, ſondern der Theologie, der Geſchichte, (vor Allem der 
Kriege), der Politik und alter jener Werke der alten wie 
neuen, zunächft der vaterlimdiichen Literatur geworben; 
ein feltener Vorzug, durch den er ſchon auf der Hoch⸗ 
ſchule, noch mehr aber in feiner ſpaͤteren Stellung, als 
Kriegemann Bewunderung erregte und bie Achtung aller 
Gebildeten ſeines Standes ſich erwarb. 

Aber der natürliche, angeborene Drang zum , Dienfe 
der Waffen war: in der Stille der Studiengeit nicht erkal⸗ 
set, fordern. nur feuriger geworden und brach endlich wie 
eine lang verhaltene Flamme aus ihm hervor. Wie er. bei 
feinem Lefen in alten wie neuen Schriften im @eifte auf 
den Schlachtfeldern verweilt, und mit imnigfter Theilnahme 
die Kämpfer: für da® Baterland auf der. Bahn ihrer Siege 
begleitet hatte, fo follte ex dieſes auch in leiblicher Perſoͤn⸗ 
lichkeit thun, als er auf das Feld der Kriegdthaten trat, 
auf welchem er die Kraft und den wahren Heldenmuth des 
Ehriftenglauben® begeugte. Die Lebensgeſchichte der größ⸗ 
ten Heroen unfere® Geſchlechtes lehrt es une, daß ber 
Aufwuchs zur ungewöhnlien Höhe feinen Anfang in un: 
gewöhnlicher Tiefe nehme; auh Henry Havelock's fel- 
vene, hohe Gaben blieben lange, unerfannt von ber Welt, 
im Berborgenen. Was an ihm und für ihn dad Höchfte 
war: der innige Chriftenglaube, lebendig in Wahrheit und 
That, das war für die Welt ein Aergerniß und ein Ge 
fpötte. So geſchah es ihm, daß er exit nach Z23jährigem . 
Dienfte als Subaltern: Offizier zum Range eines Haupt: 
mannes vorrüdte. Und dennoch hatte er. damals fon in 
dem Kriege mit Birmah, aufden Schladytfeldern bei Rangun, 
Ptome und bei anderen für Englands Waffenglüd denkwürdi⸗ 
gen Gelegenheiten nicht nur den Rahm der höchiten Tapferkeit, 
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Einfiht und Klugheit eines vollendeten Kriegdmannee ſich 
verdient, fondern eine Herrſchaft über die Seelen ſeiner 
Soldaten ch erworben, in welder diefe, die wir oben 
(S: 38) ald Havelock's Heilige fennen lernten, durch 
Thaten ber Selbjtüberwindung wie der Tapferkeit eben ſo 
groß als ihr väterlicher Freund und Führer erfchienen.- .. 

Gaben jedoch und Verdienite, wie die des Havelod 
waren, Eonnten auf längere Zeit nicht unter dem Scheffel 
verdeckt bleiben, fie. traten während bes Krieged mit dem 
Afghanen mit einer Macht hervor, daB fie in Europa 
wie in Indien die gebübrende Anerfennung fanden... Mei 
der Erftürmung von Ghuzara erwies ev fih an. ber Spige 
feiner tremergebenen Schaar nicht nur. durch Thaten der 
höchfen Heldenkraft und Entſchloſſenheit als ein Held im 
Kriege, ſondern durch fein menſchlich fchonendes Benehmen 
gegen die Bewohner der Feſtung als ein Mann des Frie⸗ 
dens. Er war es, der mit ſeinem 13. Regimente den Kurd⸗ 
Kabul⸗Paß gewann, welcher über fait ſenkrecht anſteigende 
Höhen unter dem beftändigen, fcharfen Feuer bes Feinde 
erſtiegen werden mußte. Er Fämpfte bei Tazern, Drang 
mit Sir Robert Sale's Heer bid Gundemuk vor, war, 
wie einft Rebemia in Jeruſalem, die antreibende, ordnende 
Seele Hei der Einnahme, Befeſtigung und Vertheidigung 
von-Sellalabad gegen Albar Khan's unmenfchliche, furcht⸗ 
bare Macht*). Zwar das Erdbeben, das im Februar 1842 
in ſonſt faſt nie erfahrener KHeftigfeit und Dauer das Lad 
weit umher erſchütterte, zerftörte auch Vieled an dem mük- 
jeligen Aufbaue der Befeſtigungswerke der Stadt, den bie 
Engländer mit. den Schwerte in ber einen, mit dem Mau— 


*) Am Ende bes Jahres 1841 und in ben erfien Monaten von 
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rergeräthe in der anderen Hand vollführt hatten, aber zu⸗ 
gleich war auch ein Schreden von Sott über die belagern- 
den Feinde gekommen, fo daß fie in der Zeit der hoͤchſten 
Gefahr für die Belagerten die niedergeflürten Mauern 
nicht überfchritten. Doch bald follte es Ach zeigen, daß 
nicht nur das fteinerne Gemäuer, fondern daB fefte Gott⸗ 
vertrauen eine Mauer und Wehr um Die feyn könne, 
welche daſſelbe befigen. Die Roth der belagerten Englän- 
der war aufs Hoͤchſte geftiegen, ulle Borräthe faft zu 
Ende; die Koffnung auf Entfag dahin. Es bileb fen 
anderer Ausweg mehr zur Rettung ald der Verſuch, 
das tbermächtige Heer, das unter Akbar Khan die Stadt 
umſchloß, zu durchbrechen und zu zerftreuen. Dieſes, An- 
deren unmöglich erfcheinende Werk der entichloffenften Ta⸗ 
pferkeit gelang dem Manne, deſſen Bruft vor Allen von 
dem ftärfften Gottvertrauen erfüllt war: dem Henry 
Havelod. Denn wie ein Wunder vor Aller Augen ere 
(dien e8, daß diefer mit einer einzigen Abtheilung des vers 
haͤltnißmaͤßig Meinen englifhen Heeres (zwei andere Abs 
theilungen fonnten erft zum Kampfplatze gelangen, als der 
Steg fchon entſchieden war) die Macht der Feinde dur: 
brach und zerftreute. Eine ehrende Anerkennung dieſer 
Heldenthat warb ihm zu Theil, ald General Mac-Kaskil 
ihm die oberfte Leitung der wichtigften Unternehmungen in 
Kohiftan übertrug, unter denen die Eroberung von ftalif 
die glaͤnzendſte, die Befrelung der gefangenen Offiziere, 
Frauen und Kinder, welhe Akbar Khan auf einem ent: 
legenen Schloſſe eingefperrt hielt, die wohlthätisfte war. 
Unter den Geretteten befand fih der nachmalige Eroberer 
von Delhi, General Nicholſon. 

In dem Kriege gegen die Sikhs im Jahre 1845 war 
ed Havelod, welcher der Schlacht bei Mudkih eine glüd- 
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liche Wendung gab: zwei Pferde.wurden unter feinem 
Leibe erſchoſſen, er felbft wie durch ein Wunder gereitet. 
Wichtiger jedoch und gefahrdrohender für Englands Herr⸗ 
fhaft in Indien waren die Schladt vom 21. zum 22. 
Dezember, jo wie jene vom 10. Februar bei Saboron, in 
welcher dad Heer der Sikhs volllommen geichlagen wurde, 
Auch aus diefen it Havelod, mitten im furctbarften 
Schlahtgewühle, und mit Daranjegen des eigenen Lebens, 
als fiegreiher Held vorangegangen. 

Der Feldzug gegen Perfien im Jahre 1851, wels 
hen er als Kommandant einer Divifion des englis 
fhen Heeres mitmachte, gehörte, jo wie ein Theil der 
vorhergehenden Jahre, mehr zu dem inneren Werke feines 
Berufed zum Kriegsdienfte, welches in ber Heranbildung 
und Erziehung der ihm untergebenen Soldaten und jüns 
geren Offiziere zu allen Erfenntniffen und Zugenden einer 
hrijsgläubigen Mäßigkeit und Tapferfeit beftand. Die 
ZTüchtigfeit und der feite Beſtand diefes inneren Aufbaues 
einer &emeinde der Helden follte fih bald nachher in den 
Kämpfen ermweifen, welche Englands Macht gegen die alls 
gemeine Erhebung der Voͤlker Indiens zu beftehen hatte. . 

Die Empörung der Völker von Indien, in der Folge 
ihrer blutigen Gräuel, war zum Theil durch foldhe Thaten 
der fogenannt chriftlihen Gewalthaber aufgeregt worden, 
gegen welche ſich dad Gefühl jedes wahrhaft treuen, gläus 
bigen Chriftenherzend empört. Jene Gemwalthaber felber 
benahmen ſich öfterd ald Berbündete und Gefinnungägenoflen 
der natürlichen Feinde des Chriſtenthums. Dennody war der 
Berderben drohende Haß diefer Feinde noch niemals zu 
einem fo gewaltigen, allgemeinen Ausbruche gefommen, ala 
in dem Kriege der legtvergangenen Jahre in Indien. Dies 
ſer war und ift ein Kampf auf Tod und Leben zwilchen 
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dem inter Indiens Böllern hin und wieder auffeimenden 
Chriſtenglauben und dem mehr denn taufendiährigen rohen 
Blderſacher deflelben: dem Mohamedismus, zu welpen 
ſich auch das Heidenthum der Inder im feinem mit Flit⸗ 
teen der Menſchenweisheit gezierten Gewande der Yabeleien 
gefelblte. Richt die Tapferkeit der Arme, feine Kunit der 
Waffen Fonnte diefen Kampf mit einem furdtbar über: 
legenen Feinde beftehen, fondern nur dad Gottvertrauen 
des GChriftenglaubene. Darum ift vor. Allen Henry 
Havelod der fiögseiche Held in jenen Tagen der hoͤchſten 
Gefahr geweien: ex felber, in eigener Berfon, jo wie in 
Gemeinſchaft mit den ihns durch Gottvertrauen und Liebe 
treu Bid zum Tode verbumdenen Schaaren feines Krieger. 

Fr» Mur andeutend erinnern wir bier an Die allbefannten 
Gefahren und Siegestbaten der Engländer in Indien 
während der Jahre 1857 und 58. Welcher Rame zieht 
Dee: theilnehmenden Blide der befreundeten Zeitgenofjen in 
der Gefchichte der damaligen Ereigniffe mächtiger au, als 
jener des Beftegers der feindlichen Uebermacht bei Kanapur 
und des Erobererd von Ladnan! Wie einft bei Bideon® 
Thaten kann man bei denen, die vor Kanapım und in 
Lacknau geihahen, ausrufen: Hier Schwert des Herrn 
und Havelock. Denn. es waren Wunder des Gottver⸗ 
trauens, weldye das ſtegreiche Schwert dieſes großen Kriegs⸗ 
helden auf feinem Laufe der Thaten begleiteten. 

War ed nicht diefes feite Rertrauen auf Gotted Schuß 
allein, welches dem feltenen Manne jene Ruhe und Sicher: 
heit gab, mit welcher er feine eigene Berfon, „ob auch 
Tauſende ftelen. zu feiner Seite”, allen Gefahren ausfegte? 
Dort, im Feldzuge nad Perfien, mo er mit feinen ihm 
treuergebenen Hochländern auf dem offenen DBerdede eines 
Schiffes ſtehend an einem ort voriiberfahren mußte, aus 
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dem bie Feinde einen Hagel von Kugeln heraudfewerten, 
befahl er feinen Leuten, fih platt auf.den Boden zu legen, 
damit die Kugeln über fe hinflögen. Er allein aber, ale, 
Zielfcheibe aller nun auf ihm gesichteten Geſchoſſe, blieb: 
aufrecht ſtehen, um die Fahrt zu überwachen, und feine. 
der nahe um ihn pfeifenden Kugeln berübhrte ihn. Im Ge⸗ 
fühle diefer Sicherheit in Gottes Schug fand man ihn im. 
vorhin. erwähnten Kriege gegen die Sifhs, in ber Racht, 
nad) dem blutigen Kampfe des 21. Dezembers auf einem 
Bulverfade in rubigem Schlafe, aus welchem man ihn zu 
feinen Thaten in dem enticheidenden Siege Der Seinen exe. 
wedte. In den Gefahren, daraus jedem anderen Men⸗ 
fhenauge die Rettung unmöglich erjchienen wäre, in den, 
fühnften Angriffen eines in Verzweiflung kämpfenden über 
legenen Feindes, ging und Hetterte er den Seinen öfters 
als Führer voran; Sonnenhige und ftürmende Regen, 
Hunger und. Durſt trug er, ald Borbild den Anderem, mit 
bewundernswürdigem Gleichmuthe. Dieſer Gleichmuth way, 
es, der ihn zum Retter des geſcheiterten Schiffes machte, 
das ihn und ſeine Begleiter, unter denen ſein eigener Sohn 
war, von Bombay nach Calcutta bringen ſollte. Während 
der Zodesichreden, welche mitten in der Nacht kamen und das 
Schiffsvolk und feinen Kapitän ganz aus ihrer Beſinnung 
gebracht hatten, ordnete Havelod, ruhig überlegt, wie er 
im wildeſten Gedränge der Schlachten es pflegte, die no: 
mögligen Mittel zur Erhaltung des halbzertrümmerten 
Schiffe über dem Waller an, und fein Vertrauen wurde, 
nicht zu, Schanden; in dem enticheibenden Augenblide, ip, 
weichem dad Wrad am Berfinfen war, fam die Rettung. 

So war die gute Hand ſeines Gottes mit ihren: 
ihügenden Kraft bei ihm, wenn die Zodeögefahren im 
ihren taujendfältigen Geitaolten ihm droheten. ‚Diele er⸗ 
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hielten: in ifm nur den Gedanken an das Ende wach und 
kräftig, aber das Ende des leiblichen Lebens warb ihm 
weder duch Schwerter und Geſchoſſe der Feinde, noch 
duch den Trunk aus der vergifteten Quelle bei Muldih, 
oder durch die Wogen des Meeres. gebracht; feine ber 
Seuden, an denen Schaaren feiner Kampfgenoſſen ftarben, 
rührte ihn an, fondern ald er das Werk feines Lebens: 
die allgemeinere Erwedung eines chrüftgläubigen Helden⸗ 
muthes in Englands Heer, und die Errettung der Gefans 
genen in Lacknau vollendet hatte, ftarb er fanft und ruhig, 
in dee Pflege der Seinen auf feinem Bette. Die befeli: 
gende Hoffnung, welche in jeinem beftändigen Gedanken 
an das Ende lag, war ihm dur ewig jeligen Erfüllung 
geworden. 

Er hatte von früher Jugend an es gelernt und ers. 
fahren, daß all’ unfer Thun und Wirken in der fihtbaren 
Belt feine Kraft und fein Gedeihen aus Gott und feiner 
unfihtbaren Welt, durch den Glauben empfangen müſſe. 
Nur im treuen Bunde mit diefem lebendigen Quelle des 
Glaubens Hat er die Kraft zu der größten That feines 
KHeldenmuthes empfangen: zu der Erweckung eines leben- 
digen Glaubens an Ehriftum in den Seelen von Zaufen: 
den feiner Mitkaͤmpfer. Gleich nach feinem Eintritte in das 
Milttäe war ihm die Belehrung und Beſſerung feiner Uns 
tergebenen ein ernjted Anliegen. Es wurde ihm dieſes 
immer mehr, als er in Indien in dic gemeinfamen Gefah⸗ 
ren eines Krieges trat, welche ihm, fo wie den Seinen, 
ohne Unterlaß den Gedanken an das Ende prebdigten. 
Ihm felber war die Gabe eines kräftigen, innigen Gebetes 
in hohem Maaße verlieben; mit diefer vornaͤmlich fuchte er 
auch die Seelen feiner Leute zu ergreifen und fie in das 
Wort Gottes einzuführen. Er that dieſes ſchon ale jün- 
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gerer Offizier, während des Teldzuges in Birmah. In 
Rangun ſieht ein ‚berühmter heidnifcher Tempel, dem 
Buddha geweiht, in ihm findet fih em Seitengemad, 
deffen Wände überall mit Heinen Bildern des Buddha, 
Kgend mit gekreuzten Beinen, verziert find. In dieſem 
verborgenen, ftillen Winkel verfammelte fih am Abende 
Havelod mit feinen Soldaten. Lampen, in den Schooß 
der: Heinen Goͤtzenbilder geftellt, beleuchteten das dunkle 
Gemach: Hier fangen die Hunderte der um Havelock 
Berfammelten Bialmen und hörten aus feinem Munde das 
Wort Deifen, der gefommen ift, das geiftige Dunkel zu 
erhellen und die Macht aller Goͤtzen zu Schanden zu ma⸗ 
ben. Ein Offizier, der am Abende an der Pagode vorüber: 
ging, hörte den lauten Gefang der Pſalmen umd fand die 
Derfammelten auf; die Früchte aber ihrer gemeinfamen 
Gebete wurden an dem fittlihen Ernfte und an ber heben. 
müthigen Tapferkeit erkannt. 

Aber nihtinur im engeren Streife feiner Soltaten, 
fondern ohne Anfehen der Berfon vor einem ganzen ver: 
fammelten Heere belannte ſich Havelock laut zu feinem 
Gurt: Im Kriege mit den Afghanen, als Fein Kaplan oder 
fonftiger Diener de8 Wortes bei dem Heere war, trat er 
mit feiner: Gemeinde: den Männern mit fünnverbranntem 
Geſichte in mancher wilden Gebitgsgegend hervor, um Pie 
Sonntagsfeier mit dem lauten Gejange eines Pfalmes und 
mit Gebet zu begehen. Und die Schaaren der Krieger, die 
veefeicht nicht an den Sonntag gedacht hatten, wurden 
von -gleiher Andacht ergriffen. Als in Sellalabad das 
Werk des Aufbaues der Befeſtigungswerke unter‘ vielen 
Gefahren gelungen war, da ließ Savelod den General 
erſuchen, er möge die ganze Garniſon verfammeln. Die 
Zeute kamen, ohne zu wiſſen,was fie follten. Als aber 
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Havelod, vor ihren Augen feine Kniee beugend, ein feuri⸗ 
ges Danfgebet anftimmte, fonnte Keiner der Berfammelten 
fih Balten:.:fie Kelen auf ihre Kniee und ſtimmten in dem 
Sefang des Danfpfalmes ein. So pflegte er es bei jeder 
ähnlichen. Gelegenheit gu thun; er führte die Seinen wit 
Gebet in die Todesgefahren der Schlachten; aud dieſen wies 
der hinaus zur flegreich erfämpften Ruhe. Darum hat 
er Ah als ein großer, thatenreiher Heerführer im höch⸗ 
ften geiftigen wie im leiblihen Sinne diefed Worte erwie 
fen. Denn er war da, wo es galt, nicht nur ein Bor 
gänger der Sampfgenoffen für die Thaten und Siege ber 
Schlachten, fordern ein väterliher Erzieher derfelben für 
die Thaten und Siege des Chriſtenglaubens: ein Send⸗ 
bote und Verkündiger dieſes Glaubens an Tauſende, zu 
deren Ohr und Herzen das Wort vom Heil und Leben 
durch andere Sendboten nur ſchwerlich einen Zugang ge 
funden hätte. 

- Und do ftand dieler Prediger, nicht bloß durch das 
Gewand ſeines Waffenrockes, fondern ſcheinbar auch durch 
die aͤußere Form ſeines chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes 
ſcheinbar ſehr geſchieden von anderen Predigern und Send⸗ 
boten des Evangeliums da. 

Wir erzaͤhlten porhin (S. 499 von einem Offizier 
im engliſchen Heere, welcher in einem von der Straße ab⸗ 
gelegenen Seitengemache des altberühmten Buddhatempels 
bei Rangun zu einem Abendgottesdienſte kam, welchen 
Henry Havelock hier mit ſeinen Soldaten hielt. Wenn 
dieſer Offizier die Leute genauer betrachtet und gemuſtert 
hätte, welche ſich hier zur einmüthigen Andacht verſammelt 
hatten, würde er ſich ſelber gefragt haben: wie iſt doch 
unter dieſen Allen ein. ſolches chriftlich frommes Einver⸗ 
ſtaͤndniß moͤglich? Denn, hier. ſitzen Anhänger ‚der ſchot⸗ 
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tiſchen (reformirten) Kirche mit Anglikanern und verichie- 
benartigen Diſſenters beilammen und Havelod jelber jit 
ſeinem Bekenntniſſe nach ein Diſſenter. 

Allerdings war es bekannt,/daß Havelock nicht ı nur 
ber Schwiegerfohn, fondern der innige Glaubensgenoſſe 
des ehrwürdigen Zeugen und Berfündigerd des einigen 
‚Heiles in.Chrifto: des Miffionard Marſhmann in Ser 
rampur, eines Diffenters, fey. Zugleich aber war. auch jene 
öffentliche Erklärung befannt, die er einſt bei einer Ber: 
fammlung in Bombay gab. Ich werde zwar,“ jo ſprach 
Havelod, „die Örundzüge meiner Confeflion nur mit mei- 
nem. 2eben laflen, erkläre. mich aber hiermit von Herzen 
bereit, jeden. Chriſten ald Bruder zu begrüßen und zu 
lieben, der fih an das Haupt hält und. unjerem Erlöfer 
in Wahrheit und Aufrichtigkeit dient. Ich proteftire aber 
gegen die. Meinung, die [bon von unferen Gegnern aus⸗ 
geſprochen worden ift, daß, wenn Männer von verichiedenen 
Religiondparteien, wie an diefem Abende, im Gefühle ihrer 
Brüderfchaft zufammenfommen, dieſes nur dann möglich 
ſei, wenn fie ihre Religion. bis auf ein Minimum bejchneis 
den.. Im Gegentheile Bin ich. überzeugt, daß. wir Alle, Die 
wir hier verfammelt find, unferen Glauben in al’ feiner 
Kraft und Lebendigkeit mitgebracht haben. . Die feiten 
Schaalen unferer Kokosnuͤſſe find dem inneren Kerne der: 
ſelben zur Sicherheit feiner Ausbildung und Geltaltung 
fo wie zu feinem Schuge nad. Außen gegeben. Dennoch 
iſt es nicht Diele feite Schanle, aus der ſich die hohe Palme 
entwidelt und. hervorwaͤchſt, ſondern die Schanle wird im 
Boden bleiben, der Keim aber, ‚der im Kerne liegt, gebt 
auf und wird zum. fünftigen Baume. So denfe ich mir, 
wir haben an der Thüre unferes Berfammlungshanfes die 
feſte Schaale unjeres Glaubens ..in.. guter DBerwahrung 

4% 


1. Ste Henry Havelock, der Kriegähelb. 


zurüdgelaffen, aber in den Kreis der Brüder den foftbaren 
Kern mitgebracht. Wir haben für einen Augenblid auf.der 
Schwelle die feit formulirten Glaubensſaͤtze der einzelnen Kin 
hen und Parteien bei Seite gelegt, aber bis zu dem Tifche, 
an welchem ich eben ſpreche, die eigentlich lebendige Mitte und 
das Weſen unfered Glaubens , an Chriftum den Sohn 
Gottes, den Verföhner unferer Sünden durch Sein Blut, 
mitgebracht.“ 

Auch ift e8 bekannt, dag Havelock ſelbſt in jener Zeit, 
darin feine äußeren Verhältniſſe ihn noch zur Außerken 
Sparſamkeit nöthigten, den zehnten Theil alles feined Ein 
fommend für das Werk der evangelifchechriftlihen Miffionen 
unter den Heiden hingab, ohne fich hierbei durch Die Verfchies 
denheit der Konfeffionen der Sendboten beftimmen oder 
hemmen zu laffen, in deren Haͤnde er feine Gabe legte. 

Doch wollen wir und bier bei der Betrachtung: von 
Havelod’3 perfönlicher, ehrenwerther Ueberzeugung nicht 
aufhalten, fondern vor Allem Das in’8 Auge faflen, was 
in feiner damaligen Stellung feiner durch den Ehriftens 
glauben geweihten geiitigen Einwirkung auf die Schaaren 
der Krieger des indiſchen Heeres ihre ſo außerordentiiche 
Kraft gab. 

Wir erinnern hierbei zuerſt an das, was wir oben 
(S. 40) von der Kraft und dem Weſen des Gedankens 
an das Ende ſagten. Eine Todesgefahr, gegenüber dem 
gemeinſamen Verderben drohenden Feinde und den ſchnell 
hinraffenden Seuchen, ein gemeinſames 2008 der täglichen 
Mühen und Plagen, das. find Anregungen, welche wehl 
in den Genoſſen eine Heeres den Bcmeinfinn einer Ber: 
brüderung begründen und den Gedanken an. das Ende 
weden können. Aber der Gedanke an das Ende verliert 
feine ganze niederbeugende Iranergeitalt, er mird ber Seele 
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za einem Engel, mit aufwärts geſchwungenen Fittigen vers 
Härt, wenn er in und zu dem Gedanken des Anfanges 
eines neuen Lebens wird, zu welchem der Sammer und 
das Elend der &rdentage nicht mehr nahen, fondern Friede 
und Freude unferer warten. Diele feſte Hoffnung ift uns 
durh Chriftum, allein durch Ihn erworben, und wer 
Ehriftum findet und im lebendigen Glauben umfaßt, der 
hat in aller Roth des Erdenlebend einen unmwanbdelbar 
feeudigen Muth gewonnen , der geht, wenn fein Weg ihn 
fo führt; mit Chrifto im Herzen fann er, wie David fingt, 
das Kriegsvolk der Feinde zerichlagen und über die Mauern 
ſpringen, er ſchlaͤft felbft in den Gefahren eines Feldzuges, 
wie jenet gegen die Afghanen und ber gegen die Sikhs 
es waren, ruhig in freiem Felde oder auf einem Pulver⸗ 
ſacke (nah ©. 47), denn er darf zu feiner Seele fagen, 
was der Prophet fagt: „Wir haben eine fefte Stadt, 
Mauern und Wehr find Heil” (Eſaias 26, V. 1). 

Das Borbild eines folhen, auf Chriftum gegründeten, 
Glaubens war Henry Havelod feinen Mitlämpfern, 
und weiche anziehende, anregende Kraft des inneren Lebens 
für. Alle, die es mit theilnehmenden Augen fahen, in dieſem 
Borbilde lag, dad bezeugt der vorftebende kurze Abriß der 
Thatengeſchichte des von Bott erwählten Helden. 

Aber auch und, die wir auf einem anderen Felde der 
Gefahren ſtehen, als die des engliichen Heeres in Indien 
waren, fann Havelod, und mit ihm die Schaar feiner 
treuverbundenen Soldaten, ein Borbild feyn und wer 
den, dad und zur Racheiferung weckt und ftärkt. In In: 
dien, das mußte Jeder erfennen , der die dortige Rage der 
Dinge mit treumetinendem Ernſte betrachtete, ftand der 
Ehriftenglaube im beißen Kampfe, auf Leben und Tod, 
mit feinen erbittertften Feinden: mit dem fanatiſchen Haſſe 
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der Mohamedaner und der Abgötterei, die im Gewaude 
einer uralten Weisheit mit Diefen Feinden fih verbündete, 
Sollte da niht in Allen, welche. auf Ehriftum getauft und 
zum Slauben an Ihn geweiht waren, dad Gefühl erwacht: 
feyn, daB die Gefahr tiefes Glaubens fo wie des Lebens 
in demfelben für fic cine gemeinjame fey? 

Indiens Reiche find groß und weit, aber fie find noch 
lange nicht der ganze Weltfreid, feine Völker find nur ein. 
Theil jener Millionen, welche auf Erden wohnen. Es ift 
und aber geſagt im Worte der Offenbarung von einer. 
Stunde der Berfuhung, welche fommen wird über den- 
ganzen Weltfreis, zu verfuchen die da wohnen auf Erden. 
Das ift die Stunde, in welcher der Unglaube, die Verläug⸗ 
nung Deifen, der in das Fleifch gefommen if, die Sünder. 
ſelig zu machen, zur Herrfchaft fommen, al8 tödtliher Haß 
gegen Chriftum und feine Gemeinde auf Erden, als Ems 
pörung gegen alled göttliche und menfchlihe Recht, ihrem 
Gerichte .entgegenreifen wird. Der Geiſt des Widerfpruches 
gegen die Wahrheit kann nur von Denen audgehen, wel⸗ 
chen diefe Wahrheit verkündet ift, denn Dem, davon man 
nicht8 weiß, .kann man nicht widerfprehen. Wie aber, - 
wenn eine folde Stunde der Verſuchung unferen Tagen: 
nahe wäre? Möchte dann der Bund der Treue im Glau⸗ 
ben und Feithalten an Chriftus und dem Worte unferes 
Gottes in al’ den Seelen geftärkt werden, welche, went 
auch über den ganzen Erdkreis verftreut, dennoch zu ber 
Gemeinde jener Philadelphier gehören, welchen die Bewahs . 
rung und Errettung aus der Gefahr verheißen ift. Has 
velod war der flegreiche Held und wurde in all’ den Ge⸗ 
fahren feiner Kämpfe von der guten Hand Seines Gottes 
erhalten und bewahrt, well er ein rechtes Borbild dee 
treuen Glaubens der Philadelphier war. 1: - 
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Sernblid de Geiſtes und Schanen des leiblichen 
Anges. 


Die nachſtehende Mittheilung über das Zufammen- 
wirken zweier Engländer, weldye beide zu den geiftigen 
Größen unferer Zeit gehören, zu dem Zwede, ein aufhel⸗ 
lended Licht in das Dunfel ded Innern von Afrila zu 
bringen, iſt aus einem der legten Briefe der Herzogin 
Helena von Orleans an ihre Mutter entnommen. Die. 
Herzogin, damals in Elermont, hatte die günftigfte Belegen: 
heit ‚gehabt, die beiden Männer, welche wir oben nannten, 
fennen zu lernen, denn ihr Sohn, der Graf von Baris, 
ein warmer, theilnehmender Freund aller heilbringenden 
Werke im Reiche des Willens wie des Glaubens, war 
mehrmald bei jenen Verſammlungen der brittiſchen geo= 
graphiſchen Geſellſchaft geweſen, in denen man die Berichte 
des Mannes vernahm, der mit freudigem Gottvertrauen in 
das unbelannte innere eines Weltiheiles eindrang, dahin 
fein Freund in England ſchon mit wifjenichaftlihem Fern: : 
blide ihm vorausgegangen war. Auch hatte die Herzogin 
felber Gelegenheit gehabt, Die beiden. hochbedeutenden Mäns 
ner duch Einladung derfelben in ihr Haus und an ihren 
Tiſch zu fehen und zu hören. — — 


Freilich fteht der Geift mit feinen Kräften und We, 
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fen hoch über der Natur des Keibed und dennoch muß das 
Schauen mit eigenen, leiblihen Augen dem Erkennen des 
Beijtes öfters das Siegel der Bewährung aufdrüden und 
das erjehnte Endziel des geiftigen Blickens in die Ferne 
werden. Dieles mag und bie nachſtehende kurze Geſchichte 
darthun. 

Bei einem Vereine der brittiſchen seographifisen Ge⸗ 
ſellſchaft zu London Im: Frühllng 1858 konnte man zwet 
Männer beifammen ſehen, deren Namen nicht nur alle 
geiftig gebildete Zeitgenoifen des brittiichen, ſondern auch 
anderer Reiche mit bewundernder Anerfennung nennen. 
Der eine von ihnen war Dr. Livingfton, der Miffio- 
när, welcher mit der Glaubensfreudigfeit eines Verkündi⸗ 
gers des Evangeliums in ein noch unbekanntes Inneres 
von Afcifa eingedrungen tft, um den dort verfchloffenen 
und verlaffenen Heiden: die Botfchaft des Heiles in Chriſto 
zu bringen, ein Mann, in beffen einfach befcheidenem 
Weſen ſich neben dem entichloffenen Heldenmuthe zugleich - 
die Demuth des Chriſten ausſprach. Der andere war. 
Sir Rodrigur Murdifon, der Vorſtand der britti« 
ſchen geographiſchen Gefellichaft, ein Fotſcher der Erd⸗ 
kunde von ſeltenem Scharfblicke; ein hochgeſtellter Gewal⸗ 
tiger im Reiche des gelehrten Wiſſens und Erkennens. 
Murchiſon war es, der durch fein theilnehmendes Be⸗ 
mühen für Livingſton dieſem die Äußeren Mittel zuge⸗ 
fihert hatte zu einer weiteren Durchführung feiner Ent⸗ 
dedungstreifen in das hochummauerte Innere von Afrika, 
dahin der gefegnete Heidenbote feitdem zurüdgefehrt iſt. 

Nicht ohne die Mitwirkung eine® befonderen,, perfüns 
lichen Intereſſes war Murdhifon’s Theilnahme an Lie 
vingfton’s Unternehmen ein fo lebendiges und fräftiges. 
War doch das, was diefer Reifende auf feinen muͤhevollen 
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Wegen mit Augen gefehen, mit feinen eigenem ‚Küßen: 
durchmeffen hatte, nur eine Beftätigung Deſſen, was der 
tiefgründende Geolog durch feinen geiftigen Yernblid er: 
fannt hatte, denn ſchon vor längerer Zeit hatte Murdir 
fon in einer Rede, die er Hffentlich gehalten, die Anficht 
ausgeſprochen, Daß der Verlauf von Afrika's Küften von. 
Bergfetten begleitet, da8 Innere desfelben aber zum groͤße 
ten Theile eine flache, fumpfige Niederung fein müſſe, 
deren Gewäſſer und Seen durdy gewiſſe Riffe in den Wäls 
len der Bergfetten ihren Ausfluß in’8 Meer fanden. Mit . 
gleiher Sicherheit ald Leverrier das Daſeyn und Die 
Stelle ded von ihm noch nicht. gefehenen Planeten Neps; 
tun, hatte der große engliihe Geolog feine Ueberzeugung 
von dem Vorhandenfenn einer von hohen Bergketten ume. 
mauerten Niederung und ihren tief zerklüfteten Durchbrü— 
hen in den Ocean ausgeſprochen, obgleih er das Feld,, 
dahin fein geiftiger Fernblid gedrungen, nie mit feinen, 
Augen geſehen Hatte. Die Kunde von Livingfton’s dar, 
maligen; erften Entdeckungsreiſen bewegte ihn tief. Dieſem, 
vor Allen wollte er mittheilen, was er im Geiſte geſehen. 
Er fandte.beshalb einen Abriß feiner wohlbegründeten Ans- 
fihten an den. brittifhen Konful in der Kapftadt, mit dem 
Auftrage, feine. Papiere in das Innere des. Weltibeiled, an-- 
Zivingfton weiter zu befördern. Dieſes gelang auch 
durch verfchiedene Eingeborene, welche von dem fühnen 
Reifenden gehört oder ihn fogar felbft geliehen hatten: Die 
Papiere gingen unverfehrt von einer Bölkerichaft und aus 
einer Hand in die andere, bis zu einem großen Fluſſe, 
defien Anwohner den merkwürdigen Dann wie ein Welt 
wunder geſehen, einige von ihnen auch fein Andenken tie: 
fer in's Herz gefaßt hatten. Freilich war: der große Fremd⸗ 
ling ſchon feit längerer Zeit. weiter :gezogen, aber die Leute 
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der Landſchaft behaupteten, er koͤnne nicht anders ald wies 
der dahin zurückkommen. 

Der Fluß bricht dort an einer fehr engen Stelle durch 
den Felſen und bildet da eine Heine Inſel. Auf Ddiefer 
erbauten die Boten, welche ben Brief trugen, nach der 
Angabe eines ihrer Begleiter, welcher mit euvopäiichen 
Sitten bekannt war, ein Kleines Thuͤrmchen aus weißfarbi- 
gen Steinen, legten in dieſes ihre Papiere hinein und gins 
gen unbefümmert wieder zu ihrer Heimath. 

Erſt nad einem Sahre kehrte auch Livingfton von 
einem damals beendigten, wichtigen Abfchnitte feiner großen 
Entdedungdreife an ben Fluß zurüd. Er bemerkt alabald 
daB weiße Thürmchen, welches er früher niemals gefehen, 
auf der. Heinen Inſel. Die Bauart desfelben ift nicht 
jene ver afrikaniſchen Nomaden, fie fpricht ihn gleich einer 
europäifchen Botfchaft an. Er folgt dem Winke, fährt auf 
einem audgehählten Baumftamme nadı der Eleinen Inſel 
hinüber, durchſucht das Thürmcdhen und findet darin die 
wichtigen Papiere, in denen ihm ber prophetiiche Fernblick 
eine8 geiftvollen Landsmannes in kurzem Umriſſe den Kreis 
ber bedeittungsvollen Entdeckungen begeichnete, weichen ex 
beteit8 unter taufendfältigen Gefahren und Mühen Schrist 
vbt Schritt durchmeſſen und mit leiblihen Augen beichaut 
heit. — 


Die vorſtehende kleine Weſchohte zeigt uns wie in 
einem Bilde, das ein Maler entwarf, das Gleichniß von 
dem Glauben des Chriſten, der noch hienieden auf feiner 
irdiſchen Wallfahrt ift, und von jenem Schauen mit eige⸗ 
nen Augen, durch welches der Glaube der rechten Art am 
Ende feiner Prüfungszeit gekrönt wird. Selig ift der, 
welcher den ®lauben empfängt. und bewahrt. ‘Denn biefer 
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hält ohne Aufhören feinem geiftigen Auge das Ziel der 
Berufung vor, welchem er entgegengeht, er verleiht ihm 
Troft und Muth auf feinem Wege. Höher aber noch ale 
die Seligfeit des Glaubens ift die des Schauend , welches 
den Ueberwinder da erwartet, wo der fnure Kampf feines 
Glaubens unter Thränen, Gebet und Wachen mit den Ges 
fahren, Berfuhungen, wie mt wriMdth uhb den Schmer- 
zen ded Erdenlebens ein Ende hat. 


IV. Gregorius Teper. 


1. Ein Hüter in der Nacht. 


Treue Hüter in der Nacht, im engeren Sinne für ihr 
Heer, und in weiterem und aud, geiftigerem für ihr ganzes 
Bolf und ihre Zeit, waren Hedley Vicars und Henry 
Havelod. Vicars wartete (nah S. 32) längere Zeit 
hindurch der nädhtlihen Hut an einem Vorpoften, welcher 
den Ausfällen und Angriffen des mächtigen Feindes am 
leichteften audgefegt war. In dem Kampfe mit einer 
großen Uebermacht der Feinde, welche bei Nacht durch die 
Borpoften der Verbündeten hindburdhgedrungen und unbe- 
merkt dem ficher ruhenden Heere der Engländer fi genaht 
hatte, fand auch Hedley und ale Retter feined Heeres 
ans einer drohenden Gefahr feinen Tod. Eben fo wie 
Vicars war auch Havelod mit den Seinigen bei meh: 
reren Gelegenheiten, fo wie in Birmanien für dad ganze 
Heer der Engländer ein Hüter in der Racht. Will man 
aber den Ramen dieſes Heldengefchäftes in einem weiteren 
und geiftigeren Sinne nehmen, dann kann man fagen: jene 
beiden Männer find für ihr ganzes Volk, ja für unfere 
Zeit, Stimmen der Wächter geweien, welche, „iehr body 
ftehend auf der Zinne”, den fiher Schlafenden die Gefah⸗ 
ren verfündeten, weldye ihren Seelen droheten und fie zum 
Wachen aufriefen. 
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Ein folder geiftiger Hüter in ber Racht, zunächft für 
fein Volk und für feine Zeit, iſt auch der Mann geweien, 
deſſen Lebensbild wir: hier den Vorbildern ‘jener beiden 
Helden anreiben. Gregorius Lopez. war. im - feinem 
unſcheinbaren Einfieblerrode nicht. minder . ein: Held ‚als 
jene beiden in ihrer :Soldatenuniform. Seine. Waffen: 
rüftung war nicht aus den Werfätten der Waffenſchmiede, 
fondern aus der ded Geiſtes Gottes genommen, denn::ed 
war die, welche der Apoftel aus eigener Erfahrung ‚dem 
Släubigen empfiehlt. Denn er hatte ed nit mit einer 
Macht der: ſichtbaren, fondern der unſichtbaren Feinde. gu 
thun, die feinem, Bolfe und feiner ei das fichere Verder⸗ 
ben droheten. J 2. 

So wie Vicars und Henrd Haveloe zum Felbe 
ihrer Thaten ſich jene Gegenden erſehen hatten, in welchen 
bie: ihrem Volke das. Verderben drohenden Gefahren. a 
guößten waren, ſo fühlte ſich auch der heidenmüthige Geiſt 
des Lopez ſchon in früher Jugend aus der Heimath nach 
jenem. fernen Lande hingezogen, wo der. Geiſt ſeines Vol⸗ 
kes und feiner Zeit ſo eben bie heißeſten Kämpfe auf Le 
ben und auf Tod zu beftehen hatte, vie wollte er fliegen 
ober finben,: und er hat ‚ehe. Ä ne) 
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j ey GStegorius Lopez, mit dieſem einfachen Namen wolffe er 

in Mexico genannt fein, lebte von 1542 bis 4596. Sein 

Leben und 33 jähriges mächtig gefegnetes Wirken in Merifo. 

ift zuerft von zweien feiner Freunde: dem Franziskus Xofa 

und Johannes von St. Jakob in fpanifcher Sprade be 

ſchrieben, durh Arnold d'Andillye franzöfifche, fo wie 

durch Gerhard Terfeegen's deutfche Bearbeitung auch in 
anderen Ländern von Europa wohlbefannt geworben. 
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an | 2, der Unbekannte. 


2.::Daß Bvegorius Lopez im Jahre 1542 geboren 
war,‘ hat man. mehrmals von ihm felber vernommen; ‚Daß 
feine Baterfiadt Mabrid geweſen, hat man ‚nur einmal, 
aus einer feiner ‘zufälligen Weußerungen, obwohl mit 
Sicherheit, gefchloffen *). Bei’ einer anderen Gelegenheit 
hatte man von -ihm erfahren, daß ex fchon im Snabenalter 
auß Liebe zum einſamen Leben und zum Gebete aus der 
geraͤuſchvollen Hauptitadt zu einem Einſtedier ſich geflüchtet 
babe, dann aber (bei. beflerer Erfenntniß) ‚unter die Zucht 
feines Vaters zurückgekehrt fei, der ihn bald nachher als 
Bagen an den königlidyen Hof brachte, in welchem Stande 
ee einige Fahre geblieben zu feyn ſchien. Daß er von ſehr 
vornehmen Herkommen fey, bag ging aus mehreren Um⸗ 
fanden ſehr deutlich hervor, obwohl man niemals von ihm 
ſelbet erfahren hat, wer, ‚und von welchem Stande: feine 
Eltern geweien. Denn wenn man ihn darum befragte, 
war feine Antwort: „Gott ift mein Vater, die feinen Wils 
len thun, bie And meine Matter und find meine Brüder. 
Er jelbft Bat e8 uns ja. geboten: Ihr ſollt niemand auf 
Erden Bater heißen, denn: Einer tft euer Water und euer 
Meifter, der im Himmel ift (Matth. 23, und 10).“ Richt 
fo wie feinen Stand. fonnte er jene hohe, vielfeitige Bil- 
bung verläugnen, welche man damald dem jungen, fpani- 


*) Ein Ankömmling aus Europa erzählt in Merito von einer 
Feuersbrunſt in Madrid, durch welche mehrere Paläfte in der 
"Nähe der Königlichen Reſidenz verzehrt waren. „Habt Ihr,“ 
fragte Lopez einen Freund und Genoſſen am Tiſche, „meine 
Bewegung bei biefer Nachricht nicht bemerft? Dort, in ben 
Flammen, war die Wohnung meiner Eltern.“ 
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ſchen Adel zu ertheilen bemüht war. Richt nur die gewöhn⸗ 
lichen Kenntniffe der Schulen hatte er fih :vollfommen zu 
eigen gemacht, fondern fein vortreffliches Gedächiniß um 
faßte die Hauptzüge der Geſchichte der Völker und Laͤnder, 
der Altronomie und Naturkunde, ja felbit der Anatontie 
und Heillunde. In feiner nachmaligen Heinen Hütte: im 
hole :von Amajac fah. man. eine Weltkarte. und eiwen 
Erdglobus, die er beide mit eigener, gefchidter Ham ſich 
gefertigt hatte; als einft im Spitale zu Quastebeck viele 
Krankheiten herrfchten, und die Vorfteher, bei dem Mangel 
eined geſchickten Arztes, über die Wahl der Yrzpejmittel in 
Unficherheit waren, fehrieb er ihnen ein Bud, n fo faubes 
rer Handfcheift, als ſei ed gedrudt, welches von den eigent- 
thümlichen «Heilfräften der Pflanzen. und einiger: anberer 
Raturkörper handelte, und dieſelben ihrer Geſtalt nad Ai 
ſchrieb. Dieſes Buch wurde fo vortrefflih befunden, dag 
man es durch mehrere Abfchriften für die verjäiebenen 
Spitäler ded Landes. vervielfältigte. Ä u 

Es war jedoch eine andere Art von Belehriomteit, 
duch welche fib Lopez unter feiner. Umgebung ads 
zeichnete, die nur. ſelten diefe Gabe beſaß, das war feine 
große. und genaue Kenntniß der heiligen Schrift. Yu Dies 
fee hatte er von Jugend auf eine ungemeine Diebe gehaht, 
und ald er fpäter in feiner Abgefchiedenheit die Hierzu 
nöthige Muße fand, da. wendete er mehrere Jahre lang täglich 
vier Stunden zum Lefen der Bibel an, deren Inhalt er, bei 
feinem glücklichen Gedächtnifle, deilen Kraft in: folder Ein⸗ 
ſamkeit durch nichts zerftreut wurde, fo treu und genau 
auffaßte, Daß. er diefelbe zulept ganz. auswendig wußte. 
Raͤchſt dem Inhalt der Schrift hatte er auch die Geſchichte dem 
Kirche Jeſu Ehrifti mit einer Treue in fein Gedächtniß und in 
fein Herz gefaßt, daß er hierin als vollendeter Meifter erichien. 
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So konnte Lopez aud in feiner nachmaligen Geftalt 
als. armer Einfiedler, fo gerne er diefes auch gewollt hätte, 
den hohen Adel, welcher weniger eine Babe feiner Geburt, 
als ſeines Geiſtes war, nicht verläugnen; es lag eine 
Majeſtaͤt, felbft in feiner Außerlihen Erfcyeinung, welche 
jeden Uinbefangenen, der ihn fah oder der ihm auf dem 
Wege begegnete, mit einer Achtung erfüllte, welche ſich 
bei Denen; die ihn näher fennen lernten, zur Ehrfurcht 
fteigerte.- 


"3. Gregorius Lopez ein Zeichen feiner Zeit. 

Wenn im Frühling eine große Anzahl jener Störche, 
weiche ſich wie gewöhnlich in einer: Gegend. fehen. laffen, 
die fonft von ihnen ſtark bewölfert iſt, wieder hinwegzieht, 
und nur ein geringerer Theil von ihnen ſich haͤuslich nie⸗ 
berläßt, dann hält died der Landmann mit Recht für das 
Vorzeihen eines fehr dDürren Sommers. Solcher Zeichen, 
aus denen fih der gegenwärtige oder der nahe Fünftige Zu: 
ftand der Ratur erfennen läßt, gibt e8 in der Thier⸗, fo 
wie in der Pflanzenwelt viele; . fle find aber überhaupt 
nicht in der Körperwelt allein zu finden,. fondern kommen 
auch in einem höheren Gebiete des göttlihen Haushaltes 
auf. Erden vor, nämlich in jenem, weldyer dag Leben und 
die Erhaltung der Menfchenfeclen umfaßt. 

In den Zeiten des alten Bundes mußten dem Volke 
Iſrael öfterd die Propheten ein Wunderzeihen jeyn, daran 
baffelbe die nahe oder fernfünftige Ausführung eines Rath 
ſchluſſes oder die gewiſſe Erfüllung einer Berheißung Gottes ers 
fennen follte*). Wenn dort der Prophet auf Geheiß des Herrn 
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jein Wandergeräthe nahm, wenn er nicht durch die Thür, 
iondern Durch eine Deffnung, weldhe er durch die Wand 
gebrochen hatte, mit verhülltem Angefichte hinausging, da 
war diefed dem zufchauenden Volke nicht ald Borbild zum 
Nachahmen, fondern zu einem Zeichen des Aufmerfens vor 
Augen geitellt, an welchem es die Gedanken Gottes über 
das zum. Gerichte reife SSerufalem erfennen follte. Sehr oft 
waren jene Männer Gottes aud dadurch ſchon ein Zeichen 
des Aufmerfend und der Warnung, daß fie in Zeiten des 
äußeren Friedens und guten Wohlftandes, darin der größere 
Haufe jich allem Genufje der Sinne überließ, ein Leben ber 
Armuth und der Entbehrung ſich erwählten und, wie ber 
große Vorläufer dort in der Wüfte, ſchon durch ihr Auße: 
red Gewand und ihre Lebensweiſe dem Volke, das in feis 
ner Weichlichfeit und in feinen Sinnenlüften erjtorben war, 
eine Ermahnung gaben zur Buße und zum Erwaden aus 
dem Schlafe der Sünden. 

Solche Prediger der Gerechtigfeit, durch das Vorbild 
ihred Wandels und durch das Wort ihres Mundes, find 
auch der Chriftenheit öfters in jenen Zeiten geichenft wor 
den, darin fie deren am meilten bedurfte und wo fie nod) 
offene Augen und Ohren hatte, zu fehen, was fie jab, zu 
bören, was fie hörte. Das Zeugniß diefer Menſchen trug, 
je nad) dem Bedürfnifje ihrer Zeit, immer auch feine eigene 
Beftalt. Diefe Geftalt war eine ſinnlich augenfälligere, in 
Zeiten, wo die Verführung zum Abwege von grober ſinn⸗ 
liher Ratur war; fie zeigte fih von anderer, innerlicherer 
Art, wenn die Abweihung eine innerlihere und darum 
meiit eine gefährlichere war. 

Ein Zeugniß in der erfteren, finnlih auffallenderen 
Form gab Gregorius.Xopez feinem Volke und feiner 
Zeit, in denen die Sucht nad Gewinn irdiiher Schäge 
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und der Hang zur VBergeudung des Gewennenen in un: 
erhärtem Prunke ter Kleider. und finulihen Beluftigungen 
bis zum Wahnſinne gefteigerd war. Seine Aufgabe war 
ed, der lüftetrunfenen Menge, in deren Mitte er auftrat, 
nicht fowohl ein Vorbild zur allgemeinen Nachahmung, ale 
ein Zeichen des Aufmerfeng zu jeyn, welches ihren Bid 
von dem vergänglichen Staube und Den Gütern der Erte 
hinauflenfte nach jenen Gütern, die nicht vom Weſen der 
Bergänglichfeit find. 

Wir haben in unjeren Tagen nur ein ſchwaches Schats 
tenbild jenes Zreiben gefeben, das in der Mitte tes 16. 
Sahrhunderts, in welchem Gregorius Bopez. zuerft in 
Spanien, dann in Mexiko den Beruf eines Predigers der 
Gerechtigkeit antrat, einen großen Theil der abendländifchen 
Ehrijtenheit nach dem Gewinne des Silberd und des Gol⸗ 
ded bewegte. Dieſes Schattenbild ftellt fih uns in der 
Geſchichte der californiihen und auftralienfiihen Gold⸗ 
ihwindeleien dar. In einem unvergleihbar viel reicheren 
und andauernderen Maaße ale in Californien hatten ſich 
die verborgenen Schätze Der edlen Metalle damals in dem 
jüdlihen Amerika den europäifchen Freibeutern aufgethan. 
Tauſende wurden nod viel mehr ald in unferen Zagen 
durch Ihren Antheil an der Beute heute reich und morgen 
wieder arm; Millionen der gewonnenen Schäge fanden 
ihren Untergang bei der Ueberfahrt nach Europa im Meere, 
oder famen in Feindeshand; andere Millionen brachten 
den Menichenfeelen, die ſich an fie gchangen, das Verder⸗ 
ben durch Die Macht ihres Feindes. 

Nur im Borübergehen, wie ein Sonnenftrahl, der auf 
einige Augenblide durch den Nebel bricht und dann wieder 
von dieſem verdunfelt wird, beleuchtet und die Geſchichte 
bes Gregorius Lopez dieſe Schattenfeite der damaligen 
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Zeit, gewährt uns aber zugleich dad Wahrnehmen ihrer 
troftreichen Lichtſeite. Diefe war das Wiedererwachen eines 
Fragend und Berlangend nah Gottes :lauterem, ewi— 
gem Worte und nad) dem Genuſſe des lebendigen “aller 
das: aud * Bieer Duelle fonmt. er 


4. Dein Wille eſehe, wie im Himmel, alſo auch 
auf Erden. 


Namentlich für dad Berftändniß, für das eigentliche, 
innere :2cbendigwerden des Wortes der ewigen Wahrheit 
gilt der Spruch: In deinem Lichte jehen wir das 
Sicht“ (Pf. 36). Welcher Frennd und fleißige Lefer des 
geoffenbarten Wortes. follte nicht: an fich felber die Erfah⸗ 
rung gemacht haben, wie Ihm auf einmal, in einer geſeg⸗ 
neten Stunde feines Lebens ein ganz befonteres Licht auf 
irgend eine Stelle, irgend einen Spruch ver heiligen 
Schrift fiel, deffen Kraft Geiſt und Seele durchdrang, und 
weiher von nun an in Ihm zu einem Grundgebanfen 
wurde, der über dad ganze Gebiet feines Erkennens und 
Denkens sine höhere Klarheit verbreitete, und der That⸗ 
fraft feines. Willens eine neue, feitftehende &eftalt: gab. 

In einem befonder8 hohen Maape liegt die Kraft: 
zu Grundgedanken bes Geiſtes und zu einer. fruchtbaren: 
Lebendregung des Bemüthes zu werden, in den. leben Bit⸗ 
ten, die. und der Herr felber in Seinem Gebete an daß 
Herz und in den Mund gelegt hat. Der Mann, von defs: 
fen Außerem und innerem Leben die hier mitgetbeilten ‘Züge 
eine Kunde geben, Hatte. tie Erfahrung der Gotteskraft, 
die den Worten des Gebetes unfered. Herrn. inne wohnt, 
in’ Iebendigfter Weife erfahren, ala cr wie ein geſcheuchtes 
Reh, mit- einem Herzen vol Sorgen nnd Unruhen Über 
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das, was werden koͤnnte, aus dem Getümmel ‚der ſtreiten⸗ 
den Parteien und der blutigen Kämpfe feiner: Zeit ent⸗ 
flohen war. Denn die Gedanfen an das, was er. in der Welt 
erfahren, die Gefühle feiner Furcht wie feiner Hoffnungen 
waren noch mit ihm gezogen. Da gab er drei Jahre lang 
au’ feinen Gebeten bei Tag und Nacht ihre Grundridtung 
durch die Worte: „Dein Wille gefhehe, wie im Himmel, 
alfo auch auf Erden, Amen Jeſus.“ Denn woraus an: 
ders entfpringt der Unfriede in unferem Inneren, jo wie 
auf Erden, ald daraus, daß der Menſch nicht lernen mag, 
feinen Willen ganz und lauterlih in den Willen Gottes zu 
ergeben und Gottes Weisheit in Allem zu vertrauen, was 
Er auf Erden thut und geichehen läßt? Und woher fann 
ander8 der Friede auf Erden fommen, welden die Menge 
der himmlischen KHeerfhaaren in der heiligen Nacht vers 
fündeten, ald aus dem Einflange des Willend der armen 
Ervenbewohner mit dem göttlihen Willen, aus dem Ein⸗ 
Hange, auf welchem die Seligfeit im. Himmel fo wie die 
Ruhe und Freude des Menſchenherzens auf Erden beruht?! 

Diejen Vorſchmack der Seligfeit der Heere des Hims 
meld fand der Einjfame im Thale von Amajac, wo fein 
Zagewerf lange Zeit als ein unfruchtbares und vergebliches 
erjchien. Durch das Wort: „Dein Wille gefhehe“. ward fein 
eigener Wille immer mehr und mehr umgeftaltet in die Gleich⸗ 
heit des göttlichen Willens. Ein lebendiger Quell des Fries 
dens und der inneren Sicherheit, fo wie der göttlidhen That⸗ 
frast im Gemüthe, hatte fich feitdem ihm aufgetban, der nie 
wieder verfiegte. | 

Auch unferer jegigen Zeit und: Ehriftenheit in ihrer 
Zerriffenheit und ihren Kämpfen, in ihrer Unficherheit und 
Rathlofigkeit, in welche bald hier, bald da, die Hand Got⸗ 
tes einen Eingriff thut, der allen Weilen und Verſtaͤndi— 
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gen der Welt unerwartet und umvorbergefchen war, fünnte 
man zurufen: wüßteft du, was zu deinem Frieden dient, 
du würdeft darnach ringen und trachten, daß die Worte:. 
„Dein Wille gefhehe auf Erden" auch dir ein Grund und 
Boden würden, auf weldem dein ‚Herz feine Feſtigkeit 
gewönne. 


5. Das Suchen nad Schätzen. 


Eben fo wie in unferen Tagen nad Ealifornien und 
Auftralten zogen in der Mitte tes 16. Jahrhunderts ganze 
Schaaren gewinnfüchtiger Leute, namentlidh von Spanien 
aus nad Merifo, wo um jene Zeit die Silberminen von 
Zacatecas eine unerhörte Ausbeute gaben. Mit einer dies 
jet Schaaren Iandete im Jahre 1562 der damals 20jährige 
Lopez in BerasEruz. Während feine Reifegefährten als⸗ 
bald ihrem Gefchäfte, ſich zu bereichern, zunächft Durch den 
Berfauf ihrer mitgebradten Waaren und Güter, nachgin⸗ 
gen, und ſchon durch vortheilhafte Verwechslung ihre® ges 
prägten Geldes gegen ungeprägtes Silber einen vorläufte 
gen Gewinn machten, begann auch Lopez das Geichäft, 
weiches hier in dem fremden Welttheile feine Aufgabe ſeyn 
follte. Wie er fchon in feinem Vaterlande allen den Ans 
fprühen, die er auf Äußeren Reihthum machen konnte, 
entfagt hatte, fo entäußerte er ſich auch hier aller der Er⸗ 
dengüter, die er noch mit fih über dag Meer herüber- 
gebracht hatte. Dazu zeigte fih ihm auch in dem Lande, 
da8 er jeßt betrat, die befte Gelegenheit, denn wie noch in 
unferen Tagen gerade in jenen Ländern und an folden 
Orten, wo der meifte Goldreichthum gewonnen wird, das 
größte äußere Elend, die tieffte Armuth ſich finden, fo 
war ed auch damals im Bicelönigreihe Merifo. Ein ſolches 
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Elend hatte Lopez noch nie geiehen. Ohne fi lange zu 
befinnen,, verichenkte er Alles, was ned fein war, im 
Werthe von 8400 fpanifhen Thalern an die Arten. Wie 
ein Feldherr, welcher. dem Feinde gegenüber bereit ift, ent: 
weder zu fliegen oder zu fterben, fich jelber den. Rückweg 
zur Flucht abſchließt, jo warf er Alled von fi hinweg, 
was den Kampf und Sieg, dem er entgegenging, ihm er⸗ 
ſchweren konnte. 

In Mexiko nahm er, wie aus einem Briefe von die⸗ 
fem hervorgeht, feine Wohnung bei einem gewiſſen Louis 
Bapata. Er fam zu ihm in einem einfachen Gewande aus 
Sarſche, ohne alles -Sepäd, und. der Wirth mochte nicht 
wenig eritaunt fein, als er bemerkte, daß diefer junge ade⸗ 
lige Herr, denn als einen folgen ‚betrachtete. und behan⸗ 
delte er ihn, fih durch Abichreiben das zu erwerben juchte, 
was er zu feinem Unterhalte und zu ſeiner weiteren Reiſe 
bedurfte. : 

Bacatecas, wo fih nach dem Gerüchte, das unter dem 
Bolfe verbreitet war, ganze Berge von gediegenem Silber 
finden follten, zog um dieſe Zeit, wie ſchon erwähnt, die 
Meiften jener geiftig Kranken an fi), welche, wie wir in 
unferen Zagen e8 nennen würden, von dem Californien 
wahne befallen waren. Auch Lopez eilte, nad) einem 
furzen Aufenthalte in Merifo, dorthin, nicht um die Sils 
beegruben der Gegend, fondern um eines der einfamen Ge⸗ 
birgsthäler aufzufuhen, welchem nur felten, aus Furcht 
por den Indianern ein Europäer fih nahete Als er in 
Zacatecas ankam, da follten fo eben einige mit Silber bes 
ladene Wagen nad Mexiko abfahren. Ein Kaufe ber 
Zheilhaber an diefer Ausbeute des Bergbaued und eine 
Menge des müßigen Bolfes ftand um die Wägen gedrängt; . 
ed war, als fei mit dem Erze zugleich die ganze Hölle aus 
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der Tiefe beraufgelommen; man-hörte nichts ale Eidſchwüre 
und ein lautes Bebrüll der Flüche; zwei Spanier, in heftis 
gen Zorn. gegen einander entbrannt, zogen die Schwerter, 
und janfen. beide zugleich... jeder von der Waffe des andes 
ven durchbohrt, zum Boden; ein Fluch war vielleicht bei 
beiden das legte Wort gewefen. 

Ein. Schreden der Ewigfeit ergriff den Züngling, | ber 
nach einem anderen Schage juchte als nach fol’ glänzendem 
Erdenſtaube, auf weldiem in Riebenfältig vergrößertem Maaße 
ala an dem Acker, welcher Difteln und ‘Dornen trägt, der 
Fluch laftet. Bier, auf. dem blutbefledten Boden war ſei⸗ 
nes Bleibend nicht, da8 Wort: „heute, jo ihr Seine Stimme 
höret“ tönte wie ein Donner in feinem Innern; dahin, we 
feine Läßerung noch ein Mißbrauch des großen Namens 
gehört wird, wo der Durft nach Silber und Gold noch in 
feiner Menfchenbruft erwacht it, will er entfliehen, um 
dort in der Wüfte mit feinem Gott auf einige Zeit allein 
zu feyn. Er hatte ja fchon längft hier ein Arbeitsfeld fich 
erfehen und in dem Gebete „dein Wille gefchehe” die Freu: 
digkeit zu allen Thaten feines inneren und äußeren Lebens 
gefunden; auch dad, was er jept that, dies wußte er, 
war der Wille jeined Gottes. 


6. Die Mördergrube. 


Die Gruben, darin man auf bergmänniihem Wege 
den Schag des Silbers ſuchte und fand, hatten unter Dem 
ſpaniſchen Volke verfchiedene fehr wohllautende, rühmliche 
Namen, die aber, darin Lopez den höditen Schag Dee 
&rdenlebend fuchte und fand, war unter feinem Volke ald 
eine Mördergrube verfchrieen. Wir begleiten ihn in ihr 
inneres hinein. 

a Meilen von Zacatecas öffnet ſich das Thal von 
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Amajac hinein in das Hochgebirge. Um jene Zeit wohnte 
in dieſem Thale und in ſeinen Felſenſchluchten der India⸗ 
nerſtamm der Tſchitſchimaken, einer, wie das Gerücht 
ſagte, der wildeſten und grauſamſten von allen, mit denen 
bis dahin die Europäer in Berührung gekommen waren. 
Lopez, wenn man ihn fpäter fragte: weshalb er nach 
Mexiko gefommen fey? pflegte darauf zu antworten: „Zur 
Ehre Gottes." Es war die Ehre feined Gottes, welche 
durch fein furchtloſes Annahen zu Menſchenſeelen, für 
welche Chriftus, fo wie für die unfrigen ftarb, die aber feinen 
Namen nicht kannten, verherrlicht werden folltee „Dein 
Wille geichehe”, Das war ihm das Kofungswort auch auf 
biefem Wege der Gefahren. 

Nahe an der Gränze diefer Wüfte der Völker wie 
der Natur fand der Wanderer in einem Maierhofe, der 
von einem Spanter, dem Hauptmann Carillo, bewohnt 
war, freundlihe Aufnahme Diefem Gaftfreunde theilte 
er feinen Entfhluß mit, weiter aufwärtd am Fluffe feine 
Hütte aufzufchlagen. ‘Den abrathenden Gründen des Haupt: 
mann fegte der jugendlihe Held einen Ernſt entgegen, 
der alle jene Gründe -überwand. Carillo bot ihm Leute 
an, die ihm beim Bau der Hütte behülflich jeyn follten, er 
aber erbat fib, alle "weitere Hülfe zurückweiſend, nur 
einige Werkzeuge und trat feinen Weg im Thale aufwärts 
allein an. 

Was war das, was fchon bei diefem Baue den unbe: 
waffneten, zarten Süngling, der, wie man vorausſetzen 
darf, nicht einmal ihre Sprache verftand, die Kerzen der 
wilden Tſchitſchimaken jo geneigt und dienftbar machte, daß 
fie dem Fremdlinge unaufgefordert Steine und Holz herbei: 
trugen und ihm beim Baue feiner Hütte behülflih waren ? — 
Ihm, einem Sohne ded Volkes, gegen welches ihre Blut⸗ 
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rache fo entflammt war, daß fie jeden Spanier, der in ihre 
Gewalt kam, alsbald ermordeten? E8 war der Wille feines 
Gottes, feines Kern, den fein Gebet ohne Aufhören vom 
Simmel zur Erde herabrief, der den Willen eines Volkes, 
das Seinen Namen nicht fannte, diefen aber auch nicht 
durch Mißbrauch und Xäfterung entweihte, fo lenkte, daß 
es, ohne zu wiffen warım? gegen diefen Jakob fi noch 
freundlicher halten mußte, als Laban auf dem Berge „da 
der Herr fiehet.” — „Ich komme hicher”, fo jprach der 
Einfame zu feinem Herrn, „um ganz Dein zu feyn, mid 
felber aber zu vergeflen. Meine Eeele und mein Leib find dein 
Eigenthum, dein Wort ift mein Bürge für fie und ihr Hell.“ 

Einfah und arm genug war die Lebensweiſe des jun 
gen, vormald am Königshofe zu Walladolid ergogenen 
Mannes, mitten in feiner filber= und goldreihen, in allen 
Lüften der Sinnlichkeit fchmwelgenden Nachbarſchaft. Sein 
Lager beftand aus einem Brette und au8 einer leichten, 
ärmlihen Dede; ein Stein diente zum Kopffiffen; ftatt 
anderer Zierrathen fahb man Sprüche des Troftes und der 
Ermwedung, die der Einftedler mit eigener Hand an bie 
Bände feiner Hütte gefchrieben hatte; feine Koft war ge: 
röfteter Mais, mit einigen Kräutern, und nur einmal täg- 
ih genoß er diefe Mahlzeit. Er ziindete niemale, wenn 
es dunkel ward, eine Kerze an; zu den Geſchäften feines 
Lebens, fagte er, bedürfe er eines folchen Kichtes nicht. Er 
ging niemald, um feine. Einne zu beiuftigen, heraus aus 
feiner Hütte, oder zum Beſuche zu feinem Gaftfreunde Ca⸗ 
rillo. Und fo that er nicht aus Furcht vor feinen wilden 
Rachbarn den Tfchitfchimafen, denn mit diefen Ichte er wie 
mit treuen Bundesgenoffen in fo tiefem Frieden, daß der 
Peg nad feiner Hütte, felbit für Solche, die ihn befuchen 
wollten, vollflommen gefichert war. 
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Dieſen Zuftand des Friedens benugte ber Hauptmann 
Sarillo für ſich und die Seinigen auf eine heilſame Weile, 
indem er feine beiden jungen Söhne zu Lopez in tie Schule 
fandte. Es war dem hochgebildeten jungen Manne nicht 
zu gering und jchlecht, Die Knaben felbft im Leſen und Schrei⸗ 
ben zu unterrichten, denn nicht einmal dazu fand ih in Dem 
einfamen Thale eine Belegenheit. Konnte er doc mit dem 
Leſen und Schreiben zugleih ihnen das Wort vom Leben 
und vom ewigen Heile an's Herz legen und aud bei allem 
Anderen, was er ihnen lehrte, führte er ihre jungen Seelen 
zu dem Erkenntniſſe hin, welches höher und beſſer if. a 
alles Willen und alle Weisheit der Welt. 

Wenn Die Knaben zu ihrem Lehrer famen, fanden he 
ihn oft, in tiefes Gebet verſenkt, auf feinen Knieen liegend ; 
e8 hatte der Anblick des Mannes in diefem Zuftande feiner 
geiftigen Erhebung etwas fo ungewöhnlich Anregendes und 
Gedanken der Andacht Erweckendes, Daß der Schwiegers 
fohn des Carillo, Martinus Moreno, wie er Died 
nad Lopez' Tode Vielen befräftigte, eines Tages ganz in 
Zhränen in fein Haus zurüdfam, und ald feine Frau ihn 
fragte, was ihn jo bewege, erzählte er ihr, daß er den 
Gregor betend in feiner Hütte geſehen habe und durch 
diefen Anblid wie in eine Welt der jeligen Geifter entrückt 
worden fey, dahin von nun an fein Gemüth verlange. 

Diefer Ehrfurcht erregende Anblick eines Chriften fann 
es auch allein geweſen fenn, was den Zichitichimafen eine 
Befinnung gegen ihren hülfsbedürftigen, von allem menſch⸗ 
lihen Schuge verlaffenen Nachbar einflödte, welche allges 
meined Staunen erregte. Wenn die Knaben des Kapitäng 
zu ihm kamen, fanden fie öfters todte Kaninchen, Wachteln, 
indianifche Feigen und andere, befonderd hochgeadhtete Gas 
ben bei ihm liegen, welche die Wilden ihm zum Geſchenke 
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gebracht hatten und die er den Knaben mitgab an ihre 
Eltern. Denn er felber genoß um jene Zeit feine Speile 
von dergleihen Art und auch von jenen kleinen fcheiben- 
artigen, aus Maid gebadenen Broden, welche feine Schu: 
ler ihm brachten, wollte er nie mehr als eined annehmen, 
eine Gabe, die er erſt in 8 Tagen aufbraudte, währent 
fe für einen Anderen nur ein Frühftüd gewejen'wäre. — 

Drei oder vier Jahre hatte Gregoriud Lopez; in 
feiner Kleinen Hütte im Thale von Amajac gelebt, er hatte, 
wie man fpäter von ihm erfuhr, in diefer Zeit mandhe 
innere Leiden und Kämpfe beftanden, von deren eigent- 
liher Natur nur Gott wußte, welcher hier fein beftändiger 
Umgang war, im Gebete fo wie in. Seinem Worte. Wäh: 
rend Andere unten in Zacatecag nad Silber und Gold 
gruben, hatte er in feiner Hütte einen Schatz erhoben, 
weicher befier war ala viel taufend Stüde Geldes und 
Silbers, Föftlicher denn viel Gold und feines Gold ift 
(Bf. 119, 72; 19, 11). 

Aber der Außere Frieden auch dieſes ftillen, abgeleger 
nen Thales follte geftört werden. Die Epanter unternah⸗ 
men einen Kriegszug gegen bie ftreitbaren Zichitichimafen, 
bei welhem fie gerne den ganzen Stamm diejed Volkes 
vertilgt hätten. Da zogen die rohen Soldaten öfters an 
Lopez’ Hütte vorbei und erfüllten das ſtille Thal mit 
ihrem wilden Lärmen. Sie waren Landsleute, und dem 
Ramen nah Mitchriften des jungen Einſamen; dennod 
gingen nur jelten welche vorüber, die ihn nicht läfterten 
als einen Keger und -Zutheraner*), well er nicht zur 


») Luther und das Aufſehen, bas feine Lehre machte, waren in 
Spanien durch bas Verbältniß ihres Herrſchers zum beutjehen 
Reiche jehr wohl bekannt getborben. 
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Meile ginge, oder ihn einen Narren nannten. Wie anders 
benahmen ſich gegen ihn die Wilden , feine natürlichen 
Feinde, wenn fie ihn, fo oft fle ihn fahen, mit Zeichen der 
tiefiten Ehrfurdt, in der Bewegung ihres Hauptes und 
ihrer Hände begrüßten. 

Für Lopez war in dem Thale von Amajac, als Dies 
ſes ein Schauplag blutiger Gräuel wurde, fein Bleibens 
mehr. Er 309 in ein fleined, nicht ſehr fern gelegenes 
Dorf, das eine Kirche hatte, durch deren Befuch er dem 
Hergerniffe wehren wollte, dad er vorher durch feine abger 
zogene Lebensweiſe zu geben fchien. 


7. Das Wanderleben eined Pilgrimd und 
Fremdlings. 


Zwei Jahre war er in ſeinem neuen Aufenthaltsorte 
geblieben, da wandelte ihn das Verlangen an, noch einmal 
nach ſeinem ſtillen Thale und ſeinem Hüttchen zurückzu⸗ 
kehren, wo das Gebet und das Wort des Herrn ſeine 
liebliche Unterhaltung und ſein ſeliger Genuß geweſen 
waren, Tag und Nacht. Auf der Hinreiſe nahm er ſeine 
Nachtherberge bei einem gewiſſen Sebaftian Media, 
weldyer von ihm für feine Gaitfreundfchaft eine reichere 
Gabe empfing, ald jemals cin Fürft oder Großer der (Erde 
einem Wirthe gab. Denn der Dann, der vorher fih nur 
wenig um Dinge befümmert hatte, die nicht der Welt an: 
gehören, ward durch den göttlichen Ernit und durch Die 
eindringenten Worte des Lopez fo überwältigt, daß fein 
Leben von nun an nad) feinem Maaße von einem ähn: 
lihen göttlichen Ernfte zeugte, ale der feines Gaſtes gewe⸗ 
fen war; jedes Wort, das Diefer geiprodhen, wurde ihm zur 
That. Der Mann hatte auch feit der Zeit eine fo innige 
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Liebe und ſolches Bertrauen zu Lopez gefaßt, daß er 
diefen zu feinem beftändigen Rathgeber und zum Bollgieher 
feines Teſtamentes machen wollte, weldyed jener — der 
Bilgrim und Fremdling — beides nicht annehmen fonnte. 

Es war nun einmal jeine innere Fuͤhrung fo, daß er 
die Freigebigfeit der Menſchen zurüdweifen mußte, und 
daB er immer nur aus der Kand feined Vaters im 
Himmel leben durfte, der über Alles reich, mit dem, was 
es. bedurfte, oder mit den Kräften ihn verjorgte, durch die 
er den Bedarf ſich erwerben konnte. Als daher, nach einer 
Zeit von etwa fieben Jahren feit dem Beginne feines eins 
famen Lebens, fein Kleid aus Sarfche, das er mit aud 
Europa. gebracht hatte, jo abgenugt war, daß er nothwen- 
dig ein anderes bedurfte, wendete er fich nicht etwa an 
Carillo oder an den wohlhabenden Media, fondern 
er ging zu einem Landmanne und trat in feine Dienfte. 
Zwei Monate blieb er da und beforgte die Rechnungäges 
ichäfte feines Dienjtherrn mit unübertrefflicher Bünftlichfeit, 
Treue, und mit unabläfligem Fleiße. Zugleih war er auch 
dem ganzen Haufe feines Dienftheren durch feine ‘Demuth 
und fein liebevolled Wefen eine jo außerordentlihe Er: 
ſcheiaung, daß man, ald er jegt feinen Abjchied forderte, 
auf alle Weife, mit Bitten umd Anerbietungen großer 
äußerer Bortheile es verfuchte, ihn zurückzuhalten. Sein 
in dieſer Zeit erworbener, mäßiger Lohn reichte aber gerade 
zus Anſchaffung einer neuen, einfachen Kleidung hin und 
nur dieſe hatte er bier geſucht. Man entließ ihn mit 
Ihränen, und, da er Andere nicht annahm, mit vielen 
Aeußerungen einer dankbaren Liebe, die nicht ohne Früchte 
blieb. Denn aud diefem Haufe war er zum Segen ge: 
weien und ift ihm dieſes geblieben. 

Diesmal waren es nicht Die friegerifchen Unruhen in 
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dem Thale von Amajac, die ihn wieder aus der Hütte, 
welche. ihm und Anderen eine ſegensreiche Schule geweſen 
war, hinwegführten, jondern die gutmeinende Zudringlich⸗ 
feit.. eines Beiftlihen, Namens Salazar, welcher nad: 
mals Biſchof auf den Philippinen geworben: ifl. Dieſer 
nöthigte: ihn nach WMexiko, in ſein Kloſter zu kommen; als 
man ihm jedoch nur unter der Bedingung, daß er Or⸗ 
dens geiſtlicher würde, eine eigene Belle einräumen wollte, 
verließ er das Klofter und fuchte ch eine andere: einfame 
Gegend auf, mo er den Augen feiner bisherigen Belann> 
ten. entzogen, im Stillen leben, und nad feiner eigenen, 
freien Weile auf Menfchenfeelen. wirken fünne Er fand 
einen ſolchen Ort in dem Bezirk von Quaſteca. Hier aber, 
wo Niemand ihn beachtete, wurde er von der Ruhr befallen. 
Schon wur er, ohne Pflege, ohne Speife und Trank darnie⸗ 
derliegend, dem Tode nahe; da bekam ein guter Brieiter der 
dortigen Gegend: Jakob Mofa, die Kunde von feiner Roth. 
Diefer ließ ihn in fein Haus bringen, pflegte feiner in 
heiftlich-brüderlicher Weifa, und ihm gelang es, dieſen wers 
then Gaſt, auch Da derfelbe wieder genefen war und nun 
dankbar fid, verabichieden wollte, zu einem längeren Aufs. 
enthalte in feinem Kaufe zu bewegen. Hier räumte man 
ihm ein Heine Zimmer ein, welches jo einfach, ald Lopez 
e8 wünſchte, eingerichtet war. : Ä ar 

‚Bier: Jahre hatte er da verlebt, und war nicht nur: 
feinem Wirthe, fondern Allen, die ihm nahe famen, Gehen 
und Geringen, den gebildeten Europaͤern und den kindiich 
unwiffenden getauften Indianern durch dad Vorbild. ſeines 
Gott geheiligten Wandels: und duch ſeine kräftig zu— 
Herzen dringenden Reden ein Prediger jener Gerechtigkeit 
gewejen, die allein vor Gott gilt; da fchien feiner Wirk⸗ 
ſamkeit, ja ſelbſt feinem Leben eine unerwartete Gefahr zu 
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drohen. Eine Flut von Läfterungen brach über ihn her: 
ein, vie ihm zwar felber zu einer Geiſtestaufe und Weihe 
diente, zugleich aber auch Die Anderen, denen er unter dem 
Obdache der Bruderliebe befreundet geweſen, feines lim: 
ganges beraubte. Um nicht feinen Gaſtfreund und die 
Geſinnungsgenoſſen desfelben mit fich in das gleiche Un» 
gemach zu bringen, mußte er den MWanderftab eines Pil- 
grimd und Fremdlings ergreifen, welcher nirgends eine 
bleibende Staͤtte hat. 

Vor Allen waren es einige ungeiſtliche Geiſtliche, 
welche dieſen Stillen im Lande zu einem Gegenſtande 
ihrer Verfolgungen und ihres Haſſes machten. Dem An⸗ 
klaͤger, welcher an der Spitze der anderen zu ſtehen ſchien, 
fragte ter Hofprediger Franziskus Loſa unter vier 
Augen genau über da8 Alles aus, worauf man Die Be: 
ſchuldigungen der Segerei gegen Lopez gründete. Weder 
auf den Wandel noch auf Die Kehren desſelben fonnte ber 
Ankläger einen Flecken bringen. &8 waren zum Theil 
Dinge, die wir an Lopez ſchon fennen gelernt haben: 
der Hung Da. im Verborgenen und allein zu 
feyn, als ob er, wer Wweiß, welche verdbächtige Gefchäfte Habe, 
der Umftand, Daß man von ihm über feine Abftanımung 
und feine Eltern gar nichts erfahren fönne, ımd allerhand 
Meine kirchliche Freiheiten, die er ſich geftattete. 

Bürdet Ihr wohl, fragte der Hofprediger, ſelbſt einen 
Räuber deshalb für einen Ketzer halten, weit ihr feinen 
Rofenkranz bei ihm jähet und keine Heiligenbilder an den 
Bänden feiner Höhle fündet? warum thut Ihr daB bei 
einem Manne, den Ihr in der Hauptſache ald einen gläu: 
bigen Chriſten beſchreibt? — 

Höchſt merkwürdig war die Folge, welche die Anklage 
des eben erwähnten Priefterd für die fpäteren Lebensjahre 






80 IV. Gregorius Lopez. 


unſeres Gregorius Lopez hatte. Derſelbe Hofprediger 
Franz Loſa, der vielleicht bei dieſer Gelegenheit die erſte 
genauere Kunde von dem ſeltenen Manne erhielt, wurde 
von nun an nicht nur aufmerkſam auf ihn, fondern fuͤhlte 
ſich bald hernach fo zu ihm hingezogen, daß er fein äuße⸗ 
red Opfer: fcheute, um ihm ein naher Gefaͤhrte und Bes 
gleiter auf feinem Lebenswege, ein Pfleger und Berforger 
in feinen legten Zagen zu werden. 

Aber die Anklagen gegen Lopez, ald einen der 
Ketzerei Verdächtigen, waren noch nicht verſtummt, fie be: 
wogen den Erzbifhof von Merifo zu einer gerichtlichen 
Unterfuhung, aus welcher die Unfhuld des Mannes vos 
fommen hervorging. Ein gelehrter und gottesfürchtiger 
Sefuit, Alphonſus Sandez, mußte im Auftrage des 
Erzbiihofs den vermeintlichen Keger genau über feinen 
Slauben befragen und ihn nach feinen Worten und Wan 
del ernftlich prüfen. Dieſer fagte von ihm zu dem Erz. 
bifhof: „Sn der That, id muß befennen, daß id im Ver⸗ 
zleihe mit diefem Manne noch nicht angefangen babe, 
das geiftige ABE zu lernen.“ — — aber noch andere 
Zeugen für den ächten und lebendig uben des Lopez 
auf. Das waren jene Seelen, die dur ihn in den vers 
fchiedenften Angelegenheiten ihres Lebend Zroft, Rath und 
geiftlihe Etärkung jo wie die Anregung zu einem anderen 
gottgefälligen Leben einpfangen hatten. Es waren dies zwar 
der größeren Zahl nah arme und von der Welt wenig 
geachtete Leute, zum Theil aber auch Solche von höherem 
Stande und Range, jo wie von anerkannter Bildung dee 
Geiſtes, deren Urtheil die. unverftändige Menge zum Schweis 
gen brachte. Als deshalb der vielbelaftete Mann während 
feines Aufenthaltes zu Zeituco von großer Leibesſchwach⸗ 
heit mit Kolik und Magenkrampf befallen wurde, da ſandte 
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ihm der Erzbifchof, der e8 vernommen, eines feiner Pferde 
und..einen Kncht, um ihn in das Spital zu Qundteper 
bringen zu laffen, wo er, auf die Empfehlung jenes Herrn, 
die liebreichfte Aufnahme und forgfältigfte Verpflegung fand. 


8. Ein Sranfer als Tröfter der Franken. 


.Das Licht des Geifted, welches dem Gregorius 
Lopez in jo reibem Maaße verliehen war ,. jollte nicht 
unter dem Scheffel verborgen bleiben; e8 follte immer mehr 
und mehr an einen Ort geitellt werden, wo ed von vielen 
Augen gejeben, Bielen ald Leuchte dienen fonnte. Schon. 
das. Spital zu Quastepec war ein folder Ort. Dafelbft 
wohnte eine große. Zahl von Kranfen und Hülfsbetürftigen 
mit ihren geiftlihen und weltlihen Pflegern und Bärtern 
beifiammen, denen Allen der Kranke von feltener Art, wels 
cher jest in ihre Mitte trat, ale ein freudebringender Lei⸗ 
densgenoſſe erſchien. Denn er wurde ihnen ein Arzt und 
Helfer, welcher nicht in den gewöhnlichen Schulen der 
Arzgneifunde, fondern in der Schule von Sirgeld Arzt und 
Helfer feine Kenntniffe und Gaben empfangen hatte. Ein 
neuer Geiſt, ein anderes Leben, dad fi den Gefunden 
nicht minder mittheilte ald den Kranfen, fam mit Lopez 
in das Haus der Kranfen. 

Unter diefen gab e8 Mehrere, welche in ihrer bid das 
bin noch nie gebändigten böfen Laune, durch die Ungeduld, 
mit der fie ihre Schmerzen, die lange Dauer ihrer Kranfs 
heit. und ‚die ihnen auferlegten Entbehrungen aufnahmen, 
ihren Wärtern fehr zur Laft fielen. Sie betrugen fich ges 
gem’ dieſe nicht nur wie böfe, jtörrige Kinder, fondern 
Öfterd wie unvernünftige Thiere. Für Solche hatte Lopez 
eine Gabe der geiftigen ‚Heilkraft empfangen, welche Allen, 
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die ihn beobachteten, als eine wahrhaft wundervolle erihien. 
Jene Kranken waren unter allen Kranken die unglücklich⸗ 
ſten und Darum aud die hülfsbedürftigſten. Wenn der 
Mann, welcher vielleicht unter allen damals im Kranfens 
haufe Anwefenten vie beftigiten und anhaltenditen Schmer: 
zen zu erdulden hatte, leiblich gebeugt durch ſeine Schwäche, 
mit dem goͤttlichen Exnfte in feinen Mienen und in feinen 
Worten, zugleih aber mit einer Milde und Liebe, die Alles 
überwand, an dad Bette jener Unglücklichen fam, da wurde 
es bald anders mit ihnen. Es lag in dem Weſen dieſes 
Menſchen eine Hoheit, welche dem böfen Willen der Ans 
deren mit unmwiderftehliher Macht entgegentrat, ihn be 
ſchäänte, beugte und brach. Er ſelbſt wußte ed, daß jene 
Macht nur als eine Frucht feines anhaltenden Gebetes: 
„Dein Wille geſchehe“, aus göttlichem Erbarmen ihm ver- 
lieben fey. Darum war in ihm eine Demuth ded Glau⸗ 
bens und der Liebe, welche den erſten Regungen der er 
wacdenden Reue in jolhen Kranken brüderlih entgegenfam, 
die zum tiefiten innigſten Mitleide ‚mit den fremden Schmere 
zen fich herabließ und in lieblichen Worten des Troſtes, 
wie der Hoffnung überfloß. 

Auch die anderen Kranfen, fo meit feine große leibliche 
Grmattung ed ihm erlaubte, befuchte er, und bradte ihnen 
mit dem inneren Frieden zugleich eine wohlthuende Linden 
rung ihrer Leiden, mit der Stärkung der inneren Ratur zugleich 
die der äußeren. Die Sterbenden erfüllte fein Zuſpruch mit. 
Kräften der Ewigkeit; den Geneſenen fuchte er bei ihrer Rück 
fehr in die Geſchaͤfte des leiblihen Lebens Die Anfänge eine® 
geiftigen Lebens mitzugeben, melde in vielen von ihnen eine: 
bleibende Fräftige Entmwidelung genommen haben. Die Wär 
ter: und Pfleger der Kranken munterte er fortwährend zur 
rechten, treuen Erfüllung ihrer Pflichten: auf und beiehrte 
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ſie in beionderd fchwierigen Fallen: über Manches, das ihm 
aus der Natur= und: Heilfunde der damaligen Zeit wohl- 
befannt war.. So ward er auch Dielen Dienenden im 
Haufe ein demüthiger Gehülfe, ein gufmunterndes Vorbild, 
das in all’. ihren Mühen fie ermuthigte. - 

hHier. im Krankenhauſe zu Quadtepee ſchrieb er.auch fein 
oben (S. 63) erwaͤhntes Buch, der Heilmittel und Rezepte. Als 
der berühmte Arzt-Chrifteph.orus Amaja dieſes trefflicge 
Werk ſah, ſprach er zu dem Verfaſſer: „weldhe Menge der 
gelehrten Bücher haben Sie doch Zu diofem Shrigen nach: 
gelefen und benugt?" — Es find nun, fo antwortete 
Lopez, ſchen viele Jahre, feis.ich nur in Einem Buche lefe. 
» Selbft. feine äußere Lebensweiſe im. Spitale hatte für 
Alle, die fie beobachteten, etwas Auffallendes, für Viele etwas 
Erbaulihes. Am Vormittage blieb er einfam in feiner 
Heinen Sammer; wenn es Zeit zum Mittagellen mar, ließ 
man. es ihm jagen und der nachmalige Pater Ribera, 
damals noch Knabe, der ihn gewöhnlich zum Eſſen rief, 
hat erzählt, daß er, wenn er zu Zopez in die Kamnıer 
trat, diefen zuweilen wie außer fih in Entzüdung getroffen 
habe, fo. daß er mehrmals ihm bei feinem Namen rufen 
mußte. Er fam dann, mit feinem Krüglein vol Waflers, 
dad er wegen der Schwäche feines Magens an der Sonne 
erwärmt hatte und worüber eine Heine Serviette gededt 
war. An den alltäglichen Geſpraͤchen nahm er feinen oder 
nur einen geringen Antheil und obgleich er dann den gan: 
zen übrigen Zag und bis zum nächſten Mittag Nichte 
mehr genoß, aß er dennoch außerordentlid wenig. Nach 
dem Eſſen und: dem gewöhnlichen Danfgebete blieb er noch 
bei Zifche figen, und. hier war es, wo er für Alle, die mit 
ihm zu veden begehrten, den Schag jeines Herzens aufthat 
und: aus der Fülle feiner, Kenntniffe und. Erfahrungen 
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Antwort ertheilte auf alle Fragen. Denn er felber, außer 
bei Kranfen und Leidenden, deren Zuſtand ihn ungefragt 
zum Sprechen aufforderte,, fing niemals ein Geipräh an. 
Wenn danıı nicht vielleicht ein Gefchäft an den Kranken: 
betten, wozu er zu jeder Zeit bereit war, ihn aufbielt, bes 
gab er ſich am Nachmittage wicder in fein Zimmer, darin 
er den übrigen Theil des Tages einfam, im Gebete und 
Betrachtung des Wortes zubrachte, zuweilen au fein Ge⸗ 
wand oder feine Schuhe, mit der Befchidlichkeit eines 
Schneiders oder eines Schuhmachers, ausbeflerte. — 

Beinahe hätte ihm aber der Aufenthalt in diefem Spis 
tale ftatt neuer Stärkung der Gejundheit den Tod gebracht. 
Er wurde von einem heftigen "Fieber befallen, während 
deffen ihm der unerfahrene Wundarzt 14mal die Ader 
öffnete, fo daß es ald eine außerordentlihe Bewahrung er: 
fhien, daß der Zuftand der tiefften Entkräftung nicht im 
Zode endigte. Aber auch diefer feheinbare Unfall mußte 
dazu dienen, daß der Verlaffene und Einſame für fein 
ganzed noch übriges Leben heraudgehoben wurde auß ſei⸗ 
nem Äußeren Elende, und daß er felber in die Pflege jener 
Bruderliebe Fam, welche er fo oft und gerne an Anderen 
geübt hatte. 


9. Ein Bild im Spiegel. 


In diefer Zeit war e8, wo der obenerwähnte Doms 
prediger zu Merifo, Franziscus de Kofa, das Ges 
(häft antrat, dazu ihn Bott erwählt hatte. Denn ed war 
der Trieb einer göttlichen Liebe, der ihn zu einem Lebens⸗ 
retter und Pfleger, fo wie zu einem Lebensgefährten des 
Gregorius Lopez machte, welcher ohne diefe ihm, ges 
rade ald die Noth am höchften geftiegen war, von Gott 
gelendete Hülfe für die Welt verloren gewefen wäre. Nach 
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dem, was wir bereit8 erwähnten, fcheint es, daß Loſa 
den Lopez nicht durch feine Freunde, fondern durch die 
Ausfage feiner Feinde Eennen lernte. Er fuchte den Mann 
auf und fand in ihm Etwas, das er bisher im Umgange 
mit Anderen vergeblich gelucht, oder doch nur in ungenüs 
gendem Maaße gefunden hatte: einen Menfchen, in welchem 
nicht mehr die eigene gebrechlihe Natur, fondern Chriftus 
jelbft lebt. und Geftalt gewonnen hat. 

Das Erfte, was Loſa that, war, daß er ben todt⸗ 
ſchwachen Kranken in fein Haus nahm. Ungleich früher, 
als die des Leibes, fehrten bei Lopez die Kräfte ded Geis 
ſtes zurüd, wie Dies alle Die bezeugen Fonnten, welche, von 
innerer Roth und ‚Zweifeln getrieben, in dad Haus des 
Dompredigerd famen, um bei dem Gaſte desfelben Rath 
und Troft zu fuchen. Denn Keiner von ihnen ging mit 
einem ungeftillten und unbefriedigten Verlangen hinweg; 
fie hatten noch mehr gefunden, als fle gefucht und erwartet 
hatten: ein Waller des Lebens, das die Bein des inneren 
Durftes nicht nur auf einzelne Stunden, fondern für ims 
mer ftillt und die Brandfleden binwegwälct. 

Das Fieber, welches den Kranken dem Grabe fchon 
fo nahe gebracht hatte, fchien während des Aufenthaltes 

N in der Stadt nicht weichen zu wollen; die Schwäche nahm 
zu; da forgte der Domprediger für einen Lantaufenthalt 
in einem fleinen Kaufe bei Santa Te, einem Luftorte, der 
zwei Meilen von Merifo aufwärts am Fluſſe liegt. Ans 
fangs befuchte er jeinen Freund, fo oft er konnte; aber 
der Zug nad der perjönlihen Nähe und dem Umgange 
mit diefem Manne ward ihm zu mächtig; er beſchloß, alles 
andere Srdifche dahin zu geben, um nur noch auf Erden 
des Blüdes einer nahen, brüderlihen Vereinigung und 
geiftigen Gemeinihaft mit Lopez theilhaftig zu werben. 


u. IV. Gtegotiuß Lopez. 


Allmählig machte fih dann der ernſt- und treitgefinnte 
Mann von Allem los, was feinen inneren Dtange, nid 
mehr ſich felber, fondern Gott und dem Nebenmenfchen 
zu leben, noch hemmen fonnte; er 304 fi) von den vielen 
Beſuchen und gefelligen Zerftretungen zurüd, denen feine 
Verbindung mit dem Hofe des Vicefönige und anderen 
hochgeftellten Familien ihn audgefegt hatte, fchaffte feine 
vielen Diener ab, verſchenkte allmählig fein Vermögen, das 
gegen 60,000 Dufaten betrug, an die Bedürftigen, und 
gab zulegt fein Amt auf, bei’ welchem viele weltliche, für 
feine und andere Menfchenfeelen unnüge Sorgen und 
Mühen geweſen waren, welche durch die jährlichen Eine 
fünfte von 2000 Dufaten nicht aufgewogen wurden. Er 
zog nun ganz zu Lopez hin, den er von dem geringen 
Einfommen , das er noch zu Santa FE bezog, bis zu fe 
nem Ende, fieben Jahre lang — verpflegte und wie ein 
treuer Diener feiner wartete. Diefer Loſa, der fpäter 
das Reben des Lopez beichrieb, mag uns denn als ein 
Spiegel dienen, darin wir das Bild unferes Einfamen in 
großer Deutlichfeit erbliden. 

Zuerſt befchreibt und derjelbe die Lebensweife feines 
Freundes in feinen ‚legten Lebensjahren. 

Lopez fchlief ini der Nacht nur wenige Stunden und 
fobald am Morgen det Tag graute, öffnete er dag Fenſter 
feiner Kammer. Hierauf, nachdem er ſich gemafhen, er: 
griff er feine Bibel, denn obgleich er dieje, wie wir vorhin 
gejehen, gleich ald auswendig wußte, verfäumte er dennoch 
niemald, den Tag mit dem Leſen in Gottes Wort zu bee 
ginnen. Rad, diefem Leſen verfanf er in einen Yuftand 
der inneren Abgefchiedenheit, bei welcher man nur aus ber 
Stille und Andacht feines Angefichtes fchließen konnte, daß 
er fich jegt in der immerwährenden, unausſprechlich feligen 
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Gegenwart ſeines Gottes befinde. Wenn er, etwa eine 
Stunde vor Mittag, aus dieſer Erhebung des Gemüthes 
yarüdfehrie, -danıı nahm er fein Krüglein mit Waſſer und 
feine kleine Servictte, und ſetzte fih zu Zifche mit feinem 
Freunde. Während der Mahlzeit, von welcher er nur 
:Außerft wenig genoß, ſprach er mit Loſa in heiterer Freund: 
lichkeit nicht nur über geiftlihe Dinge, fondern auch über 
Gegenſtaͤnde der fihtbaren Welt, wobei der Zuhörer tiefere 
Einſichten und Erfenntniffe gewann, als er jemald vorher 
and Büchern gefhöpft hatte. Auch nad dem Effen dauerte 
dieſe Unterhaltung fort, oder Loſa las ihm die Lebensbe—⸗ 
ſchreibungen der Helden und Heldinnen der Kirche, weldye 
Bilegas beichrieben und andere Bücher ähnlichen In— 
Halted. Es war aber zugleich der Rachmittag jene Zeit, 
welche Lopez feinen Baftoralgejchäfte beftimmt hatte; denn 

nur jelten verging in den fegten 7 Jahren jeines Lebens 
en Ray, an weldem nicht Zeute, welche des Rathed und 
Aroſtes oder der Zurechtweifung beburften, zu ibm famen. 
Jener Geift des Fragens: „Was foll ich thun, daß id 
jelig werde?” weldyer im 16. SSahrhunderte in Spanien in 
vielen Seelen erwacht war, fcheint Damals auch in Reufpanien 
ſehr rege geworden zu ſeyn, wobei ſich die Mühe folher Män- 
mer, wie Lopez, von fihtlihem Einfluffe zeigte: Richt nur 
Beute aus der Mittelfiaffe und. aus den Armen des Volkes, 
sondern eben fo viele aus den höheren, geiftlihen und welt: 
dien Ständen, befuchten ihn öfters, namentlich that dieſes 
Der: Bicefönig Salinad, welder nicht felten mehrere 
Stunden lang bei diefem geiftlihen Rathgeber verweilte. 

e: Gin Beilpiel folder Art ermwedte viele Andere zur 
Nachahmung. Namentlich kamen auh Manche, die nicht 
mmächft hören wollten, was Lopez zu ihnen ſprach, ſon⸗ 
dern mehr nody Dad, mas fie jelber von göttlihen Din: 
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gen in mohlflingenden Worten ſprechen fonnten. Der Eins 
fame hörte fie getuldig an, pflegte aber von bergleidgen 
Leuten gegen jeinen Freund zu fagen: Es iſt nicht bie 
Liebe Sotteg, fondern Eigenliebe, welche macht, daß mande 
Menſchen fo viel von Gott reden. Die wahre Liebe Get- 
te® beiteht aanı im Thun, darum ſpricht fie ſich wenig 
oder gar nicht in Morten aus. 

Diefem feinem Gruntfage gemäß beitand auch die Be 
lehrung über göttlihe und geiftlihe Dinge, welde er den 
nach ſolcher Erfenntniß begierigen Seelen gab, weniger in 
Worten ala in der Kraft. So antwortete er Einem, ber 
ihn inſtändig um eine Anweijung bat für den Weg, daramf 
er zu Gott fommen möge: ‚Jeſus Cbriſtus fen allein dein 
Meiſter und Führer.“ Und der Andere faßte den Sim 
dieſer Worte jo tief und richtig auf, Laß fic ihm ein Licht 
wurten zur Erkenntniß feiner jeleit und der Heilswahr⸗ 
beiten des Erangeliums. Hobe Erantesverionen, melde 
ihn fraaten, was fie chun müßten, um in ibrem Stande 
recht zu leben, ſagte er: thut Tad, was ibr thut, aus Liebe 
zu Gert, Tag in genug. Einem ftommen Manne, ter ibr 
um eine Anwenung bat, um recht in ter Gett gefälligen 
Reife au deren, ichrieb er: „Ietus Ehriitus if der Meiſter, 
der eucd lebtt, recht zu beren; Er thut tiefes ım einem 
Rurerunier. Damit ıbr aber uud meinen guten Willen 
seht, euere Frage zu beunmwerten, ratbe ib Euch, das 
kurre Gedet zu iprechen: „Ser mein Gott, erlenchte 
meine Seele, Taß ib Dich erfenne, ımt daß ib Dich liebe 
sen meinem aanzen Kerzen.“ 

Einer ven Tenm, auf wede tie Belebrungen des 
Gregertus Zorer ten nenn Emdruck gemacht batten, 
war der Jünalma Ton Fernande von Gertera, der 
einge Sobn einer bochadeligen Aumide zu Bene. Die 
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ſer war bereits in ſeinen fruͤheren Jahren durch Wort und 
Wandel allen ſeinen Standesgenoſſen und Allen, die ihn 
kannten, ein maͤchtiger Zeuge der Kraft zur Ueberwindung 
des Fleiſches, fo wie ein Zeuge jenes ſeligen Friedens ge- 
worden, deſſen der Ehrift ſchon auf Erden aus Gnaden 
heilhaftig zu werden vermag. Was er hier im Vorſchmacke 
empfunden, das follte er bald in der Wahrheit und Wirk: 
fichkeit genießen; er wurde heimgeholt zu feinem Herrn in 
der Blüthe der Künglingsjahre. Er war zu Angelopolis 
geſtorben; ald an dem Morgen jener Nacht, darin Ferdi: 
nand verfhieden war, Franziscus de Loſa in die 
"Kammer des Lopez trat, fand er diefen in freubiger Be- 
wegung und hörte von ihm noch die Worte: „o Ferdi- 
nand, wie felig bift Du!" Und als einige Tage nachher 
die Todesnachricht fam, durch welche jene Worte verftänt- 
ih wurden und Loſa dem freunde fie mittheilen wollte, 
kam diefer ihm, ohne ihn anzuhoͤren; mit den Worten ent- 
gegen: „nicht todt ift unfer Freund, der Süngling Fer di⸗ 
nand, fondern er ift zum Leben eingegangen.” 


10. Züge von befonderer Art. 


Dad, was wir foeben erwähnten, gehört zu jenen 
ganz eigenthümlichen Zügen des Bilde, dad und Loſa 
von feinem Freunde Lopez entwidelte. Einen von dieſen 
Hügen bildet die Gabe nicht nur eined Ferngeſichtes, fon- 
dern auch eined wahrhaften Ziefblides in das geheime 
Sunere der Menfchenfeelen, die fi ihm nabten, und in 
ihre Gedanken. Diefes erfuhr Joſeph von Vidas, 
Advokat der Königlihen Audienz zu Merifo, ale derfelbe 
einft mit einem Begleiter nad Santa Te zu Lopez auf 
Beſuch kam und diefer ihnen Beiden, ohne daß fie ihm ihr 
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Anliegen mitgetheilt hatten , Antwort: auf die Fragen gab, 
die fie unterwegs ernftlich ermegen hatten, umd über weiche 
fie. von ihm Aufſchluß begehrten wollten. in frommer 
Mann aus Angelopolis Fam einſt tief. befümmert, über 
manche:Zweifel, die ihn. beunruhigt hatten, zu Lopez Er 
fand. ſchon andere Leute bei diefem, aber ‚gleich als. hätte 
ex nur auf ihn gewartet, wendete er bei feinem Eintritte 
dad Geſpräch auf die Befeitigung der Zweifel, ‚welche: den 
Mann herbeigeführt hatten, und biefer "ging, ohne ſelbſt 
zu fragen, vollflommen beruhigt von ibm. Dem wahrhaft 
erleudhteten Johann von St. Jakob, einem: Franziskaner, 
son welchem Terſtegen nicht mit. Unrecht urtheilt, daß 
er unter allen Freunden des Lopez dieſen am meiſten 
und innerlichſten verſtanden habe, ſagte er einſt Dinge, die 
in ſeinem Gewiſſen vorgegangen und die nur Gott wiſſen 
konnte, mit jo woͤrtlicher Treue, daß. derſelbe gang beitürgt 
darüber wurde; und mehrere ganz gleiche. Erfahrungen 
machten Loſa, fo wie andere Freunde Man: hat: diefe 
Gabe, in das Innere der Menfcenfeelen zu bliden , auch 
an anderen, in ihrem Weſen und Wandel dem Lopez nahe 
itehenden Menſchen, beobnchtet, wie namenfih an Phi: 
lippo Neri. 

- Auf diefen Tiefblick, welcher ihn errathen ließ, Tas im 
Menſchen fei, gründete fih auch das Benehmen unferes 
Gregorius gegen Andere, wenn er zu diefen entweder 
in Worten jprach, von welchen er fühlte, fle würden tref⸗ 
fend fein, oder wenn er gegen Solche ganz ſchwieg, an 
denen er bemerfte, daß fein Wort fie nicht treffen würde. 
Wie jehr er geneigt war, mit einer übereinftimmenden 
wahrhaft göttlihen Beredtfamtfeit Die gu ermahnen, zu troͤ⸗ 
ften, zu belehren, die ſolches Zufpruches begehrten oder fir 
denfelben empfängtich waren, das haben wir ſchon vothin 
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gefehen. Wenn ber innere Schmerz, und Kummer Andere, 
wie jenen Gouverneur, der feines Troſtes bedürftig zu ihm 
fam, ftumm machte, dann war er defto beredter; für 
manche Andere aber, die mit dem Gefühle: „wir haben 
gar fatt“, zu ihm famen, hatte er fein Wort der Zufpracdhe, 
fo daß er oft ftumm ihnen gegenüber faß und daß fie Ihn für 
einen Rarren hielten. Einen Gelehrten, der, um ſich vor 
ihm groß zu machen, ihm lateinifch Etwas fagte, was ſei⸗ 
nem Inhalte nach) ganz unbedeutend war, erfuchte er, ob⸗ 
gleich et feine Iateinifhen Phrafen wohl verftanden, daffefbe 
in der (fpantfchen) Mutterſprache zu wiederholen. Und als 
biefeß gefchehen war, fagte er nur: „So? ift das Miles, 
was Ihr mir zu fagen hattet?" Am fürzeften und ſchnell⸗ 
ften pflegte er ſolche Reden Anderer abzubrechen, welche en 
unbefugte8 Urtheil über Andere, oder einen Kabel det 
Dbrigkeiten und Vorgeſetzten enthielten. 

Die vorhin erwähnte Babe eines Blickes in daB fremde 
Menfchenherz kann nur Dem verliehen werden, dem fen 
eigenes Herz gründlihd und genau befannt ift. ‘Died if 
die heilfame Erfenntniß, welche zur Demuth und dureh diefe 
zur Gnade und zur Huld des Kern führt. Wollte Gott! 
fo ruft fein frommer Lebensbefchreiber aus, daß ich nur 
eines Meinen Maaßes der Demuth und der Armuth des Gei⸗ 
ſtes theithaftig feyn möchte, welche dem Gregorius Lopez 
in fo reihem Maaße verlichen war. Mit tiefer Zerknir⸗ 
fhung und mit einem heiligen Exnfte fprady er, wenn das 
Innere Selbftgefühl in ihm laut wurde: „Ich bin Nichts 
und vermag Nichts“. Seinem Freunde bezeugte er es, 
daß er feit dem Beginne dieſes feine neuen Lebens nie- 
mals der Verſuchung unterlegen ſei, über andere Menichen 
zu ‚urtheilen, fondern fle feyen ihm gewoͤhnlich beſſer unt 
weiſer erfhienen, als er fih felber. Auch babe er nie 08 
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gewagt, einem Anderen einen Rath zu ertheilen, wenn man 
ihn nicht dazu gedrungen. 

Mehr als durch ſolche Worte bezeugte er die Demuth 
ſeines Herzens durch die That ſelber. Er pflegte alle ſeine 
Feinde, wenn man ihm ihre Läſterungen hinterbrachte, im 
bem, was fie gegen ihn gethan, zu entichuldigen. Sie has 
ben, jo jagte er, nach dem geurtheilt, was fie von mir hoͤr⸗ 
ten. Man erzählte ihm,. daß ein gewiffer ‚Herr, der ſich 
darnach erkundigt hatte, mit was fih Lopez beichäftigte, 
da er vernahm, daß derielbe nichts thäte, als beten und 
leſen, : gejagt habe: einem ſolchen Müßiggänger würde ich 
mit gutem Gewiſſen eine. Anzahl Ruthenftreiche ‚geben lafe 
fen. Lopez lächelte und ſprach: ich an feiner Stelle würde 
wohl eben fo geurtheilt haben als er, wenn ich feine andere 
Beichäftigung gefannt hätte, als die, welche vor Augen 
liegt, denn der Müßiggang erfcheint mir ebenfo ftrafbar 
als ihm. In feinen Reden ging er nie darauf aus, den 
Beifall Derer zu gewinnen, die ihn hörten. sch habe, fo 
erzählte er gleich wie von einer dritten Perſon von fich 
jelber, vormals einen jungen Menſchen gefannt, welcher 
immer darauf jtudirte, was und wie er reden follte; ge 
wöhnlicd aber fand er feine Gelegenheit, feine hochſtudirten 
Reden anzubringen. Er pflegte gerade dad, was Andere, 
an ihm hochhalten mochten, am meilten zu verbergen, und 
als fein Freund ihm befannte, wie fchwer ihm felber eine 
folhe Zurüdhaltung feyn würde, ſagte er: „im Glauben 
ift dieſes leicht, denn Durch ihn find wir verfidhert, daß 
wir im Himmel geſehen werden, ed fann und dann gleich⸗ 
gültig fein, wie und ob uns die Welt flieht.“ 

Er bezeugte niemald eine befondere Freude oder Er⸗ 
gögung an fihhtbaren und vergänglichen Dingen. Uns, fo 
ſprach er. einft zu feinem Freunde, die wir unter dem Geſetze 
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des Gnade jtehen, wäre ed eine Schande; wenn wir in 
der. äußeren Zurüdgezogenheit und Armuth, in der wir 
leben, nicht eben fo gejtimmt feyn follten, als die Königin 
Eſther, mitten in der Pracht und Herrlichkeit eines großen 
Konigshofes. Diefe konnte zu Gott fagen: ‘Du weißeft, 
Herr, daß ich, feit ich bin hiehergebracht worden (in dies 
fen Königöpalaft), ic mich nie gefreut habe, ohne in Dir 
allein, Hetr, Du Gott Abrahams! (Stüde in Efiher 3, 
11—12). Und nicht nur von den Ergögungen des Leibe, 
fondern aud von denen der Seele, die in den ungewöhn 
lichen Gaben der lebhaften Empfindungen und Entzüdun: 
hen beitehen, pflegte er wenig zu.halten. Die Entzüdung, 
fo fagt er, welche er in diefem Xeben zu haben begehre, 
fei die völlige Uebereinftimmung feines Willens mit Got: 
tes Willen und die beftändige Hingabe in diefen Willen. 

Bon der Äußeren Armuth pfleate er zu fagen, daß, 
wein ein Menſch in ihr fein Vergnügen finde, diefes ein 
Zeichen wäre feined inneren Reichthums. Wie fi diefes 
Bergnügtfein an der Armuth auch darin Ffundgebe, daß 
man demfelben eine äußere Ehre anlege, das zeigte er an 
fih felber ſchon in jener Reinlichfeit und Sauberkeit, darin 
er feine arme einfache Kleidung und fein Kämmerlein er: 
hielt, wozu er nie einer fremden Sand ftch bediente. Auch 
in den legten Jahren feines Lebens, wo er wegen der 
großen Schwachheit ſeines Leibes und wegen feine Ma: 
genframpfed eine andere Lebensweiſe führen, namentlich 
auch etwas Wein treinfen mußte, beftand fein Hauptnah⸗ 
rungsmittel in Brod — dieſer Speife der Armen — obs 
gleich er dieſes zulegt nicht mehr troden, fondern nur in 
Waſſer eingetauht, genießen Eonnte. Er Foftete übrigens 
auch von den anderen einfachen Berichten, die fein Freund 
ihm vorſetzte, doch bemerkte man jederzeit, daß, wenn dieſer 
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ihm etwas Befonderes zu feiner Stärfung auftrug, dieſe 
ungewohnte Nahrung ihm fehr übel befam. So erkannte 
er, Daß die Armuth für ihn das einzig zuträglicde Element 
des Lebens ſei. 


11. Die manfhörliche That der Liebe. 


Salazar, der Biſchof der Philippinen, welcher den 
Gregorius Lopez ſehr lichte, fragte dieſen einſt, waß 
in ſeinem Umgange mis Gott fein Hauptgeſchäft ſey7 
Mein Hauptgeſchaͤft, ſagte Lopez, iſt es, Gott und den 
Naͤchſten zu lieben. Daſſelbe, erwiderte der Biſchof, habt 
Ihr mir ſchon vor 35 Jahren zu Amajac geſagt; iſt die⸗ 
ſes bisher immer Euer Thun geweſen? — So iſt es, ant⸗ 
wortete Lopez, obgleich meine äußeren Schickſale und 
Berrichtungen vielem Wechſel unterworfen waren. 

Nicht nur jene Werke der Liebe, welche dad Auge 
fieht, fondern auch die innere Stellung ded Herzend, bie 
berrichende Geſinnung ift (wie felbft noch bei dem Scha⸗ 
her am Kreuze) ein Werk, eine That des Lebens. Died 
find die verborgenen Werke, welche Gott ficht und kennt, 
ja wornah Er zunädit den Menſchen richtet. Nur aus 
den inneren Werfen der Liebe gehen die Äußeren hervor. 

Dem Gregorius Lopez fonnte man ed anmerfen, 
dag die Stunmung feines Gemüthes ohne Aufhören die 
war, welde in den Worten ausgedrüdt ijt: „Rebe Herr, 
denn dein Knecht höret“. Der Säugling auf dem Arme 
der Mutter kann jeine Xiebe zu dieſer nicht in Worten 
äußern, und dennod) verjteht fie die Mutter. Nach diejer 
geht ohne Aufhören Das Berlangen des. Kindes, in ihrer 
Bereinigung ift daſſelbe froh und vergnügt. 

Sch babe, fo. fagt Loſa von ſeinem Freunde, allzeit 
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erfannt,; daß der Grund .und Anhalt feiner Andacht der 
Herr: Jeſus Ehriftus war, ald die einige Pforte, durch 
welche .Alle in das Reich Gottes eingehen müſſen. Dieſes 
bezeugte er uns oft in den rührendften Ausdrüden, wenn 
er von der Kindheit, von dem Leben und Sterben. unſeres 
Erlöfers ſprach. Auch bei feiner kräftigen Yürbitte für 
Andere pflegte er das Leben, Leiden. und. Sterben 
Jeſu Ehrifti, des Eohned Gottes und. unfered Heilandes 
dem ewigen Vater darzubringen für die Sündennoth. der 
Welt und der ‚einzelnen Menfchenfeelen. Auch ſagte .er, 
daß die innigfte Vereinigung der Seele mit Gott die wäre, 
wobei zwiſchen Gott ‚und der Seele feine Sntrapofition 
(Dazwifchenfunft) ſtait fände. Wie das Licht die Luft, fo 
daß fein Menfch beide in ihrer Beſonderheit unterfcheiden 
könne, dDurchdränge Gott, der ein lauterer Beift ſey, das We 
fen der Seele, fo daß nur Gott allein in ihr erkenn⸗ 
bar ſey. 
+ Mir wiederholen es nochmals: das aigentliche Werk 
des Lebens unſeres Einſamen ſteht in den Worten: du 
ſollſt Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und aus:allen Kräften, und deinen Nächſten als dich ſelbſt. 
Es war mit ihm dahin gefommen, daß Gott ihm näher 
fand, als er fi felber, denn feinen eigenen Willen und 
Alled; was er war, hatte er durch die beftändige That der 
Alles aufopfernden Liebe an Gott ergeben. 

2ofa fragte ihn einft, durch weldye Mittel er fidy zu 
dem inneren Werke diefer Xiebe, die immer vor. Gottes Ana 
geficht ſteht und auf feine Winfe und Befehle wartet, fe 
fortwährend befräftige und ftärfe. Er antwortete hierauf, 
daß er zu diefem Zwecke fih eines englifchen Mittels bes 
dient habe. Denn wie in dem Lobe Gottes eine Macht 
liegt, welche die Geifter:. der Engelwelt,, bie Sturfen am 


% IV. Gregorius Lopez. 


Throne, ohne Aufboͤren bei Tag wie bei Nacht munter ers 
bält, ic babe er auch öfters durch ſolche Zobpjalmen wie 
der 138. (Xobet ibr Himmel ten Herrn, lobet Ihn im 
ber che”) ſich zur Freudigkeit des Gebetes erboben und 
darin erbalten. Es ſes ein Wobhigefallen Gottes, ſeines 
Herrn, Daß noch alle Lande ſeiner Ehre voll werten, dar⸗ 
um ſtimme ſein Gebet für das Heil ter Menſchenſtelen 
mit tem Woblgefallen Gottes überein und werte biedurch 
getron und ftarf. Ueberbaupt jen in der Liebe zu tem 
ianig naben Gott nicots als Freude und Frieden. 


12. Vom Glauben zum Schanen. 


Dieſe Freude und Dieter Friede einer beſtändigen That 
der Liede verließen Tas gettgebeiligte Gemüth des Grego⸗ 
rins LBepez aucd Ta nicht, we es mit ihm, unter unſjäg⸗ 
licen Schmerzen tea Leides sum Sterben fam. 

Sm Mai 1592 ſiellten Ab bei ıbm Zurälle ein, welde 
ser aller Meniben Augen unt nad jeinem eigenen Gefühle 
ſein nabes Ente ankündigten. Sein Fteund 2oja mellte 
turduus cınen Arzt tunen, Lopez aber wehrte es ab mit 
ten Berren: „Mein Yarer, nun ı die Zeit Gettes da 
Aus er bald Pemak nıckre mchr genichen fenne, al& Bröü⸗ 
ben, da erbieis er son Merife, aus der Kuce vieler feiner 
bedaenellten Fteunde auerdand zugeſendet, Tas für icınem 
Junand aceianet wur. Ta ĩprad er, gegen einen anmeienten 
sreunt ;Sarmiente gzwenter „Wein Ger! tu bi 
wuntertur, au turn, dafſ du emen Wenihen, ter Niches 
beige, Ter aber zur Frinung reines Ledens amt die bes 
kiımmre Zeit und zu «ine Frouidemg einer fekken Speije 
berurf, die nur urten sufemme. Leute erweckeũn. Dee dam 
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Ein anderer Freund: Ortigofa hätte gerne von ihm, 
welchem er dieſes Willen zutraute, die Stunde feines Todes 
erfahren. Er begann fein Ausfragen mit der Anrede: 
„Run werdet Shr dahingehen, Gott zu ſchauen.“ Lopez, 
der wohl feine Gedanfen errieth, unterbrach ihn mit den 
Worten: Das wird gefchehen, wenn Gott es will. 

In bemerfenswerther und rührender Weile haben zwei 
Frauen an feinem Sterbebette fih benommen. Die eine 
war eine fehr hohe Dame, reih an guten Werfen der 
Wohlthaätigkeit, dabei aber der Kleiderpracht und felbft dem 
Spiele leidenfchaftlic ergeben. Loſa wollte fie nicht vor⸗ 
laffen, als fie jedoch mit Bitten anhielt, fagte er ed dem 
Lopez: dieſer befahl, fie einzuführen. Sie wartete und 
pflegte feiner mit Demuth und Liebe mehrere Tage lang, 
und fehrte heim: begnadigt und wiedergeboren zu einem 
anderen Leben, in deſſen VBollgenuß fie furz hernach durch 
den Tod einging. Die Andere war ein armes, indianifches 
Weib, welded 3 Tage vor Lopez' Tode zu ihm fam, nur, 
um ihn zu fehen. Der Kranfe, nad feiner Demuth, bat 
den Loſa, welcher ihre Sprache vollfommen verftand, fie 
zu fragen, was ſie wolle? „denn“, fo fagte er, „vielleicht 
hat fie mir noch eine Ermahnung zu geben, die mir 
Roth thut.“ 

Loſa fragte ihn einige Male, wie es jeßt bei ihm 
ftehe mit der immerwährenden That der Liebe? Lopez 
antwortete: „Sie beftehet noch fort, ohne Unterlaß." — 
„Und verhindern Euch," fragte Loſa, „Eure fehr großen 
Schmerzen nicht, an Gott zu gedenken?" — Sm Gering: 
ften nicht, antwortete der Sterbende. | 

Cine einzige Klage hörte Loſa von ihm, das war 
die, daß er jest ſchon feit 10 Tagen nicht mehr habe in 
der Bibel lefen fönnen, was er doch vorhin, feitdem er 
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das Leben eines Einſamen führte, noch keinen Tag ver⸗ 
fäaumt habe. — Doch dieſes Buch ſtand lebendig in 
ſeinem Herzen. 

Als er ſchon im Kampfe des Todes lag, ſprach ſein 
Freund zu ihm: „Siehe, nun iſt die Zeit, hinzugehen und 
das Geheimniß zu ſchauen.“ Da antwortete der Sterbende 
mit einer wunderbaren Freudigkeit und Kraft: Alles iſt 
klar; es iſt nichts mehr verborgen, es iſt voller Mittag 
für mich! 

In folder Freudigkeit und ſolch' feligem Frieden ents 
(hlief der treue Zeuge feined Herrn am 20. Juli 1596, 
feines Alter8 54 Fahre, nachdem er 33 Jahre lang in 
Mexiko vielen Seelen ein Wegweifer und Führer zu dem 
verborgenen Schage im Ader gewelen war, defien Werth 
ein unvergleichbar viel höherer ift, als alle Schäge des Sil⸗ 
besa und Goldes in Merifo und Beru es ſeyn konnten. 


V. Chriſtian Friedrid) Schwarh. 


1. Der Berlobte. 


WE Die Mutter des nachmaligen fo hochgeſegneten 
Sendboten des Evangeliums an die Heiden, des Chr. Fr. 
Schwarsg, ihrem Ende fih nahe fühlte, da machte fie ſich 
ſtark im Geiſte. Mit feierlihem Ernite und Ausdrude der 
Stimme wendete fie fih an den trauernden Gemahl und 
an den frommen Beichtvater, der an ihrem Gterbebette 
ftand, und erklärte diefen, daß fie ihren Sohn, der damals 
noch ein zartes Kind war, ſchon im Mutterleibe dem Herrn 
zu Seinem Dienjte verlobt und geweiht habe. Da gaben 
die Beiden der Sterbenden dad Berfprechen, daß fie, fo 
weit dies in ihren Kräften jtche, dieſes dem Herrn vers 
lobte Kind zur Ehte Gottes und zum Bekenntniſſe dee 
Heiled in Chrifto erziehen, und wenn daſſelbe hierzu berus 
fen fey, ihm zur Erlangung des evangelifchen Predigerz. 
amtes förderlicd) ſeyn wollten. 

Aber nody ein ‚Höherer, ala die Menichen find, hatte 
als treuer Zeuge die Gebete der Mutter für ihr noch un 
geborened Kind, jo wie den legten Segenswunſch ihrer 
fterbenden Lippen gehört und erhört: Gott hatte ed jo ges 
fügt, daß gerade zu jener Zeit, ald der Knabe jeine erite, 
feurige Liebe dem Lernen in der Schule zumwendete, ihm 
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ein Lehrer gegeben wurde, welder jelber in ter Eule 
des Geiſtes Gottes gelebrt und erzogen war. Dieſer Leb⸗ 
rer an der Stattihule zu Sonnenburg in Preußen (ſein 
Rame bieß Helm) erideint in ter Geſchichte des Chr. 
sr. Schwarg ald Tas nädite Glied an ter Kette, mit 
welcher vie herzinnigen Gebete ter Mutter das Ertenleben 
ihres Sohnes an ein Ziel der Ewigkeit angeichloffen hatte. 
Der Knabe jtand in jeinem achten Sabre, ald er 1134 in 
die lateiniihe Schule trat und jein Ohr war ihm nit nur 
für die Belehrung in den Elementen des gelebrten Bil: 
jend, fontern vor Allem für die Ermahnungen unt An 
regungen des Lehrers geöffnet, welcher bei jeder Gelegen⸗ 
beit jeinen Schülern die Uebung des ftillen, kindlichen 
Gebete zu Bott ald den Anfang aller wahrhaften Weis: 
heit empfahl. Schwarg war vielleicht einer der jüngften 
unter den Schülern Helm’, und diefer Lehrer wurde 
durch feine Beförderung zum Predigtamte nur furze Zeit 
der Schule gelaffen. Dennoch ift dad, wad er in der 
Seele des jungen Knaben wedte, in biefer fräftig geblie- 
ben, bi8 in die Sabre des hohen Alterd. Roc in einem 
Briefe aus diefer fpäteren Zeit erzäblt Shwarg, wie er 
ihon frühe gewohnt geweſen fey, fib von der Geſellſchaft 
feiner Gefpielen zurüdzuziehen, um in der Stille recht herz: 
ih zu Gott zu beten. Diefe Gewohnheit fen ihm fehr 
heilfam gewefen. Er fand da immer Troft und. Frieden, 
befonderd dann, wenn fein Gewiſſen ihm über irgend ein 
begangened Unreht Vorwürfe machte und ihm feine Rube 
ließ, bis er ſich entjchloß, Bott recht ernitlih um die Ders 
gebung feiner Sünden anzuflehen.“ 

Wenn der vorhin jtill aus⸗ und eingehende Odem auf 
einmal langfamer und dazu öfter auch geräufchvoller wird, 
dann iſt es ein Zeichen, daB der vorhin Wachende ents 
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ſchlafen fen. Auch in geiftiger Weile geht Der Chrijt, wenn 
er in der Uebung des ftillen Gebetes nachläßt und träger 
wird, jenem Schlafe entgegen, während deifen der Feind 
fein Unkraut in den wohlbereiteten Acker ausſäen fann. 
Der Nachfolger ded treuen Lehrer Helm im Schulamte 
gehörte wohl felber mehr zu den Schlafenden, als zu der 
Heinen Schaar jener Stillen im ante, weldhe munter find 
und wachen. Ein ſolches Beifpiel des Lehrers blieb nicht 
ohne Wirkung. Auch Schwarg, der Knabe und an: 
gehende Süngling, wurde lau und träge im Werfe bed 
Geiſtes. Wie bei den Schlafenden das Geſchaͤft der leib— 
lichen Ernährung und ded äußeren Wachsthumes fortbe: 
fieht, obgleich Augen und Ohren wie alle Sinne für den 
Verkehr mit der Welt des Lichtes verfchloifen, die Glieder 
thatenlos find, fo nahm auch der junge Schwartz in den 
gewöhnlihen Kenntniffen der gelehrten Schulen fehr merk: 
lich zu, während jein inneres, geiftiged Auge dem Lichte, 
für welches ed gemacht war, mehr und mehr ſich entfrem- 
dete und verihloß. Zwar wurde er immer von Zeit zu 
Zeit kräftig angeregt, fo daß fein Auge der Tageshelle fidh 
ffnete, aber die Trägheit des Fleiſches, welche feiner mäch— 
tig geworden war, gab ihm immer wieder die Worte des 
Faulen ein, die in den Salomoniihen Sprüchwoͤrtern ver- 
zeichnet ftehen, und jeine Augen fchloffen fih von Neuem. 

Der Bater unferee Chr. Fr. Schwartz war nicht 
nur ein achtbarer,, rechtichaffener, fondern auch frommer 
Mann. Gott hatte ihn auch äußerlich an Stand und 
@ütern gejegnet, aber, obgleich mildthätig gegen Arme und 
feen vom Geige, ſuchte er fih und die Seinen zur Spar⸗ 
famfeit und Genügfamfeit anzuhalten. Als die Zeit gekom⸗ 
men war, daß fein Sohn zur Vorbereitung auf die afas 
demiſche Laufbahn die höhere gelehrte Schule in Küftrin 
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beziehen follte, ift er nicht, wie andere Bäter von gleichem 
Wohlſtande, mit ihm im Wagen gefahren, fondern er begleitete 
ihn felber zu Fuße dahin. Er empfahl ihn bier der Auf 
fiht eined treuen Lehrers, gewährte aber dem Sohne, um 
denfelben, wie er fpäter ihn belehrte, an Entfagung zu 
gewöhnen, nicht mehr Unterftügung an Geld, als zu feinem 
nothdürftigen Lebendunterhalte gehörte. Obgleich ihm diefe 
väterliche Vorforge vor manchen jener zerftreuenden Ber: 
gnügungen bewahrte, denen fih einige andere mit ihm 
gleichzeitig aus der Heimath gefommene, reichlicher verforgte 
Mitfhüler unbefchränft dahingaben, fonnte e8 ihm doch 
feinen Schuß gewähren gegen die Gefahren bed inneren 
Reichtfinnes, in welche er Durch den Umgang mit anderen 
Genoſſen von gleicher Naturart gerieth. Ja diefe Gefah⸗ 
ren waren für ihn noch viel größere, als für die meiften 
Anderen, Denn fein tiefer nachfinnender Geiſt, geübt in 
jener inneren Sprache der Gedanken, welche untereinander 
fih anklagen und entichuldigen, hatte fi, während des 
Dunkels, darin er ſich befand, fo fehr zu der Parthei De- 
ter gewendet, welche nur entichuldigen wollen, ftatt zu ver⸗ 
Hagen, daß es ihm erging, wie jenem Faulen in den 
Sprüchwörtern, der fih „für weifer hält denn fieben, die 
da Sitten lehren.” 

Aus diefem Schlafgujtande der Selbftgenügfamteit und 
Selbftgerechtigfeitg deffen Ende der Ted ift, wurde der 
Süngling durch ein anfcheinend ſchwaches Werkzeug ge 
wedt. Er war ın dem Haufe eined Rechtögelehrten zu 
Küftrin kefannt geworden, welcher früher in Halle ftudiet 
hatte und noch fortwährend mit Halle in Verkehr ftand. 
Diefer ſprach bei jeder Gelegenheit mit inniger Hochach⸗ 
tung von ben Lehrern der dortigen Univerfität. Der Sünge 
ling war dabei ein fchweigender Zuhörer. Offener aber 
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trat er mit feiner jelbfigenügfamen und jelbftgemachten Le⸗ 
bensweidheit gegen eine fromme, zur Familie gehörige 
Jungfrau hervor. Diele, welche weder Geſchick noch Nei- 
gung hatte, mit dem jungen vermeintlihen Weltweifen zu 
biöputiren, was dieſen nur noch mehr in jeinem Wahne 
befeitigt haben würde, ſprach zu ihm in offenfundigen That: 
fachen, indem fie ibm namentlidy ſolche Bücher in feine 
Hände gab und zum Leſen empfahl, wie das ift, darin 
N. H. Francke den Urfprung und Fortgang des Waifen- 
hauſes zu Halle befchreibt*). Bei dem Lefen dieſes Bus 
bed, jo wie anderer von gleichem Inhalte, wurden die Ne: 
bei, welche either das vormals kräftige Leben des Glau— 
bend in der Seele des Juͤnglings verdunfelten, volfom: 
men zerſtreut; der Segen all’ der Gebete und legten Wünjce 
feiner fterbenden Mutter famen ihm wieder, feine Beitim: 
mung, als ein Berlobter des Herrn nur Shm im Glauben 
zu leben und zu dienen, ward ihm theuerer und klarer 
denn jemals. 

Sp kam er im Jahre 1746 nah Kalle, und wie 
fonnte es anders feyn, als daß er mit hexzliher Liebe an 
4.9. Francke und andere Männer von gleicher Befinnung 
fih anſchloß! Unter ihrer Leitung und Belehrung bildete 
er fih gründlih für den fünftigen Beruf eined Gottes— 
gelehrten und Prediger aus, vor Allem erjtarfte aber in 
ihm jene Freudigfeit des Glaubens, in welder er ſpäter 
fo Großes für das Reich Gottes auf Erden gewirkt hat. 
Im Sahre 1799 erfuhr er, Daß Frande im Kreiſe der 
Studirenden nad neuen Miffionarien für Indien fih um: 
fehe, und obgleich der leife Gedanke an einen folchen Lebens: 
2) Unter dem Titel: „Segenspolle Zußtapfen des noch lebenden 

und allwaltenden Gottes.“ . 
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beruf nur erft kurz zuvor in feiner Seele wach geworden 
war, entichloß er ſich dennoch fogleich, fich für jenes große 
Perf anzubieten, wenn er die Erlaubniß feine Vaters 
dazu erhalten Fönnte. 

In der Abficht, dieſe Erlaubniß fich zu erbitten, reifte 
er in die Heimath. Hier aber im Vaterhauſe hielten es 
alle die anderen Mitglieder der Familie im Voraus für 
unwahrfcheinlih, ja für unmdglih, daß ihm der Bater 
feine Einwilligung geben werde. Denn er, Chriftian 
Friedrich, der einzige Sohn aus der erften Ehe des 
Vaters, war überhaupt der vorgehende Erbe und Haupt⸗ 
ftammhalter des Hauſes. Der Bater, ein unmandelbar 
treuer Freund aller göttlichen wie gefegmäßig menfchlichen 
Ordnung, werde fi die längft feft befchloffenen Pläne feis 
ner Familienordnung durch ein Hinwegſcheiden feines Soh⸗ 
ned aus dem PVaterlande und Familienbande nicht zerſtoͤ⸗ 
ren laffen. Demohngeachtet trug der jung Schwartz 
mit feierlihem Ernfte dem Vater feinen Wunfch nebft den 
Beweggründen vor, welche ihn zur Ausführung deſſelben 
beſtimmten, und dieſer, ftatt, wie man erwartete, die Ans 
frage al8bald von fich abzuweifen, verlangte nur einige 
Zage Bedenkzeit, und beftimmte feinem Sohne die Stunde, 
in welcher er ihm feinen Entfhluß über diefen wichtigen 
Gegenſtand mittheilen werde. Der enticheidungsvolle Tag 
fam, und mit allgemeiner Begierde wartete die Familie auf 
die Entfcheidung. Der junge Mifftonscandidat aber blickte 
nicht der Einwilligung, wohl aber der Verſagung feiner 
Bitte Ängftlich entgegen. Endlich kam der Bater von feis 
ner oberen Arbeitöftube herab, gab dem Eohne feinen Segen, 
„und hieß ihn in Gottes Namen ziehen, indem er ihn auffor= 
derte, feines Vaterlandes und feines Vaters Hauſes zu vers 
geilen, und hinzugeben, um Seelen für Chriſtum zu gewinnen.“ 
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Wem follte hier nicht die Erinnerung zurüdgefehrt feyn 
an jene Stunde, in welcher Die fromme, fterbende Mutter 
mit feierlihem Ernfte es ausſprach, Daß diefer Sohn fchon 
im Mutterleibe fo wie von feiner Geburt an ein Berlobter 
des Herrn, „neweiht zu Seinem Dienfte* fey und wo fle 
von ihrem Eheheren wie von dem anmwefenden Beichtvater 
die Zufiherung erhielt, daß fle beide zur Förderung dieſes 
ihres Segenswunfches, den fie dem Kinde für Zeit und 
Ewigfeit gegeben, aus Kräften mitwirken wollten! — 

Der junge Mifftonar, mit dem Spruche im Kerzen 
„was du im Namen des ‚Herrn zu thun gedentit, das thue 
alsbald,“ eilte hinweg aus dem ihm lieben Vaterhaufe, nach: 
dem er edelmüthig zu &unften feiner Brüder und Schwe⸗ 
fteen auf fein väterlihed Erbgut Verzicht geleiftet hatte. 
Zunächſt ging er nach Halle, wo ihm wenige Tage nad 
feiner Ankunft die Berufung an eine fehr einträgliche 
Pfarrftelle in feinem Vaterlande zufam. Er aber hatte 
fhon den Ruf einer mächtigeren Stimme, als die menfd- 
lihhen e8 find, vernommen: „Sehe aus von deinem Vater: 
lande und von deiner Freundſchaft in ein Land, das id 
‚ dir zeigen will" und hatte fchon längft mit freudigem Muthe 
gefagt: Hier bin ich, Herr, zu Deinem Dienfte willig und 
bereit. Indien war dad Kant, dag der Kerr ihm zeigte 
und dahin er ihn geleitete, ein Land der großen Thaten 
Gottes an den Seelen eines Volkes, wie nur wenig andere 
Länder der Erde es find. 


2. Indiens uralte Vefreundung mit dem Chriften- 
thume. 


Kein anderes Land unter allen, welde daB Men: 
fyenauge Eennt, darf mit mehrerem Rechte als Indien ein 
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Mirftenthron aller Naturkräfte der Erde genannt werben. 
Seine Ströme fommen aus Höhen, zu denen nur der Flug 
des Geyers, Fein Fuß eines Menſchen den Steig findet. 
Da ruhen unter der Dede des Schneed noch die Refte 
einer vor Sahrtaufenden im Schooße der Gewäfler ent- 
ichlafenen Thierwelt; fein Gras noch Kraut, auf deflen 
Grün die Müde fih fonnt, fproßt in der Todtenkammer 
des beftändigen Froſtes. Aber tief unter der Sargdede 
des Alpenfchnees dringen tie Quellen hervor, deren Bäche 
mit anderen Bächen vereint ein Wunderland der jtrömen- 
den Waſſer bilden, bis fie in das tiefere Land kommen, in 
welchem alle Kerrlichfeiten der lebenden Ratur verfammelt 
ftehen um den Fürftenthron der irdiſchen Raturfräfte. 
Außer feinen unvergleihbar hohen finnlihen Reizen 
hat aber Indien für unjere Betrachtung noch einen höhe 
ren, geijtigen Reiz. Wohl begegnen hier die erfriichenden 
Winde aus dem fchneebededten Hochgebirge der Strom⸗ 
quellen dem beraujchenden :Dufte der Gewürzbäume, fo 
wie dem Athem der vielftimmigen, urfräftigen Thierwelt, 
und die hinabjtrömenden Waſſer tränfen das an Lebens⸗ 
feimen überreihe Land. Aber es ijt noch ein anderer, 
mächtigerer Wind, deffen Braufen wir hören, ohne zu 
wiſſen, woher er fommt und wohin er fährt: ein Lebens⸗ 
hauch des Geiſtes aus Bott, welder die von der Fülle 
der umgebenden Sinnenwelt umflutheten Seelen der Men: 
jchen in dieſem Lande wundervoll anregt und belebt. In⸗ 
diend Bewohner find feit alter Zeit ein Volk gewefen, in 
deſſen Mitte die Sendboten der Weisheit, die von Anfang 
ift, wie die Tauben aus Noah's Arche, nicht nur ein vers 
einzeltes Delblatt, fondern einen Boden fanden, auf wel 
chem ihre Fuß ruhen fonnte. in Nachklang der Stimme 
folcher Sendboten Jehovah's jcheint ſich ſelbſt in der viel- 


2. Indiens uralte Befreundung mit dem Chriftenthume. 107 


fach verunftalteten Zempelweisheit der Urväter des Bolfes 
zu finden und bald nad jenen Tagen des Heiles, das 
Ehriftus den Menfchen brachte, baben Sendboten von apo⸗ 
ſtoliſchem Geifte in Indien diefed Heil dem Bolfe verfün- 
det. Mitten in der mehr denn taufendiährigen Nacht des 
Keidenthumd war der Leuchter nicht verlofchen, den Ehrifti 
Geiſt in Indien entzündet und an einen hohen Ort ge: 
ftellt hatte. Die Gemeine, welche dieſen Leuchter bewahrte, 
ift die der Syrifhen Chriften in Indien. Sie ift das 
erfte und Altefte Werf der dortigen chriftlihen Miffionen, 
auf fie wollen wir deshalb auch unferen Blick zuerſt 
richten. 

Eine Sage, die fih in diefer Gemeinde bis auf un⸗ 
fere Zage erhalten hat, wollte jenen Jünger des Herrn, 
der feine Finger felber in die Nägelmale und in die Sei: 
tenmände des Herrn legte, Thomas den Apoitel, ale ben 
anfänglihen Begründer bezeihnen. Wenn auch dieſe Sage 
manchen Wideripruch gefunden, jo bleibt Dennoch der Kirche 
der ſyriſchen Ehrtften in Indien ein anderes Siegel ihrer 
unmittelbareren oder mittelbaren Abitammung aus der 
feührften chriftlichen Kirche: das find die Züge der apofto: 
liſchen Einfalt ihrer Lehren und ihrer kirchlichen Verfaſſung. 
Dieje beide, die Lehre wie die Firhliche Ordnung und Zucht 
der Semeindeglieder , fuchten fie vor Allem auf die Lehren 
der Bibel zu begründen, deren Wort in allen Dingen ihre 
böchite Mutorität war. Sie laſen diefe nur in ſyriſcher 
Sprache, in welcher auch die Liturgie ihres Gottesbienites 
verfaßt ift, denn in dieler Sprache, fo fagten fie, nicht in 
der griechiichen oder römifhen, hat der ‚Here mit feinem 
Wolfe geredet. — „Sind nicht die Worte, die Er zu 
Jairi Tochter geſprochen, Talitha fumi (Mägdlein ftehe 
auf), fo wie Hephata (thue Dich auf) und felbft Die Worte 
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des ſterbenden Erlöſers „Eli, Eli, lama ſabachthani“ von 
ſyriſcher Abſtammung?“ — 

Sie erkennen nur die Taufe und das Abendmahl, 
naͤchſt dieſen die Prieſterweihe, als ſchriftmaͤßige Sakramente 
an; nur drei kirchliche Aemter: das des Biſchofs, das der 
Prieſter und der Diakonen; ihre Biſchoͤfe, deren ununter⸗ 
brochene Reihenfolge ſeit länger denn 1500 Jahren fie ken⸗ 
nen, empfingen ihre Weihe und ihren KGirtenftab von dem 
Biſchofe von Antiochien, fpäter von dem in Babylon. ‘Die 
Priefter wie die Diafonen durften fich verheirathben. Aus 
dem Vermögen der Kirche wurden die Armen verforgt und 
die Bräute audgeftattet; in den Kirchen ſah man ftatt 
aller Bilder nur das Kreuz; nur den dreieinigen Gott, in 
Ehrifto dem Herrn ihnen genaht, beten fie an. 

Die freudige Hoffnung auf einen brüderlihen Verein 
im gemeinfamen Glauben an Chriftum den Herrn, das 
einige Oberhaupt feiner Kirche, welche in ben ſyriſchen 
Chriften bei der Anfunft der Portugiefen in Indien er: 
wacht war, fah fich getäufcht. Als die Herrſchaft der Por: 
tugiefen durch die Holländer verdrängt war, wendeten ſich 
die einheimifchen Chriften, zum Theil in die Abgefchieden- 
heit der Gebirge zuruͤckgezogen, der alten, friedlihen Ord⸗ 
nung wieder zu. 

Die fyrifhen Chriften hatten lange Zeit unter ihren 
eigenen Fürften ein freie, unabhängiges Leben geführt. 
Ald fie jedoch auch fpäter diefe Unabhängigfeit unter ber 
Herrſchaft eines heidnifchen Herrſchers verloren, war die 
Achtung, die fie unter allen Einwohnern des Landes ge 
noffen, fo groß, daß ihnen unter den eingeborenen Fürften 
von Cochin und Zravancore, auf deren Gebiet fie großen 
theil8 wohnten, viele befondere bürgerliche Vorrechte zuer- 
fannt wurden, und daß namentlich ihre Geiftlichkeit den 
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nächſten Rang nad den Nairen oder den adeligen Ge: 
fchlechtern des Landes einnahmen. Denn die ehrende Aner- 
fennung, die fie unter den heidnifchen Einwohnern fanden, 
der Einfluß, den fie vom neunten Sahrhunderte an auf ihre 
Umgebungen übten, gründeten fih auf die Würde ihres 
fittlihen Charaktere. Man ließ ihnen in al’ ihren bürger- 
lihen jo wie Eirhlihen Angelegenheiten ihre volle, unbes 
Ichränfte Freiheit; die Priefter und Aelteſten ihrer Ge: 
meine waren Lehrer, Richter und väterlihe Verforger aller 
Blieder der Gemeine. 

Zwar hatte fih in die indiſch-ſyriſche Kirche mancher 
Aberglaube, Irrthum und volfdthümlicher Unverftand ein: 
geichlihen; wo jedoch der ernfte Wille auf beiden Seiten 
vorhanden ift, nur der Belehrung durch Gottes untruͤg⸗ 
liches Wort zu gehorchen, da wird dem friedlichen Einvers 
jtändnifje der brüderlihen Liebe nichts entgegenftehen. ft 
body dad gemeinfame Haupt der lebendigen Glieder Chris 
ſtus der Herr. Ein Bild wird hier feine geeignetite Stelle 
finden, das ung Claudius Budhanan, der geweiene 
Bicereftor des Fort-Williams-Collegiums in Bengalen, aus 
eigener, theilnehmender Anfchauung von der Älteften Chris 
ftengemeinde in Indien entwirft. ⸗ 


3. Ein Beſuch bei den ſyriſchen Chriſten in Indien. 


„Dom Palafte zu Travancore machte ich den Weg nad) 
Mavety:Bar und von da zu den Hügeln am Fuße der 
hohen Ghauts, die Karnatif von Malayala trennen. ‘Die 
Oberfläche des Landes überhaupt, in der Nachbarfchaft der 
Gebirge, bietet eine mannicdhfaltige Scene von XThälern, 
Hügeln und durdfreugenden Strömen dar. Dieſe Ströme 
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fallen von den Gebirgen herab und erhalten die Thaͤler in 
beitändigem Grün. Die Wälder bringen Pfeffer, Garbas 
mom und Caſſia hervor, wie auch Weihraub und andere 
aromätifche Gewächſe. Was die Größe des Schaufpieled In 
biefer Gegend erhöht, it der Umftand, daß die nahe geiles 
genen Gebirge von Travancore nicht öde daftehen, fondern 
mit Wäldern von diem Holze bededt find: mit indianis 
hen Eichen, die, wie man fagt, dad höchfte Schiffsbau⸗ 
holy in der Welt liefern.” 

„Der erfte Anblick chrijtliher Kirchen in diefer abgeles 
genen Gegend Hindoftane , verbunden mit dem Gedanken 
an ihre ruhige Dauer durch fo manche Jahrhunderte bins 
duch, muß in der Seele des Beichauerd angenehme Ems 
pfindungen erweden. Die Geftalt der älteften Gebäude ift 
einigen der älteſten Pfarrfirchen in England nicht unaͤhn⸗ 
li; bei beiden iſt die Bauart byzantinifch -farazenifchen 
Urfprunges; fle haben abhängende Dächer, große, zuge: 
ipigte enter und Strebepfeiler, auf denen die Mauern 
ruhen. Die Balken ded Daches, die dem Auge ausgefegt 
find, finden ſich mit Zierrathen verfehen und das Tafele 
werf im Chore und am Altare ift kreuzfoͤrmig und vertieft. 
In den Kathedralkirchen ftehen die Grabmale der verftore 
benen Bifchöfe auf beiden Seiten des Altared. Die meiften 
Kirchen find von röthlihen Steinen, vieredig gebaut und 
an jeder Ecke geziert; auch haben fie eine dauerhafte -Baus 
art, indem bei den größten Gebäuden die Vorderwände 
6 Fuß tief find. Die Kirhengloden find in den Bießereien 
des Landes gegoſſen worden. Einige derjelben find von 
fehr großem Umfange ımd haben Inſchriften in ſyriſcher 
und der Malayalin: Sprade. Als ic) des Abende einer 
Stadt mich näherte, hörte ich auf einmal zwifchen ben 
Hügeln den Schall der Glocken: ein Eindrud, der mich 
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für einen Augenblid vergeffen ließ, daß ich in Hindoftan 
fey und aud an ein anderes Land erinnerte. 

Die erfte forifhe Kirche, die ich jah, war die Kirche 
zu Mavelicar; aber die Syrer leben bier in der Nachbar⸗ 
fchaft römischer Chriſten, fie find daher nicht fo einfach in 
ihren Sitten wie die, welche näher bei den Gebirgen woh⸗ 
nen. Sie waren in vorigen Zeiten von römifchen Emifs 
farien öfterö befucht worden, daher muthmaßten fie anfangs, 
ih möchte zu dieſem Glaubensbekenntniſſe gehören. Sie 
batten zwar von den Engländern jhon gehört, aber fie 
hegten die fonderbare Vermuthung, daß dieſe zu der Kirche 
des Papſtes im Occident gehören. So wenig waren fie 
gewohnt, einen Freund zu fehen, daß fie gar nicht glauben 
fonnten, daß ich in freundfchaftlicher Abftcht zu ihnen ger 
fommen ſey. Zudem hatte ich mit einem ihrer verftändige 
ften Priefter eine Eleine theologifhe Streitigfeit über die 
Driginalfpradhe der vier Evangelien gehabt, von der dieſer 
behauptete, daß es die fyriihe geweſen fey. Indeß legte 
fih bald jeder Schimmer von Argwohn, fie gaben mir, 
der alten Sitte gemäß, ihre rechte Hand zum Zeichen der. 
Freundichaft und einer von ihnen wurde beauftragt, mich 
in ihre Kirchen im Inneren ded Landes zu begleiten. 

Als wir der Kirche zu Tſchiganoar nahe famen, bes 
gegnete und einer der Kaſſaname oder ſyriſchen Beijtlichen. 
Er hatte ein weites, weißes Kleid an und auf dem Kopfe 
eine Kappe von rother Seide, die hinten hinabhing. Nach⸗ 
dem mir gejagt worden war, wer er fey, redete ich ihn in 
Iprifher Sprache mit den Worten an: „Friede fey mit 
Euch“. Er erftaunte über den Gruß, antwortete aber fo: 
gleih: der Gott des Friedens fey mit Euh! — Er redete 
die Diener des Radſchahs in der Landesſprache an und ers 
fundigte fi, wer ich fey? und nun ging er fogleich wiee 
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ber in feinen Ort zurüd, um unfere Ankunft befannt zu 
machen. Ald wir dafelbft angefommen waren, wurde idy 
vor der Kirchenthüre von Drei Kaſcheſchas (Presbytern 
oder Prieftern) empfangen, die gleichfall weiße Kleider 
anhatten. Sie nannten fi Joſua, Zacharias und Urias; 
diefe Namen fchrieben fie mir in mein Tagebuch und jeder 
fegte den Titel ‚Kaſcheſcha“ Hinzu. Auch waren zwei 
Schumſchanas (Diafonen) zugegen. Der ältefte Priefter 
war ein fehr verftändiger Mann von ehrwürdigem Aus⸗ 
fehen; er trug einen langen weißen Bart und hatte ein 
freundliches, einnehmended Weſen. ‘Die drei Aelteften, 
welche zur Kirche gehörten, hießen Abraham, Thoma und 
Alerandrod. Nach einer furzen Unterhaltung mit meinen 
Begleitern nahmen fie mich zutraulich und liebreich auf, 
und die Leute aus den benachbarten ‘Dörfern, fowohl 
Männer ala Weiber, liefen herbei. Der Anbli der Weis 
ber erinnerte midy, daß ich (nach langer Abweſenheit von 
England) mic wieder einmal in einem chriftlihen Lande 
befinde. Denn die bindoftaniihen und muhamedanifchen, 
und überhaupt alle Weiber der unchriftlichen Völker, werden 
von ihren Männern für eine geringere Rage angefehen, 
und beinahe überall, wie unvernünftige Gefchöpfe, ihr 
ganzes Leben hindurch in's Haus eingefperrt. Auf allen 
Befichtern, die nun um mid herum waren, glaubte ich 
den Verftand des Chriſtenthums lejen zu fönnen. Aber 
zugleich bemerkte ich überall um und her Spuren von 
Armuth und politischer Unterdbrüdung. An den Menfchen 
wie an ihren Kirchengebäuden erfannte man Züge einer ges 
funfenen Größe. Sch fagte zu dem älteften Priefter: „hr 
ſcheint mir Leute zu feyn, die fchon beſſere Zeiten gejehen 
haben.” — „Das ift fo”, antwortete er. „Wir befinden 
uns im Vergleiche mit unferen Borfahren in einem gefunfes 
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nen Zuftande.” Er gab vorzüglich zwei Urſachen ihres 
Berfalles an. — „Bor ungefähr 300 Jahren”, fo ſprach 
er, „fam ein Feind von Weiten, der zwar den Namen 
Ehrifti trug, aber mit den Schreden der Inquiſition be- 
waffnet war; dieſer nöthigte und, bei den Fürften des 
Landes Schuß zu fuchen. Diele erfannten zwar unfere 
alten, perfönlihen Vorrechte an und ehrten dieſelben, aber 
fie erlaubten ſich allmählig immer größere Eingriffe auf un— 
fer Eigenthum, bis wir jo weit herunter famen, als wir 
es jest find. Die Herrlichfeit unferer Kirche ijt dahin, 
aber ich hoffe, daB Eure Nation fie und wieder geben 
wird.” 

Ich bemerkte ihm bierauf, daß die Herrlichkeit einer 
Kirche nie untergehen Eönne, fo lange fie auf dem geoffen- 
barten Worte Gottes, dem Inhalt der Bibel feftiteht. — 
„Wir haben die Bibel bewahrt“, fagte der Priefter. „Die 
hindoftanifchen Zürften haben unfere Gewiſſensfreiheit nie- 
mals angetaftet. Vormals hatten wir auch mit ihnen gleiche 
politiihe Gewalt und fie achteten unfere Religion. — Aber 
bei al folder Außerlichen Freiheit und Begünftigung ift 
dad Studium der Bibel unter und in einem fchläfrigen 
Zuftande. Wir haben nur wenige Abfchriften derfelben, 
und auch diefe nehmen immer mehr ab, weil das Abjchrei- 
ben einer ganzen Bibel ein fo mühfeliges Geſchaͤft if." — 
.Ich zeigte ihnen jegt ein gedrucktes Exemplar ded neuen 
Teſtamentes in fyrifher Sprache. Kein einziger unter ih- 
nen hatte jemald vorher eine gedrudte Bibel gejehen. Sie 
bewunderten da8 Buch fehr, und jeder Priefter, in deſſen 
Hände e8 fam, fing an, ganz fließend Daraus vorzulefen, 
indeß die Weiber fich herumftellten und zuhörten. Ich 
fragte den alten Priefter, ob ich ihm nicht einige Exem⸗ 
plare Davon aus Europa kommen laflen folle? — „Diele 
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wären”, fo antwortete er, „an Silber fo viel werth, als ihr 
Gewicht iſt.“ Er fragte mi, ob das alte Teſtament nicht 
auch fo, wie da® neue, in ſyriſcher Sprache gedrudt ſey? 
Ich bejahte dieſes, aber ich hatte fein Exemplar bei mir, 
Da äußerten fie ein dringende Verlangen, folche vollftäu- 
dige fyrifche Bibeln zu haben, wo, möglich für jede Kirche 
eine. Denn obgleih die fyrifhe Sprache mehr nur Die ges 
lehrte, dem Prieſterſtande vollfommen verftändliche ſey, die 
Mutterfprahe aber des Volkes die Malayalier (die malas 
barifche), legten dennoch die Priefter all’ ihren gottesdienſt⸗ 
lihen Vorträgen und Belehrungen immer nur den Urtext 
der Bibel zu Grunde, deffen wortgetreuen Inhalt fie Dem 
Bolfe in feiner gemöhnlichen. Sprache mittheilten. Das 
Wort Sottes, nur diefes allein, foll in den Kirchen des 
Lehrer feyn. Denn in ihm fpricht der @eift, aus welchen 
uns das Leben kommt.“ — — 

Einige Tage ſpäter kam Buchanan zu der ſyriſchen 
Kirche in Ranniel. Dieſe iſt, am Ufer des Fluſſes, auf 
einen Felſenhügel gebaut und liegt in dieſem Theile des 
Landes ganz vereinzelt da. „Ich kann“, fo ſchreibt der Reis 
fende, „bisweilen e3 faum glauben, daB ich im Lande ber 
Hindus bin, nur bin und wieder ſehe ich noch an den 
Ufern des Fluſſes einen einzelnen Hindutempel.“ Dennoch 
macht. fi dieſe Nachbarſchaft durch einige Züge der Eins 
ſchraͤnkung bemerklich, welche fie den chriftlichen Bewohnern 
in Beziehung auf mande kirchliche Gebräuche auferlegt. 
So zum Beifpiel bemerfte Buchanan, daß bei vielen Kirs 
hen die Glocken nicht in einem Thurme, fondern im In⸗ 
nern ded Gebäudes fih befanden, und ale rund hievon 
jagte man ihm, daß, wenn zufällig. ein Gößentempel in der 
Nähe einer: Kicche läge, die Hindu ein lautes Gelaͤute 
chriſtlicher Glocken nicht Teiden mäcten, weil dasfelbe, wie 
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fie fagen, ihre Götzenbilder erfchredt. Freiwillig aber has 
ben auch die fyrifchen Chriften viele Gebräuche mit ihren 
Landsleuten gemeinfam, fo namentlih die häufigen Was 
jungen, welche uͤbrigens, wie der vorherrſchende Genuß 
ber Pflangenfpeilen, ein allgemeines Gebot des Raturlebeng 
des indifchen Volkes feyn may. 

Der. Reifende beichreibt einen fonntäglichen Gottes⸗ 
dienſt der ſyriſchen Chriſten, dem er in Ranniel beiwohnte. 
Ihre Liturgie iſt die naͤmliche, welche in aͤlteſter Zeit in 
den Kirchen des Patriarchen zu Antiochien gebraucht wurde. 
Waͤhrend des Gebetes treten oft Pauſen des Stillſchwei⸗ 
gens ein, nur den Prieſter hört man mit gebrochener 
Stimme beten und Jeder der Anweſenden betet in der 
Stille ſein Gebet aus dem Herzen mit. Dieſe Augenblicke 
des andächtigen Stilleſeyns und Betens haben etwas Feier⸗ 
liches und Erhebendes für das Gemüth. Sie bedienen 
ſich des Weihrauches in ihren Kirchen, der in ihren Waͤl⸗ 
dern waͤchſt. Beim Schluſſe des Gottesdienſtes tritt der 
Prieſter, oder, wenn er zugegen iſt, der Biſchof heran 
und ertheilt Jedem der an ihm Vorübergehenden den Ses 
gen. Hat fi Jemand eined Vergehens ſchuldig gemacht, 
dann erhält er diefen Segen nit, was für eine ſchwere 
Strafe gehalten wird. — 

Manche alte Leute Hagten gegen Buchanan über bie 
Abnahme der Religionserkeuntniß und. der Frömmigfeit und 
ſprachen mit Vergnügen von der Erinnerung an alte Zei: 
ten, ‚Und doch fit diefen ſpaͤteren Gemeinden noch bie Bi: 
bel und eine fchriftgemäße Liturgie geblicben ; fie hören täg- 
lich das Wort Gottes noch unverfürzt und unverfälſcht. 

Sn Cande⸗-nad fam der Reiſende zu dem Sige des 
oberften Priefterd oder des Metropoliten: Mar Diony⸗ 
fine. Auf Berlangen des Biſchofs hatten fich chen vor 
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feiner Ankunft eine große Anzahl von Prieftern aus andes 
ren Kirchen dort verfammelt. Der Biſchof bewohnt ein 
Gebäude, das unmittelbar an die Kirche: angebaut if. 
Sein Anblit machte auf den Engländer einen tiefe Achtung 
gebietenden Eindrud. Sein alterthümliches Gewand, der 
würdevolle Ernft feines Angeſichtes, der altväterliche, eis⸗ 
graue, bis an den Gürtel reichende Bart, konnten ald das 
Abbild eines Chryfoftomus, aus dem vierten Jahrhundert 
erſcheinen. „Mar Dionyfius iſt“ (fo ſpricht Buchanan) 
„in feiner Kirche ein fehr verehrter Mann, der durch feine 
Trömmigfeit wie durch feinen treuen Amtöeifer ſich aus⸗ 
zeichnet. In Kenntnilfen überhaupt war er jedem feiner 
@eiftlihen, den ich bis jegt gejehen habe, weit überlegen. 
Er fagte mir, daß alle Unterredungen , die ich feit meiner 
Ankunft im Lande mit feinen Prieftern gehabt habe, Ihm 
mitgetheilt worden feyen. Du biit, fo ſprach er, gefoms 
men, eine finfende Kirche. zu beſuchen. Ich bin jegt ein 
alter Mann, aber die Hoffnung beflerer Zeiten erquidt 
mein hohes Alter, ob ich fie gleich kaum erleben werde.” 
Er fprady mit großem Vergnügen über die Erwartung, 
daß auch Er noch ſyriſch gedrudte Bibeln mit feinen Aus 
gen: ſehen folle. 

Der Bilchof, fo erzählt Buchanan weiter, war begie 
rig, auch von anderen Kirchen, die fi) von Rom getrennt 
hätten, etwas zu erfahren. ch ſchaͤmte mid ihm. zu fas 
gen, wie viel ihrer ſeyen, Doch beichrich ich ihm einige. 
Sn vielen vermißte er das Dafeyn eines Oberhirten und 
Hüterd der Kirche und ihrer Priefterichaft: Das Daſeyn 
eined Biſchofs, ober, wie die Schrift ihn nennt, eine En⸗ 
geld der Gemeinde. Doch zog meine. Beichreibung der 
Quaͤker und der Baptiften feine ganz befondere Aufmerk⸗ 
jamfeit auf fih.: Er fagte: es fey ein bebeutungsvoller 
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Gebrauch, den Körper mit Waſſer zu wachen, wenn ein 
neues Leben angefangen werden fol. Werden denn, fo 
fragte er, dieſe Chriften jeded Mal auf's Neue getauft, wenn 
fie fih einer Sünde, oder eined Abfalles fchuldig gemacht 
haben? — — VBibt ed denn, fo fragte er au, unter 
allen diefen .hriftliyen Seften gute Menihen? — „Bor 
treffliche Menſchen gibt e8 unter allen.“ — Ich ſehe, fo 
ſprach er, es ift bei Euch, wie es in den erften Zahrhums 
derten war: auch bei wahrer Frömmigkeit famen neue Sefs 
ten. zum Borfchein, weil die Frömmigkeit mit Unwiſſenheit 
verbunden war. — Aber laſſen folche gute Leute in dies 
fen Sekten nicht oft von ihren befonderen Meinungen ab, 
wenn fie alt werden? — „sa, fle jprechen vielleicht viels 
leicht nicht mehr fo oft und fo abftoßend von ihren Unter: 
ſcheidungsformen, und Manche, welche früher feine Gele 
genheit dazu hatten, finden in fpäteren Jahren eine gründ⸗ 
lichere Belehrung über das, was überall der eigentlic) mes 
fentlihe Kern nnd Stern des Chriftenglaubens ift.“ 

In den Akten des Konziliumd zu Nicaͤa wirb berich⸗ 
tet, daß ein gewifler Sohannes, Biſchof von Xndien, im 
Jahre 325 diefem Koncilium feinen Namen beigejchrieben 
habe. Aber nad dem allgemeinen Volksglauben wurde 
noch vor dem Jahre 325 die fyrifche Ueberfegung der heil. 
Schrift nad Indien gebracht. Einige ihrer wirklichen Abs 
fchriften find ohnftreitig von fehr altem Datum. Eine Ab- 
fchrift, die in einer der entfernteften Kirchen am Fuße des 
Gebirges niedergelegt war, enthält das alte und neue Te⸗ 
ftament, tft auf dichtes Pergament in groß Folio mit gro= 
Ben Buchftaben gefchrieben in aſtrangeliſch⸗ſyriſcher Schrift, 
ift fehe fchön und genau, Auch an jenen einzelnen Stel 
ten, an denen ſich die Faͤrbung der Tinte verloren hat, 
find die Spuren der Buchſtaben im Pergamente nody ers 
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kennbar. Buchanan wußte es, melden hohen Werth bie 
Bemeinden der ſyriſchen Chriften auf diefen alten Schag 
ihren Kirche legten. „Wir wollen,“ fo aäußerte fi der 
Biſchof, der ihm dieſes Geſchenk für England übergab, 
‚„unferen Schag, der für ung wie für Euch ein Gemeins 
gut ift, nur an einem befler geficherten Orte wiflen, als unfer 
vielgefährdetes, meift von Feinden bewohntes Rand if.” „Und 
doch,“ fo fügte er Hinzu, „haben wir unter allen Gefahren 
dieſes Buch, wie Einige unter und Dafkr halten, nahe an 
taufend Jahre bei und aufbewahrt.“ — „Wöge England," 
fo erwiderte Buhanan, „im Stande ſeyn, diefes ehr: 
würdige Zeugniß aus alter Zeit noch weitere taufend Jahre 
zu erhalten!“ —. 

Obgleich und ein Theil der vorftehenden Meiſeberichte 
des frommen und gelehrten Engländerd von: dem Haupt⸗ 
gegenſtande dieſes Kapitels, von der Betrachtung des Les 
bens und Wirkens unſeres Chr. Friede. Sch warz abzu⸗ 
führen ſchienen, fo ſollten ſie uns dennoch nur: zu einem 
Standpunkte dienen, von weldem aus wir, wie von einem 
Hügel, Ten Kreid jened Wirkens keichter überbliden 
fönnen. Wir ftehen bier vor dem Gleibenden Denkmal, 
weiches das Wirken des trenen Mannes in dem Lande der 
ſyriſchen Ehriften binterlaffen hat zum beicehrenden.umd ers 
munternden Merkzeihen für alle schriftliche Heidenboten. 

Gleich bei feinem Eintritte in die Brovinz von Tanjore 
börte Buchanan den Namen des Chriſtusverkündigers 
Schwartz von einem Hindu mit Achtung nennen. Schon 
am zweiten Tage nach feiner Ankunft in der Reſidenzſtadt 
des Radſcha: in Zanjore verlangte dieſer Fürft den Reifens 
den zu fehen und zu fpreden. As das erſte &eremoniel 
vorüber war, führte er diefen in einen großen Saal, weis 
her mit den Bilbniffen feiner Borfahren. gegiert. war. 
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Mitten unter diefen hing das Portrait von Schwarg 
und der Radiha fprach jeßt lange Zeit „von diefem bras 
ven Manne, den er noch jegt als einen DBater und Fühs 
rer verehre. — Und diefe Verehrung erwies der Fürft 
durch feine Thaten. Unter anderen hatte er gerade damals 
eirie Schule für Hindus, Mohamedaner und Chriften be 
gründet, in welcher 500 Chriſtenkinder nuf feine Koſten 
wnterhalten wurden. Don anderen Erweilungen einer an⸗ 
etfennenden ‚Liebe zu dem Chriftentyume, welche bie 
Rudfiha’d von Tanjore feit länger ald einem Jahrhun⸗ 
derte gegeben. haben, werben wir noch weiter reden. Jene 
Wurdigung des Chriftenglaubene unter den Hindus war 
jedoch nicht das Werk eines einzelnen chriftlihen Sendbo⸗ 
ten geweien, fondern ihre erfte Begründung hatte fie durch 
das erwedende Vorbild erhalten, das die fyrifhen Chriften 
in ihrem Leben und ihrem Wandel den Heiden gaben. 
Eine:jweite Fräftigere Begründung erhielt fie durch ben 
Verkehr, in welchen die lutherifchsdänifhe Miſſton in Trans 
awebar vor länger ald hundert Jahren mit den Rab: 
ſchas von Zanjore getreten war, in beren Reich die da⸗ 
niſche Riederlaffung fih begründete; feine höchfte Blüthe 
aber erreichte das Werk diefer Iutherifhen Mifftonen unter 
den Hindus durch Ch. F. Schwarg. 

Den ftilen Anfang durch das Borbild der fyrifchen 
Chriſten haben wir bereits aus Buchanan's Berichten 
kennen gelernt. Das geſegnete Wirken der daäniſchen Mif- 
finen, an welches une Shwarg unmittelbar ſich anſchloß, 
wollen 'wir hier nur in gedrängtem Ueberblide betrachten. 
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Nicht in einem der größeren jener Reiche von Indien, 
welche Ach im nahen Verkehre ober bereits in Abhängigfeit von 
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den europaͤiſchen Mächten befanden, ſondern auf einem 
unanfehlich Heinen Haltpunkte an der Küfte hat die luthe⸗ 
rifch = evangelifhe Miffton ihren Anfang genommen, welche 
eine Borgängerin und Mutter vieler evangelifcher Miſſio⸗ 
nen in Indien geworden if. Schon im Jahre 1621 hat⸗ 
ten die Dänen die Stadt Tranquebar mit einem Heinen 
Gebiete an der Küfte von Coromandel von dem damali⸗ 
gen Radiha von Zanjore erfauft. Nur eine Kleine, vers 
lafiene Kirche, einft von den Jeſuiten erbaut, erinnerte 
daran, daß vormals hier Ehriften gewohnt hatten, das Chris 
ftenthum felber aber erſchien am Anfange des vorigen Sabre 
hundert8 bei den Bewohnern der Stadt und ihrer Umge⸗ 
gend faft erlofhen und verichwunden, obgleich fe ihrer 
Herkunft nach zu den chriftlih europäifhen Nationen ges 
hörten. Es waren größtentheil® ſolche Leute, denen das 
Geld ihr Gott, der Gewinn und Genuß der Exrdengüter 
ihr Gottesdienſt if. Da fühlte fich die Liebe des frommen 
Königed von Dänemark, Friedrih8 IV., gedrungen, dem 
Volke, das feiner Leitung anvertraut war, felbft in dieſen 
abgelegenften Winkel feines Reiches nachzugehen. Er hatte 
die Kunde von A. H. Francke's Werk der Heidenmiffion 
vernommen und war dadurch zur warmen Theilnahme ers 
wedt worden, er jelbft wollte jegt überall da, wo Dänes 
mark's Flagge wehete, das Panier des Hertſchere über 
alle Welten aufrichten helfen. 

Zwei junge Theologen aus der Schule Frande's: 
Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrich Plut— 
ſcho, welche beide das Heil in Chriſto kraͤftig und lebendig 
an ihren eigenen Seelen erfahren hatten, nahmen den Ruf, 
als Verkündiger dieſes Heiles nach Indien zu gehen, freu- 
dig an. Sie waren ſchon in früher Jugend, in der ge⸗ 
meinſamen Liebe zu dem Herrn Ein Herz und Eine Seele 
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geworden, um fo leichter ward es ihnen, diefen Weg ihrer 
Führungen fo Hand iu Hand zu gehen. Nachdem fie die 
priefterlihe Weihe durch den Biſchof von Sceland empfans 
gen hatten, traten fie im Spätherbfte 1705 ihre Seefahrt 
nah Indien an und erreichten” Tranquebar beim Beginn 
bed Sommers von 1706. 

Arm und gering waren die Äußeren Mittel:, über 
weiche fie zu verfügen hatten; nach dem Maßftabe diefer 
Mittel lebten fie gerne ald arme und geringe Leute und 
als folche wurden Re von ihren europäifchen Landsleuten, 
den Geldmännern von Tranquebar, nur wenig beachtet. 
Doch fanden fie einige Deutfche, welche fich gerne mit ihnen 
aus Gottes Wort erbauten. . 

. Die erfte Aufgabe für ihren Beruf mußte es jegt den 
beiden jungen Männern feyn, das unentbehrlichfte Werkzeug 
für die Mittheilung des Wortes an die Bewohner des 
Landes zu gewinnen. Sie mußten die Sprachen erlernen, 
in denen Re hier mit dem Volke reden und demjelben pres 
Digen follten. Die eigentlihe Mutterſprache bei dem eins 
geborenen Volke des Landes war die tamuliihe, für den 
Verkehr mit den Europäern pflegten fih die Eingeborenen 
der Stadt der portugieſiſchen Sprache zu bedienen, welche 
namentlich in den Küftengegenden von Indien durch die 
vormalige Herrſchaft der Portugiefen in ziemlich allgemei- 
nen Gebrauch gekommen war. In dieſer Iegteren Sprache 
erwarb fih Ziegenbalg in. Kurzem eine foldhe Fertigkeit 
bes lebendigen Auddrudes, daß er nicht nur den lutheri- 
fen Katechismus in fie überfegen, fondern aud in ihr 
predigen ‚und fatedhifiren Fonnte, was er in der Heinen 
Gemeinde, die fih um ihn geſammelt hatte, fo wie in der 
Kinderfchule derfelben, täglich that. ‘Den Unterricht in der 
Zamuliſchen Sprache erhielt er von einem hierzu in vore 
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züuglichem Maaße geeigneten Lehrer. Derſelbe war ein all» 
gemein geachteter Dichter feines Volkes, befannt und ver⸗ 
traut mit den beiten Werken der indifchen Literatur, feiner 
Abftammung nad aus einer vornehmen Kafte. Zwiſchen 
Mopdellapa, fo bieß der Xehrer, und feinem Schuler, 
dem Chriftenboten , entwidelte fih bald ein gegenſeitiges 
Derhältniß des Gebens und Empfangen der Belehrung, 
durch welches wechfelöweife der Lehrer zum Schüler, dieſer 
zum Lehrer wurde. Während der junge in dem Kreilſe 
feiner Bildung hochgelehrte tamulifche Dichter in poetiſcher 
Begeifterung mit feinem Schüler die Werke der Dichtkunſt 
und ter Götterlehre feines Volkes las, fuhte Ah Zie⸗ 
genbalg dadurdh für feinen fünftigen Prebigerberuf ges 
(hit zu machen, daß er Stellen aus der heiligen Schrift 
in das Tamuliſche, unter Aufficht feine® Lehrers überſegte. 
Und freilich jener Geiſt einer göttlichen Weihe, der etwa 
in ſolchen Palmen wie der 90., der 103. und 139., jo wie 
in dem Evangelium und in den Briefen Johannis zu dem 
Seifte des Menihen redet, wird in der Dichtkunſt und 
den Werfen der Menfchenweisheit keines anderen Volfkes 
gefunden, als in den Schriften des Volkes, das in Iſrael's 
altem, fo wie in dem neuen Bunde durch Chriſtum ſtand 
und fortwährend fteht. An Modellapa’d Gemüth er 
wachte zuerft ein Gefühl der Bewunderung, dad fidh zum 
Wohlgefallen fteigerte, aus biefem aber ging eine Hin⸗ 
neigung und ein fehnliches Verlangen nah dem Chriſten⸗ 
glauben hervor, deſſen befeligende, veredlende Kraft ihm 
in dem Leben und Wandel der beiden Ghriftusjinger vor 
Augen trat. Nach langem Veberlegen und. manchem iunes 
ren Rampfe ſprach es Modellapa gegen dieſe aus, daß 
er Alles, deſſen Beſitz ihm jegt erfreute, aufgeben und ver⸗ 
9 laſſen, daB er wit ihnen leben. und ſterben wollte, men 
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ee nur an den Segnungen und Berheißungen des Evans 
geliumd Antheil nehmen dürfe. 

Als ein ganzes Sahrhundert hernach Buchanan in 
einem Zimmer von des feligen Zicgenbalg’s alter Weh⸗ 
nung die Kirhenbücher deafelben aufihlug, Da fand er 
wiiter den Ramen ber befehrten Heiden den dieſes Erſi⸗ 
Hanged oben an flehend. 

* Diefem glänzenden Borbilde fchloß fi alsbald bie Bes 
fehrung einer vornehmen Tamulin an nnd dag Gerücht von 
dieſim Ereignifle kam zu den Ohren des damaligen Radſcha's 
von Tanjore, welcher aldbald an die beiden Miffionäre einen 
feiner ::Hofbebienten abfendete, durch den er fie feiner 
Freundſchaft verfihern und ihnen, im alle, daß fie geneigt 
ſeyn möthten, das innere feines Landes zu befuchen, zu 
won Sicherheit eine militärijche Bedeckung verfprechen ließ. 

Wie ſehr verfchieden war diejes Benehmen eines heid⸗ 
aifehen Fürften im Vergleiche mit bem ded damaligen, ſo⸗ 
genumnten: chriftlichen,, daͤniſchen Gonverneurs von Trans 
quebar. Jener, der Heide, erfannte in dem Werfe der 
Belehrung durch die Verkündiger des Evangeliums ein 
Bert, weiches ehrende Beachtung verdiene und hatte Wohl⸗ 
gefallen an demfelben; der däntiche Gouverneur aber, der 
geraufte Chriſt, ſah darin ein ihm mißfälliges, bedenklich 
um :fih greifendes Beginnen der armfeligen fremden Pre⸗ 
diger, weichem man Widerſtand entgegenjegen müfle Er 
Beh deshalb den lauten Zeugen der Wahrheit: Ziegens 
balg glei einem Berbrecher vier Monate lang in's Ges 
fängmiß fegen. Doc that der König von Dänemark bies 
fm Mißbrauche der Vollmacht, die feinem Beamten übers 
tragen war, einen baldigen Einhalt und machte dem 
Gouserneur die möglichfte Beachtung und Begünftigung 
des Miſſionswerkes zu einer unerläßlichen Pflicht. 
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Diefe betrübende Erfahrung, nach welcher die Verküns 
digung des Evangeliums und dad Werf der Belehrung 
der Heiden feine erbittertften Feinde oͤfters unter den fo: 
genannten Chriften amd Glaubensgenoffen der: Miffionäre 
felber findet, ift feitdem öfterd und in den verfchiedenften 
Ländern gemacht worden. Zugleich ‚aber und in Folge 
davon eine andere, tröftliche, daß folhe Hemmungen durch 
Menſchenhand nur zur Förderung eined Werkes dienen 
müflen, das aus Gott ift. Viele wurden erft jegt aufmerk⸗ 
fam auf die Anfänge des bereits gejegneten, ftillen Wir⸗ 
kens der Miffionäre an den Seelen der Eingeborenen und 
felbft mancher Sremden. Aus der Aufmerfjamfeit erzeugte 
fih bald eine lebendige Theilnahme, felbft bei Solchen, Die 
vorhin aus Unfenntniß und Unverftand Gegner dei Mif- 
ſtonswerkes geweien waren. ‘Die beiden treuen Verkün⸗ 
Diger ded Evangeliums fanden jegt Hülfe fowie Unter: 
fügung ihres:im Glauben begonnenen Werkes, wo ihnen 
dieſe am meiften Noth that. Denn zmeimal nach einander 
mwaren die Seldfendungen, die fie aus Europa erwarteten, 
durch Schiffbruch verloren gegangen, und felbft bei der freit: 
digen Entfagung aller fonft gewohnten Bequemlichfeiten 
und bei der ängftlihften Sparjamfeit ‚würden ihre eigenen 
geringen Mittel faum für das tägliche Brod Ausgereicht 
haben. Wie ein Wunder erfcheint ed deshalb, daß fie nicht 
nur zwei Schulen errichten fonnten, darin fie den Kin⸗ 
dern der Heiden Religiondunterricht ertheilten und zugleich 
die Aermeren mit Speife und Kleidung verforgten, fondern 
daB auch ihre Einwirkung auf die Erwacfenen von:fo 
gutem Erfolge war, daß fie ſchon im Mai 1707 mehrere 
ihrer Katechumenen in der daͤniſchen Kirche zu Tranquebar 
taufen Eonnten, bei welcher ®elegenheit Ziegenbalg eine 
tief ergreifende Anrede in tamulifcher Sprache an die. Ver⸗ 
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fammelten bielt. Echon im Juni deöfelben Jahres began⸗ 
nen ſie den Bau einer neuen, fteinernen Kirche für die &er 
meinde der Neubefehrten und bereit3 im Auguft war. diefer 
fefte Bau vollendet. Bei der Einweihung der Kirche, 
weiche man mitten unter den Wohnungen der Heiden, 
außen in die Borftadt verlegt hatte, fand ſich eine fehr 
anfehnlihe VBerfammlung von Ehriften, Mohamedanern und 
Heiden ein, welche mit Verwunderung und Zheilnahme 
das unerwartet fchnelle Gelingen des großen Werfes ſahen 
und von dem freien, Eräftigen Zeugniſſe des Chriftenglaubend 
in der Predigt der Miffionäre nicht unbewegt blieben. 
Zweimal in der Woche predigten Diele von nun an in jes 
ner Kirche in tamulijcher fo wie in portugiefiiher Sprache 
und ertheilten hierbei auch fortwährend ihren Religions 
unterricht in den Schulen, fo wie ihre Katechifationen der 
Kinder. Schwer und mühlam war das Zagwerf der treuen 
Männer, aber aufmunternd und freudebringend der Erfolg 
ihrer Arbeiten, denn nad kurzer Frift ſahen fie um fich her 
eine ‚Chriftengemeinde aufblühen, welche die Wahrheit ihrer 
Belehrung großentheild durch einen Wandel bezeugte, wels 
cher ibred Glaubens würdig war. 

Rah den mannichfachen fchweren Prüfungen und 
Läuterungen ihres Gottvertrauens fam den beiten Zeugen 
eine große Freude und Hülfe aus Europa. Drei neue 
Mitarbeiter an dem Werke des Heiles, Grundler, Boes 
wing und Jordan traten an ihre Seite und dad Schiff, 
welche® diefe nach Tranquebar führte, brachte zugleich eine 
anfehnliche Geldfendung für die Bedürfniffe der Millionäre 
mit fih. Auch in England war eine Theilnahme an dieſem 
großen Werke erwacht, welche fich noch in demfelben Jahre 
durch reichlihe Gaben der Liebe bezeugte. 

An dem neuangefommenen Miffiondr Grundler fund. 
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Ziegenbalg einen fo tücdhtigen, geiftig hochbegabten Mitars 
beites, daß er ihm die Obhut über die Gemeinde in Tran: 
quebar rüftig anvertrauen konnte, während er felber der 
Verkündigung des Evangeliumd unter dem Bolfe der Ein: 
geborenen eine neue Bahn in Madrasd. eröffnen wollte. 
Auch, diefed Unternehmen, das die Engländer freudig unters 
ftügten, war von gejegnetem Erfolge. Bei all’ diefen Ar: 
beiten gelang es dem unermüdet thätigen Manne, eine 
Ueberfegung der Schriften des alten Zeftamented in die 
tamuliihe Sprade, bis zum Buche Ruth zu fertigen, welche 
ipäter einer feiner Nachfolger im Indiſchen Miffiondgefchäfte: 
Shulg (im Jahre 1723) vollendete. Denn Ziegen: 
balg, der treue Knecht, durfte fchon im Februar 1719 eins 
gehen zu feiner Ruhe und zum Genuſſe des verheißenen 
Lebens der Ewigkeit, und im März des nächften Jahres 
folgte ihm fein gottesfräftiger Gehülfe: Grundler. 

Die Gräber diefer beiden Gottedmänner, mit ihren 
einfachen Inſchriften find in der Miſſionskirche von Tran: 
quebar zu ſehen. Es find aber nicht die einzigen Graͤber 
der Sendboten des Evangeliums, welche in der erfien 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts nach Tranquebar kamen. 
Denn ſchon in demfelben Ssahre, in welchem Jiegenbalg 
ftarb,, trafen drei neue Gehülfen, unter ihnen der vielthäs 
tige Schulg, in Tranquebar ein, im Jahre 1724 abermals 
drei neue, denen fpäter noch Andere folgten, Unter diefen 
nennen wir bier nur noch den Miffionär Worm, der fi 
durch eine ganz bejondere Gabe audzeichnete, die Hindus 
an fih zu ziehen und ihr Vertrauen zu gewinnen. Durch 
ihn trat auch die Mifion zu Tranquebar in. briiderlich 
hülfreihe Verbindung mit jener der Holländer zu Rega- 
patam. Die größere Zahl all' diefer Männer bat in Is 
dien die Muheftätte ihres irdiichen Bülgerwandel gefunden. 
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Schultz nah einem 20 jährigen reich geſegneten Dienfte 
am Miſſionswerke fah fih im J. 1740 durch feine Kränfs 
lichfeit gendthigt, nah Europa zurüdzufehren. 

Bis zur Ankunft unſeres Schwarg im Jahre 1750 
war die Zahl der Reubefehrten durch die daͤniſche Million 
in Zranquebar auf 8000, in Madras auf 1000 geitiegen. 


5. Der redite Anfang. 


Das näctlihe ‘Dunkel war jchon eingetreten, ala fich 
dad Schiff, welches Schwarg mit feinen beiden Miſſions⸗ 
brübern Bolgenhagen und Hüttenmann bieher ges 
führt, der Küfte von Eoromandel genaht hatte. Am Mors 
gen darauf lag das Küftenland von Indien in feiner gans 
zen Herrlichkeit vor ihren Augen; Guddalore ihnen gerade 
gegenüber. Dafelbft hatte damals der Miffionär Kier: 
nander feine Station, unter feinem Dache fanden tie drei 
neuen Ankömmlinge ihre Wohnung. Schon am 24. Zuli 
kam ihnen auch der Millionär Wiederbroef, ald dama⸗ 
liger Senior der däniichen Miffion, nad Cuddalore entgegen, 
um fie an den Ort ihrer nächiten Beitimmung: nıd Trans 
quebar, abzuholen. Wo konnte der Empfang herzinniger 
und liebevoller feyn, als hier, bei den noch übrigen, lebens 
den Brüdern! Jeder von diefen wollte den werthen @äften 
ein Sajus fein, Kohlhoff aber drang voran, an feinem 
Ziihe mußten fie ihr tägliches Brod brechen; an feiner 
Hand führte er fie auf ihr nunmehriged gemeinfames Ars 
beitöfeld zu der Kleinen Gemeinde der Eingeborenen des 
Landes, denen Gott dad Herz zum Verlangen nad der 
Botſchaft des Heiles in Ehrifto aufgethan hatte. Wie lieb: 
ich lautete ihnen da die Sprache des Volkes, aus dem Munde 
jelbR der jungen Kinder, wenn fie ten Namen und dus 
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Lob ihres Heilandes ſprachen; das Herz unſeres Schwartz 
brannte in ihm vor Verlangen, mit dieſen Kleinen zu. reden 
von der Liebe zu feinem und ihrem Herrn und Gott. Aber 
bier ftand er noh an einer ihm verfchloffenen Pforte, an 
welcher es galt, ohne Aufhören und mit ſehnlichem Ernſte 
anzuklopfen. 

An einen Freund, der ihm während feiner Studienzeit 
in Halle viele Wohlthaten erwieſen hatte, ſchrieb er hier⸗ 
über: „Auf unſerer Seereiſe dachte ich oͤfters: in Halle 
Habe ich drei Monate lang tamuliſch gelernt und nur g⸗⸗ 
ringe Fortichritte darin gemacht, wie viel Seit - wird 
dazu erforderlich feyn, um diefe Sprache auch nur fo weit 
zu lernen, daß id) mich verftändlich im derſelben ausdrücken 
kann!“ 

Aber wie kam es nun, daß ihm auf einmal der Mund 
aufgethan, die Zunge beweglich wurde zu dem Hauptwerke 
ſeines neuen, großen Berufes? Er hatte den geradeſten 
und nächſten Weg zum Beſitze und Gebrauche ber ihm 
nöthigen Gabe gefunden: er ließ Den für ſich reden, wels 
her von Jugend auf in feinem Herzen Wohnung genoms 
men hatte: den Geiſt, den lebendigen Odem aus Bott, ber 
dem Menfhen die Sprache gegeben hat. In der Kraft 
diefeß Geiſtes, welche er durch Anhalten im kindlichen Ge⸗ 
bete im Herzen hatte, wagte er ed, vor feiner Gemeinde in 
tamulifcher Sprache zu predigen und zu beten, und von 
nım an war ibm der Weg der mündlichen Anſprache zu 
den Herzen der Tamulen gebahnt. 

Er hatte hierzu auch noch andere menfchliche Lehrer, 
die ihn weiter foͤrderten als die gelehrten Meiſter in Halle. 
Das waren die Fleiniten Kinder in der tamuliichen Chriften⸗ 
Schule. Alte, welche den ehrwürdigen Millionär Shwarg 
näher ferınen lernten, willen e8, daß Niemand beffer: al® 
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er mit kleinen Kindern, fo, als wäre er felber ein Kind, 
zu reden wußte. Er hat dieſe Findertrauliche Weiſe bie | 
in fein Greifenalter ſich erhalten, fo wie zugleich den be= 
Htändigen Umgang mit dem Geifte, welcher uns ald Kinder 
zu Gott unjerem Bater im Himmel fprechen lehrt. Denn, 
obgleih in feinem Greijenalter fein Gedächtniß für das 
Wiffen der Welt ſchwächer geworden war, was man bei 
gewöhnlichen Unterhaltungen wohl bemerken konnte, fo zeigte 
ih doch bis zu feinem Ende der Seit der Kindichaft in 
ihm in unverändert fräftiger Weife. Er konnte fo brünftig 
beten, tröften, von Chrifto zeugen und Andere vermahnen 
fo wie über das Eine, das Roth thut, belehren, als jemals 
jonft, ja dieje Kraft ſchien bei ihm mit dem allmähligen Ers 
ſterben des Leibed noch zu wadjlen. | 
Bon befonderem Segen fcheint ihm in der Zeit des 
Anfanges feines Miſſionswerkes ein tägliches Verweilen in 
jenem inneriten Heiligthume des chriftlichen Prieſterthumes 
geweien zu jeyn, weldhes dem: Saframente der Taufe ges 
weiht tft. Wie der Menſch ohne jein eigenes Zuthun bei 
feiner Geburt die Gabe des leiblich fterblichen Lebens ems 
pfängt, jo wird ihm durd tie Taufe die abe eines ewigen 
Lebens zu Theil. Denn da wird er nicht vom Fleiſche in 
das Fleifch, fondern aus dem Geifte, neu: gezeugt und ges 
boren. Schon in dem nächſten Frühlinge nad) feiner Ans, 
funft in Tranquebar wurde dem jungen Miflionär der Bors 
bereitungdunterricht der Neubekehrten zu. dem Empfange der 
Zaufe anvertraut. Rad ‚Vollendung ‚jenes Unterrichts 
durfte er dieſe ihm theueren Scelen in den Bund der Taufe 
aufnehmen. Und dieſen Segen: des pricfterlichen Amtes ge: 
noß er im Frühlinge und Sommer des Jahres 1751 zweis 
mal, denn fchon zehn Zuge nad. der Taufe der eriten 
Abtheilung der Neubelehrten ward ihm. die VWorbe⸗ 
y 
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reitung einet zweiten atthellung derſelben zur Taufe über⸗ 
geben. 

Das Ziel, nad welchemn et bei ſeiner Belehrung ber 
Heiden am meiſten hirarbetlefe, war nicht allein Die Erfennts 
niß des ‚Helles, fordern die Etweiſung diefer Erkentitniß 
Durch die That des Lebens. Chriſtus hat uns ein Vorbild 
bed Wandels in dem neuen Leben der Wiedergeburt, be 
aus Gott ift, gelaffen, dieſes Borbild fol fein Geift in uns 
erweden und geflalter. Chriſti Bild in uns und in unfe 
ven wahrhaft zu Ihm Bekehrten, das fit der rechte, Fräftige 
Glaubensprediger für die noch unbelehrten Heiden. 

Beiſpiele, welde dem feligen Shmarg: gu feiner 
Htößen Freude diefe Wahrheit befätigten, gaben ihen 
feine Neubefehrten und in Chtiſti Ted Setauften nicht we⸗ 
hie. Ein Hindu fam mit feinem Weibe, um fi in den 
Lehren des Chriſtenthums unterrihten zu laflen. Yu bie 
ſem Entſchluſſe hatte beide die Sanftınuth und Demuth 
geführt, in welcher die Mutter des Mannes, welche eine 
Gläubige der Gemeinde war, ihre bitteren Schmähungen 
erduldet hatte. Als Schwarg diefe Mutter befuchte, fagte 
fie zu ihm: fle bete Tag und Nacht und fege ihr Bere 
trauen auf Gott allein. Diefer ihr himmlijcher Vater vers 
fehe fie immer mit Arbeit und fie fey wohl zufrieden, wenn 
fie nur einige Kräuter auf dem Felde zu ihrem Lebens⸗ 
unterhalte zufammmenlefen könne. — Während der damali⸗ 
gen allgemeinen Theuerung, welche das Sthließen der Korn⸗ 
mayagine zur Folge hatte, fagte eine andere: Eingeborene 
aus ber Ehriftiengemeinde: ich habe nur einen Fanom (eime 
der Fleinften Geldmünzen), konnte aber keinen Reis dafür 
erhalten; hun bleibt mir für heute feine andere leibliche 
Nahrung ald Waſſer; aber ich Habe eine geiftliche Speiſe 
und biefe erquickt mein Herz. — Eine andere dieſer armen 
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Chriſtinnen erwiderte auf die Ermahnung, fie folle nicht 
zu aͤngſtlich für den Leib forgen, mit großer Freudigkeit: 
„Der den Baum gepflanzt het, follte ihm der nicht auch 
Bailer geben? Sch weiß, Bott verläßt und nicht, wir 
mögen leben oder Aerbeg“ 

Für alle Cheiften, deren Kiebe zu ihrem Herrn eine 
Liebe in der That and Wahrheit war, mußte cd eine größe 
Beſchaͤmung und ein tiefer Schmerz feyn, wenn fie jaben, 
weiche Schande ihre Landsleute, die europäißchen Chriften, 
die hier in Indien wohnten, dem Chriftennamen durch 
ihren ärgerlihen Wandel machten. Wie fchwer mußte es 
feyn, daß die armen Heiden, wenn fie die täglichen Aerger⸗ 
niſſe ſahen, welche die fogenannten Ehriften ihnen gaben, 
eine Lehre achten lernten, deren Anhänger ihre tieffte Vers 
achtung verdienten? Schwartz mußte zu feiner großen 
Demüthigung dieſen Vorwurf oft aus dem Munde des 
eingeborenen Volkes hören. Eines Tages begegnete er einem 
heidnifchen Tanzmeiſter, der ein junges Mädchen mit fi 
führte, und fagte ihnen, daß kein Unheiliger in das Him⸗ 
melceich fommen werde. „Ad, mein Kerr,” fo eriwiderte 
im das arme Mädchen, „dann wird wohl faum ein einzi⸗ 
ger Europäer dahin gelangen." — Gin mohlhabender, alter 
Hindu⸗Kaufmann, welcher daͤniſch, engliſch und franzöftfch 
verftand, fagte zu ihm: „Mein Kerr! zürnen Ste nit; 
ſprechen alle Europäer fo wie Sie?! Schmwark antwors 
tete ihm: nicht alle Europäer feyen wahre Chriften, doch 
gebe es unter ihnen Solche, Die ed wirklich jeyen, und bie 
mit aufrichtigem Kerzen für die Hindu beten, daß fie mit 
Jeſu Chriſto bekannt werden möchten. — „Sie feßen mid 
in Berwunderung,“ erwiberte der Heide; „denn aus Allenf, 
was ich täglich zu fehen und zu erfahren Gelegenheit Bade, 
muß ich fchließen: die Europäer feyen, mit wenig Außr 
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nahmen, eigennügige, unenthalfame, ftolge Leute, vol uns 
erträglicher Beratung und VBorurtheile gegen und Hindu’s, 
und ſelbſt gegen ihre eigene Religion feindfelig gefinnt, was 
befonderd bei den vornehmen Ständen unter .. ihnen der 
Fall ſcheint.“ — Schwarg fonntg bei folchen Yeußerungen 
der Tamulen, die er vielmals anhören mußte, und nach dem, 
was er felbit an feinen Landsleuten ſahe, nichtd Anderes 
thun, als demüthig jchweigen, zugleich aber in freudigem 
Bertrauen fih auf die Thaten Deifen berufen, Der in. den 
Herzen Seiner begnadigten Sünder das Werf der Heili⸗ 
gung anfängt, fortführt und vollendet. . 

Dod gewann die Sache des Chriſtenthums felbft in 
den Augen der ungläubigen Menge einen beijferen, ehren⸗ 
den Anjchein, als im Jahre 1753 die dDänifhe Regierung 
einen Dann zum Gouverneur in Tranquebar ernannte, 
welcher in feiner früheren Stellung ald Kapitän der Flotte 
den Gedanken an dag Ende wohl fennen und täglich üben 
gelernt hatte. Dieſem lag die Förderung des Chriſtenthums 
bei jeder Gelegenheit am Herzen. Er bezeugte diefed als⸗ 
bald durch mannichfache Thaten ter Chriftenliebe. So 
hatte eine heidnifhe Mutter ihr Mädchen ald Zänzerin an 
eine benachbarte Pagode verkauft. Als aber, nicht lange 
nachher diefe Mutter dem Heidenthume entjagte und Chris 
jtin murde, da ward es ihr ein ernftlihes Anliegen, daß 
fie ihre armes Kind aus den Ihändlihen Feſſeln des Süns 
dendienftes befreien möchte. Ihre Mittel reichten aber nicht 
dazu bin, um das Kind wieder audzulöjen. Da faufte dass 
felbe der dänifche Gouverneur mit einer anjehnlichen Summe, 
gab es in eine Miſſionsſchule und bezahlte die Kojten ter 
Erziehung. Später wurde diefe Tochter getauft und trat 
nachmals in die Ehe mit einem jehr adhtbaren tamulifchen 
Ghriften. 
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Schwarg, von daan, wo er ale 24 jähriger Jüng⸗ 
ing nad Indien fam, 6i8 in fein fpäteres Alter, benügte 
jeden Tag und jede Stunde, welche ihm die angelegent: 
lichen Bemühungen in feinem Lehrerberufe zu Tranquebar 
feet ließen, um in der Nähe wie in weiterer Ferne das 
heidniſche Landvolk in feinen Hütten oder in feinen täg: 
lichen Gefchäften aufzufuchen. Hier gelang ed ihm oft, 
daß er mit feiner findlich freundlihen Zufprache nicht nur 
in die Wohnungen, fondern in die Herzen willigen Ein— 
gang fand und den armen Fifhern am Waſſer ein reichere 
Gabe mitthieilen durfte, als ihnen ihre Nege boten. Wenn 
er dann, etwa nach einer mehrtägigen Fleinen Miffionsreife 
wteber in bie Stadt fam, und ihn feine tamulifchen Schul: 
finder mit dem Liede: „Run lob’ meine Seele den Herren“ 
empfingen, das fie, in ihre Eprache überfegt, nach feiner 
befannten, ſchweren Melodie hatten fingen gelernt, da 
gingen auch ihm in tiefer Demuth und Freude der innis 
gen Liebe Herz und Mund zum Lobe und Preife feines 
Harn auf. 

Wie kindlich und zugleich wie gewaltig die Gebete 
bieſes Mannes waren, das kann man noch jegt im ſchwa⸗ 
hen Nachhalle aus jenen Berichten erfennen, die wir von 
dem Suhalte feiner Gebete, im Kreife der Brüder haben. 
So au8 jenem, der und von dem Gebete aufbehalten ift, 
mit welhem Schwarg, der Süngling, eine Verſammlung 
der Miffionäre zu Cuddalore ſchloß. „Möge Gott“, diefes 
bat er unter Anderem, „fie alle davor bewahren, daß fie fich 
bei irgend einem ihrer Schritte im Miffionslchen auf ihre 
eigene Weisheit und Kraft verließen, fondern daß fle im⸗ 
mer ausziehen möchten in ihres Herrn Stärfe und ihr 
Tagwerk fchaffen in Seinem Lichte, im bejtändigen Auf- 
bfide auf ihn.” Nach Vollendung dieſes Gebetes ſchloſſen 
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die verfammelten Miffiondbrüder einen Bund vor dem An: 
geſichte des Herrn, daß fle Sein ganzes Eigenthum feyn und 
bleiben, Ihm von ganzem Herzen Dienen unb mit erneuter 
Kraft den armen ‚Heiden um fic ber das Evangelium vers 
tündigen wollten. — „Der Herr hat jegt gehört“, fo fagte 
Schmarg zu den Brüdern, was wir vor ihn geiproden 
haben: möge Er uns Licht und Leben, Kraft und Ges 
deihen dazu verleihen.“ 

Aus einem Briefe, den Schwark am 10. Oct. 1753 
an Profeflor Francke (den Sohn de Auguft Her: 
mann) in Halle fchrieb, entnehmen wir Die nachſtehende 
Stelle: | 
„Die Neth der Chriftengemeinde und die Gefuͤhlloſig⸗ 
feit der meiften Heiden gegen das Wort Gottes erfüllt 
meine Seele oft mit bitterem Schmerze, weil ich in ben 
Wegen der Wahrheit noch nicht genug erfahren bin; ins 
deſſen ſtrebe ich darnach, ſo viel mir der Geiſt Jeſu Chrifti 
Kraft dazu verleiht, meine Bürde auf Den zu werfen, der 
da mächtig ift, zu helfen, und fih gerne gnädig zu uns 
herabläßt, damit wir nicht in unferer Noth untergehen. 
Die Worte des Propheten, welche dem kommenden Meſſias 
in den Mund gelegt werben, ſchweben häufig meiner Seele 
vor: „„ich aber Dachte, ich arbeitete vergeblich, und braͤchte 
meine Kraft umlonft und unnüg hin, wiewohl meine Sade 
des Herrn, mad mein Amt meined Gottes ift“* (Efaj. 49,4). 
Auch gewährt mir die unermüdete Geduld und Gnade, 
womit Gott an meiner Seele arbeitet, einen hohen ZTroft, 
indem Er in meinem Innern immer zu mir fpricht: .Gehe 
noch einmal zu ihnen bin und verfündige Beiden, den 
Chriiten wie den Heiden, das Wort vom ewigen ‚Helle; 
denn du warft meilamd auch unmeife, ungeherfam, irrig, 
dienend den Begierden und mancherlei Wollüften, und haft 
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in. Diefem verderbten Zuftande Jorn und Ungnade verdient; 
aber Gott Hat fich deiner um Chriſti willen erbarmet und 
viele Jahre auf deine Befehrung gewartet; darum lerne 
du nun auch in Geduld auf die Belehrung anderer Mens 
ſchenſeelen warten.“. Run, mein Herz und Sinn, meine 
Begierden und Gedanken, meine Pläne und mein eigener 
Wille follen ganz und gar dem Willen meines himmliſchen 
Vaters hingegeben feyn: nicht wein Wille, fondern Dein 
Wille geichehe, daß nur Dein Reich komme, aud in In⸗ 
dien, zu mir und zu allen anderen Menfchen, welde auf 
dee Ede leben." — — 

Uebrigens meldet Shwarg in dieſem Briefe mit ins 
niglicher Freude auch die Ankunft ded neuen Mifkons: 
bruder Beier Dame in Zranqueber, mit welchem gleich 
vor der erſten Bekanntichaft an fein Herz jenen Bund der 
Liebe ſchloß, welcher fpäter für Beide, in Zeiten mancher 
Roth und Bedrängniß ein Quell des Troſtes und der 
Freude wurde. Dieſer neue Gewinn an hirffreihen Kräf: 
ten für dad Werf der Miffion traf der Zeit nach nabe 
wit einem ſchmerzlichen Berlufte, namentlih für Shwarg, 
yalammeın. Sein lieber Begleiter. aus Europa bieher, fein 
tsemer Arbeitögenofie Poltzenhagen erhielt den Auftrag, 
eine fleine Geſellſchaft von Kolgniften auf die dänilchen 
Mkobar⸗Inſeln zu begleiten, und fand bier als dad erite 
unter vielen ihm nachfolgenden Opfern nad) kurzem Aufent- 
halte fein Grab. — 


1 
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Wir haben fchon oben ©. 126 von dem freundbrüder- 
lichen Verkehre geſprochen, in welchen die daͤniſch-lutheriſche 
Miiion zu Tranquebar durch den Mijfione Worm mit 
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den Vertretern des hollaͤndiſchen Miſſionswerkes zu Nega⸗ 
patam getreten waren. Dieſes chriſibrüderliche Einverſtaͤnd⸗ 
niß der Verkündiger des Evangeliums von beiden Seiten 
wurde in den Zeiten der großen Drangſale und Gefahren, 
welche jegt, namentlich über die evangelifchen Chriften in 
Indien famen, fortwährend ein noch viel innigere® und 
feftered. Es war ein gemeinfamer, Verderben drohender 
Seind, welchem fle jegt mit ihrer eigenen Perſon, fo wie 
mit dem Werfe ihrer Mifflon, gegenüber zu ftehen: hatten. 
Ehe wir von diefen, Damals nahe fommenden Gefahren res 
den, erwähnen wir zuvörderjt des bereitwilligen. Entgegen: 
fommens der Holländer zu jedem Dienſte, welchen fie den 
Iutherifhen Mifftonären zu leiften vermochten. Ä 

Früher im Jahre 1758 madte Schwarg in Beglei: 
tung feines Mitarbeiters. Kohl hoff eine Reife nach Re: 
gapatam, einer Seeftadt, welche: etwa in 8 Stunden Ent: 
fernung ſüdwärts von Zranquebar liegt: ‘Der dortige 
bolländiihe Gouverneur nahm dieſe Säfte liebevoll auf, 
und freute ſich darüber, daß fle dag Evangelium in portu⸗ 
giefifcher und tamulifcher Sprache dem Volke in der: Stadt 
verfündigten, jo wie den in Regapatam verweilenden 
Deutihen, Predigten und Gottesdienſte in ihrer vaterläns 
diihen Sprace hielten, wornady diejelben großes Verlan⸗ 
gen trugen. Nicht nur hier, fondern auch anderwärts in 
Indien machten unfere Miffionäre die Erfahrung, daB fie 
auf holländiſchem Gebiete vorherrfchend eine viel günftigere 
Aufnahme fanden ald auf brittifhem oder däniſchem Gebiete. 
Denn die holländifchen Staatsbeamten, nach der weltbür: 
gerlih=duldfamen Berfaffung und Sefinnung ihres Landes 
erkannten an den Bewohnern ihrer außerenropäifhen Bes 
figungen eine mitbürgerlihe Stellung an, und wenn bies 
jelben zum Chriftenglauben fich befehrten, dann ſchenkten 
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fie denjelben ein noch größeres Vertrauen,‘ während? man 
anderwärts jene mit Verachtung, diefe mit Mißtrauen bes 
handelte. Daher nahmen die einflußreicheren Freunde der 
beiden Diifftonäre in Negapataın Die Erinahnungen mit 
willigem Herzen auf, daß fie ter Foͤrderung des Reiches 
Chriſti in dem Heidenlande, darin fie. lebren, eifriger 
gedenken möchten, weil fie fonft eine ſchwere Schuld und 
Berantmortlichfeit vor Gottes (Bericht auf fi) häufen 
würden. Der Gouverneur verficherte fie jeiner Bereitwils 
Itgfeit, diefer Ermahnung zu folgen, und gab das Verſpre⸗ 
den, taß er gleich nach der erwarteten Nüdfehr ihres Res 
gierungskaplanes eine eigene Kirche zum Gebrauche der bes 
kehrten Hindus in der Stadt wolle aufrichten laffen. Und 
in weniger als Kahresfriit hat er auch diefes Verſprechen 
erfüllt; die: beiden Miffionäre aus Tranquebar wohnten 
der Einweihung‘ der Kirche bei. — 

Indeß war zwilchen den Franzoſen und Engländern 
jener Krieg ausgebrochen, deſſen Erfhütterungen in den 
außereuropaͤiſchen Beitgungen beider Nationen fait noch 
merflicher waren als in Europa jelber. Da die Franzoſen 
m den Sahren 1756 bis 58 in einigen ihrer Kriegsumter: 
nehmungen glücdlih geweſen waren, gaben fie fich der 
Hoffnung hin, daß bald der größere Theil von Indien 
unter ihre Herrihaft fommen werde. :Die römilchefathotie 
ſchen Prieſter erblidten bierin einen Ermunterungdgrund, 
die proteftantifhen Gemeinden ter neubefehrten Einwoh⸗ 
ner zu bedrohen und auf mannichfache Weije zu verdächtigen, 
und es fehlte hiebei auch nicht an Beiſpielen der Gewalt⸗ 
thätigkeit. Doch waren Die Bedrängnijle und Gefahren, 
weiche der Krieg ſelber mit fich brachte, für alle Bewohner 
zunächft der Küftengegenden von Koromandel gemeinjam. 

: Sn der Rat vom 28. April 1758 landete ein fran⸗ 
zoͤſiſches Truppencorps vor dem Fort St. David, in der 
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Nähe von Cuddalore. Bald fehloffen Ach demfelben Trup⸗ 
pen aus bem benachbarten Bondichery zu feiner Verſtaͤrkung 
an; jegt wurden die umliegenden Etädte und Dörfer von 
den Soltaten auf grauſame Weiſe geplündert: und verkeert. 
Biele der römiich-fatholifchen Chriften nahmen ihre Zuflucht 
in eine Kirche, nahe bei dem Landhaufe des Gouverneurs, 
in der Hoffnung, daß fie die Franzofen ale ihre Glaubens⸗ 
bruͤder in Schuß nehmen würden. Aber plögli verbreis 
tete fih unter den Soldaten das Gerücht, daß Diele Kische 
den deutſchen Miffonären gehöre und daß die Flüchtlinge 
in ihre Mitglieder der. proteftantifhen Gemeinde feyen. 
Alsbald wurden diefe armen ‚Leute mit unmenſchlicher 
Grauſamkeit niedergemacht und die Kirche in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt. Obwohl nun bie proteftantiichen Miſ⸗ 
Ronarien zu gleicher Zeit innerhalb der Mauern des benach⸗ 
barten Cuddalore noch vollfommene Sicherheit genoflen, 
mußten fie dennoch ein ähnliches Schidfal erwarten, ala 
he jetzt das franzoͤſtſche Heer zur Einnahme ber ſchlecht 
verwahrten Stadt heranrücken ſahen. Die brittiſche Gar⸗ 
niſon übergab denn auch die Stadt auf Kapitulation und 
der Kommandant derſelben ertheilte den Milfionären den 
freunslihen Rath, daß fte feinen Uinterhändler in das 
feindlihe Lager begleiten und den franzöfiihen Beichlös 
baber um feinen befonderen Schug bitten follten. Dieſer, 
der Graf Xolly, verfiherte fie der Bewährung ihrer Bitte 
und ließ ſogleich fein eigenes Regiment, welches aus lauter 
Irlaͤndern beftand, und von Oberſt Kennedy fommans 
dirt wurde, die Wiffionarien eine Strede weit aus dem 
Lager begleiten. Ja bei dem Einrüden feiner Truppen in 
die Stadt gab er einem der Offiziere den Befehl, daB «er 
eine Schutzwache vor dad Haus der Miffktonäre ftellen und 
diefelben vor allen Feindfeligkeiten ficher ftellen follte. Und 
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diefer Offizier war, durch Gottes Schidung, ein Deuticher, 
der Baron Heidemann, welden der Mifflonär Kohle 
hoff zu Seringpatam fennen gelernt hatte. Ein wahrhaft 
frommer Dann, welcher bald nachher die franzöfiichen 
Dienite verließ und fih ſich auf die Miffiongitelle zu We: 
peri zurückzog, wo er feinen Erdenlauf im Sabre 1761 in 
freudigem Glauben an feinen Exlöfer beichloß. 
Abber die vorforgende Hand ihres Gottes erwies ihre 
Hülfe noch weiter an den Mifjionarien. Diefe hatten eilig 
eine Botſchaft an die Brüder in Tranquebar gefendet und 
diefe erjucht, daß fie Alles, was zur Miſſion gehörte, auf 
Booten möchten abholen laffen. Ehe jedoch diefe Botlchaftan 
ihren beitimmten Ort Fam, ward diefes Anliegen ſchon auf 
einem ungleich fürgeren und beileren Wege befeitigt. Gleich 
nad) dem Abmarfche der englifhen Garniſon machte Der 
Graf Lolly den Miffonarien einen Beſuch. Er unter 
bielt fih mit denfelben, erfundigte fi genau nad ihren 
Miſſtonsarbeiten und dem Erfolge derſelben, bot ihnen zwei 
Reiſepaͤſſe an und geftattete, daß zwei Boote, weldhe den 
Franzoſen Lebensmittel zugeführt hatten, die Habfeligfeiten 
der Miffionarien mitnehmen dürften. — Sept verfammelten 
fie am Steande ihre Eleine Chriftenheerde, knieeten mit ihren 
Buidern nieder und empfahlen fe betend dem ‚Herrn, daß 
Er fie ſelbſt in feinem Schuge erhalten und führen möge 
und nahmen unter vielen Thränen yon ihnen Abichied. 
Bielen chriftlihen und heidnifchen Einwohnern wurde 
auf.ihr Berlangen gejtattet, daB fle nebſt ihren Familien 
mit den Miffionarien die Stadt verlaffen dürften. Sie 
erreichten am 8. Mai Tranquebar, wo die Flüchtlinge freund: 
lich aufgenommen und in den Wohnungen ber Chriſten bes 
herbergt wurden. Die beiden Biffionäre Kiernander 
und Hättemann hatten bie Freude, bei der portugiefis 
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ſchen und malabariſchen Gemeinde der Anfümmlinge einen 
Wirkungskreis zu finden. 

Es war eine gnädige Leitung unferes Gottes, daß die 
Miffionäre zu Cuddalore ſo ſchnell ſich beeilt hatten, mit 
dem Hauflein ihrer Neubekehrten die Statt zu verlaſſen, 
weil fhon am Tage nach ihrer Abreiſe einige durch ihren 
Einfluß vielvermögente Männer in die Stadt famen, wel: 
he ungleich erbittertere Feinde ter evangelifhen Mifftonen 
waren als alle Soldaten des franzöfifhen Heeres. Mer: 
geblich war ea, daß fie dem General Lolly Vorwürfe 
über feine übel angewendete Milde machten; die Tauben 
waren aus dem geöffneten Schlage entflohen und unter ein 
ſicheres Obdach geborgen. — — 

Wir haben hier nur diefe vielfach wundervolle Rettung 
aus der Geſchichte der damaligen Mifftonen ausführlicher 
nadherzähfen wollen, vieler anderen gedenken wir hier nicht 
oder erwähnen ihrer nur vorübergehend, obgleich in ihnen 
alten fo augenfällig al8 fonft nur felten das Walten einer 
unfichtbaren Hand erfennbar ift, welche fi der Verein⸗ 
famten und Berlajfenen Fräftig annimmt, gegen all’ ihrer 
Feinde Uebermacht und Bosheit. Dieſes erfuhr Der treue 
Zeuge für die Wahrheit des Evangeliug durch Wort und 
That, der Mifflonär Fabricius, bei der Einnahme der 
Stadt Madras durch die Franzoſen und bei dem Nieder: 
brennen jener Vorſtadt, welde, unter dem Namen ber 
Ihwarzen Stadt befannt, der Wohnort vorzugsweiſe des 
tamulifchen Bolfe® war. Denn in der Mitte diefed gerin- 
gen und veradhteten Volkes hatte die proteftantiiche Mifften 
ihren Wohnſitz aufgefchlagen; alle Gräuel der Berwäftung 
und Vernichtung, welche ein verwilderte®, mord- und 
raubfüchtiges Heer der Soldaten an dem unbemwaffneten, 
ihuglofen Volke der Borftadt verübte, mußte Fabri- 
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cius ſammt feinen Gehülfen und der Fleinen Gemeinde 
feiner Reubefehrten in vollem Maaße erfahren. Obgleich 
jedoch geplündert von dem Feinde und all’ ihrer KHabjelig- 
feiten beraubt, wurden dennoch alle die Angehörigen der 
Miſſion mit den Gliedern ihrer Gemeinde am Leben er: 
halten und fie fanden als Geflüchtete nur mit dem nadten 
Leben, brüderliche Aufnahme, Obdady und leiblihe Pflege 
bei den Holländern in Pulicat. 

Zu Tiefen Freunden in der Koth und in ihrer Obhut 
und Pflege hatte fih auch Schwartz hingewentet, als 
ihm ein noch mächtigerer Feind, als die mit Schwert und 
Flinten es find, eine verzehrende Krankheit der Bruſt den 
Tod drobete. Er fuhr hinüber nach Ceylon, zu feinen 
Freunden, den Holländern, fand bei ihnen freundliche Aufs 
nahme und Pflege für jeinen Eranfen Leib, zugleih aber 
und vor Allem cine freudige Aufnahme feiner Predigt von 
dem Heile, einzig in Chriſto, bei Dem eingeborenen Bolfe, 
jo wie bei denen nad dem Trojie des göttlichen Wortes 
verlangenden Europäern. Denn bier jtand zwar nod im 
Ehren der mächtige Baum, unter deilen Schatten Balz 
däus im 16. Jahrhunderte den Zaufenden der eingebore⸗ 
nen Heiden die Botihaft von Chriſto verfündet hatte, 
aber die Arbeit Der Ernte war größer und der Arbeiter 
waren weniger geworden. 

So wohl auch der Aufenthalt bei diejen Freunden. dem 
leiblich Leidenden gethan hatte, welcher in der gejegneten 
Arbeit feines Berufed cin Ausruhen fand, wurde er den: 
noch in Colombo von einem jhweren Kranfheitsanfalle auf 
das Siechbette geworfen. Er jchreibt hierüber am 16. Auguſt 
1760 an feinen väterlihen Freund, den Dr. Francke in 
Halle: — — „Wenn ic bedenke, wie gnädig ſich Gott 
berabließ ,. um mich durch einge Krankheit, mit welcher er 
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mich zu Colombo heimfuchte, zu demrüthigen und zu rekni⸗ 
gen, fo fühle ich mich gedrungen, Ihn in der Stille dafür 
zu preifen. Alle Wege Gottes find eitel Güte und Wahr⸗ 
heit, fetbft alddann, wenn es fcheint, ald habe Er uns im 
Zorne heimgefucht und der Verheißung vergeſſen, die Sein 
Wort enthält. Ich habe Grund, zu glauben, daß der zu 
Colombo audgeftreute Same bei einzelnen Seelen wahre 
und bleibende Früchte getragen hat. — — — 

Man hat alle Urfache, zu glauben, daß ber damalige 
Aufenhalt in Ceylon für Shwarg eine Rettung und Ber: 
längerung feine® Lebens auf eine mehr ald die doppelte 
Zahl der Jahre zur Folge hatte. Eine Wohlthat, welche 
sicht nur dem einzelnen Manne und feinen nächften Freun⸗ 
den, fondern dem großen gefammten Werfe der evangelis 
then Miffton ein hoher Gewinn war. Schwarg ging 
wie neu belebt, mit frifcher Kraft an fein Werk, durfte in 
hohem Maaße ſich freuen an dem immer befferen Fortgange 
ünd Gedeihen der Miffionen in Cuddalore und der ganzen 
Amliegenden Landſchaft. Bon feiner Freudigfeit hierüber 
zeugt namentlid ein Brief von Ihm an einen feiner Freunde 
in Halle vom Anfange des Jahres 1762. Darin ſchreibt er 
unter Anderem: — „Was8 meine gegenwärtigen Umſtaͤnde 
betrifft, fo fühle ich mich gedrungen, Gott zu preifen für 
die vielfachen Segnungen, womit Er im Berlaufe des ver: 
flöffenen Jahres um Chriftt willen das Leben feines armen 
Dienerd gekrönt hat. Er hat mich von einem Zage zum 
anderen auf die huldreichfte Weife unterftügt, and durch 
Seinen Geiſt gezüchtigt und gelehrt, und nie ohne Trof 
gelaffen. Darum preift meine Seele den Kern, und 
mein Geiſt freuet fi Gottes meines Heilandes. Wirflidy 
habe ih auch Die größte Urſache zur Dankbarkeit, denn der 
Herr hat die Niedrigkeit feine® Knechtes angeſehen. Meine 
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Freude ift nicht rauſchend, aber rubig und bleibend; und 
‚dor Adem iſt mir darum zu thun, zu erfennen, daß ich ein 
Eigenthum meines Gottes bin, daß ich Gnade gefunden 
babe In Seinen Augen; daß Sein Friede anf mit ruht, 
and ich mit Zuverfiht im Gebete zu ihm nahen und eine 
gewifſe Hofftiung des ewigen Lebens haben darf, fo daß 
feloft die kranken Tage mir dieſe Tröftuhigen nicht rauben 


dürfen.” — — — 
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Wenn in einigen der näcdhitfolgenden Jahre Die Freunde 
der Miifion in Indien die Berichte lafen, daß Schwarg 
in Tritfhinopoli, einer mächtigen Warffenftadt der Eng⸗ 
länder, eine Mifſionsſtation begründet, mehrere Gehülfen 
um fich. gefammelt habe, die er auf feine Koften erhielt; 
daß es ihm gelungen fey, nicht nur aus den dortigen 
Beiden in der Stadt und auf dem Kande umber eine Ge⸗ 
meinde zu begründen, fondern daß er auch bei den englis 
fhen Soldaten als Prediger in Segen wirfe, ja daß er 
diefen ſogar eine Kirche erbaut habe, der mußte vielleicht 
unbegieiftich finden, voie der arme Miffionär, deifen Einkom⸗ 
men man aus den Ssahredrechnungen der Geſellſchaft kannte, 
zu fo reihen Mitteln und folder Wohlhabenheit gefommen 
ſey? Laſſen wir und das Nähere hierüber duch einen Brief 
fagen, welden im Jahre 1767 William Chamber, 
der Bruder des Oberjuftigpräfidenten von Bengalen, Sie 
Robert Chambers, an einen Freund fchrieb: 

— — „üft hatte ih, noch ehe ich nad Tritichinopoli 
kım, Herrn Schwarg ald einen Mann nennen Iren, 
welcher mit viel Froͤmmigkeit und großem Eifer eine gründ⸗ 
liche Belanntichaft mit den Landesſprachen verbaͤnde. Da 
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mir jedoch Nachrichten dieſer Art meiſt nur von Solchen 
gegeben wurden, welche die Vorzüge. eines ‚zeligiöfen, Cha⸗ 
tafterd durch das trübe Glas der herrſchenden Vorurtheile 
anzufehen pflegen, jo waren meine Vorjtellungen von ihm 
jet unvollfommen, und weil ich felbjt damals noch fehr 
unficher und ungeif in meinem Urtheile war, fo. mifchte fich 
bei mir ein Vorurtheil finjteren Zrübfinnes und übertrie- 
bener Strenge in die Schilderung, weldhe Andere mir von 
Schwartz gemacht hatten. Aber jchon der erfte Anblid 
des Mannes benahm mir meine irrigen, vorgefaßten Mei⸗ 
nungen von ihm. — Zwar ſein Anzug war ziemlich abgetra⸗ 
gen und nach altmodiſchem Zuſchnitte; aber in ſeinem gan⸗ 
zen Weſen fand ich das gerade Gegentheil von dem, was 
man an einem Menſchen finſter und zurückſtoßend nennt. 
Stellen Sie fi einen wohlgewachſenen Mann von etwas 
mehr als mittlerer Größe vor, deſſen Haltung aufrecht und 
kunſtlos iſt; von ziemlich Dunkler, obgleih gefunder Ge⸗ 
fichtöfarbe, mit ſchwarzen gefräufelten Haaren und fraftvoll 
männlichem Blicke, aus weldhem ungeheuchelte Beſcheidenheit, 
Geratheit und Wohlwollen fühlbar. hervorftrahlen: und Sie 
haben eine Vorftellung von dem Eindrude, den Schwartz 
ſchon bei dem eriten Anblide auf das Gemüth bed Fremd⸗ 
ling zu machen pflegt. Sch hatte das Glück, währen: 
meines langen Aufenthaltes zu Tritſchinopoli mit diefem 
waderen Manne genauer befannt zu werden. und mandje 
Einzelheiten aus der Gefchichte ſeines verfloſſenen Lebens 
von demfelben zu erfahren. — — —“ 

Es folgt jegt ein Furzer Ueberblid über die frühere 
Wirkfamfeit von Schwarg im Miifionsdienjte zu Trans 
quebar, welche wir übergeben. Nach dieſer kurzen Sl 
derung fährt Chamber fort: 

„Bar fand Shwarg feinen Wirfungstreid zu. 
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Tranquebar für fein weites Herz zu enge und er erbielt 
die Geftattung, zu Teitfchinopoli, wo das Evangelium bie: 
her nur in fchnellem Vorübergehen verfündigt worden war, 
eine proteftanttiche Mifftonsftelle aufzurichten. Abgeſchnit⸗ 
ten von jedem anderen Umgange, fand er fih doch alüdlich, 
im mündlichen und fchriftlichen Verkehre mit einem anderen‘ 
jungen Miffionär, Namens Dame, welder zu Tanjore 
ſich niedergelaffen Hatte, und der eben fo hingebend und: 
eifrig als er im Dienfte fetnes göttlichen Meifters war. Ein 
gleiher Geiſt, Sinn und Beruf bildeten zwiſchen Beiden 
das Band einer Freundichaft, welche fo innig und feft war’ 
als die himmlische Liebe zu ihrem Herrn, für deffen Dienſt 
fie jeden irdifhen Gewinn freudig dahingegeben hatten. 
Aber der aute Schwarg genoß nicht lange das hohe 
Glück dieſes freundbrüderlihen Verhältniſſes. Er wurde 
ah zu feinem Freunde gerufen, und ala er nach Tamjore 

fam, fand er ihn als Leiche.“ 2 

„zu Tritſchinopoli mußte Shwarg mit fehr geringen 
Mitteln große Dinge ausrichten. Sein ganzes Einfommen 
beitand monatlich in gehn Bagoden (ohngefähr 42 fl. oder 
24 Thalern) und andere Mittel ftanden ihm nicht zu Ge⸗ 
bote, um feine täglihen Bebürfniffe zu decken fo wie feine 
Riederlaffung in Tritichinopoli zu begründen und zu unter: 
halten. Mit diefem für Indien noch viel geringer zu 
achtenden Einfommen, ald es für manche Gegend von Eus 
ropa gewefen wäre, fühlte fid, der Mann dennoch vollfoms 
men glüdlich und zufrieden. Was er für feinen eigenen 
Unterhalt brauchte, das war leicht beifammen. Bon dem 
brittiſchen Platzkommandanten erhielt er in einem alten 
Bindugebäude ein Räumen zur Wohnung, welches gerade: 


groß genug war, um ſein Bett, einen zig und ihn aufjus 
| 10 
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nehmen, und in welchem nur Wenige aufrecht ſtehen konnten. 
Dieſe Wohnſtaͤtte genügte ihm vollklommen. Ein Teller vol 
Reis, nach Landesſitte geſchwellt, und ein wenig Gemüſe 
dazu, ſtand taͤglich auf ſeiner Tafel, an welcher er ſich mit 
heiterem Geſichte niederſetzte und mit Dankſagung gegen 
Gott ſich ſaͤttigte. Ein Stück ſchwarz gefärbtes Baum⸗ 
wollenzeug, nad Landesfitte fabrizirt und zugeſchnitten, 
reichte hin, um ſeinen Leib ein ganzes Jahr lang zu be⸗ 
kleiden. So war er der Sorge für das Irdiſche enthoben 
und konnte mit ungetheiltem Herzen der Sorge für das 
Werk des Evangeliums ſich hingeben, das Gott ihm anver⸗ 
traut hatte. Und dieſes Werk wachſen und aufblühen zu 
ſehen, das war ſeines Herzens hoͤchſte Luft und Freude. 
Wenn er in der Stadt und in den umliegenden Dörfern 
den Eingeborenen die große, goͤttliche Botſchaft von Chriſto 
verkündete, da fammelte ſich das Volk der Hindu und bald 
aus ihnen eine Gemeinde der Neubefehrten. um ihn, aus 
denen er in Kurzem drei bis vier junge Männer zu feinen 
Gebülfen Heranbildete. Diefe hatte er nun als feine Kates 
hiften täglih auch an feiner Tafel, und er that, was er 
fonnte, um ihren Lebensunterhalt aus feinem eigenen Einz 
fommen zu beftreiten.“ 

„Aber died waren nicht die einzigen Arbeiten in Tritſchi⸗ 
nopoli. Er fand in diefer Stadt eine große, englifche Gars 
nifon, welche ohne einen Feldprediger und demnach auch 
ohne allen Religiondunterridyt und. ohne religidfe Erbauung, 
unter den gefahrvollften Verführungen, mitten im Heiden⸗ 
lande wohnte. Auch diefer ſuchte er auf jede mögliche 
Weiſe am Evangelio zu dienen. Die Menſchenfreundlich⸗ 
feit feines Herzens, jo mie die Eunftlofe Einfachheit feines 
gangen Benehmens verſchafften ihm bald unter den Solda⸗ 
ten eine willfommene Aufnahme, die er zuerft als Mittel 


7. Als die Armen, welche doch Biele reich / machen. 187 


benußte, die englische Sprache zu erlernen, mit welchor ey 
bid dahin noch ganz unbefannt ‚geblieben. war. . Kaum 
hatte er einige Kenntnifje dieſer Sprache ſich erworben, ba 
ing er: zuerft an, der. Garniſon an den Sonntagen die: ge= 
wöhnlichen. @ebete. ihrer Kirche und.eine gehaltvolle Bredigt 
aus einer der beiten. Predigtfammiungen. der englifchen 
Kirche vorzulefen. Es währte nicht lange, da fprad er 
ihre Sprache fließend, und jegt .fing er an, ihnen: ſelbſt 
zu: predigen, was er, ſo wie ich höre, noch. bis jetzt fort 
ſetzt und wobei die gefpanntefte Anfmertſamceit Kine: 
Buhörer. an. fi, zu feſſeln weiß.“ a 
„Wer Die gewoͤhnliche Denk⸗ und Zebenoweiſe der 
beittifchen Truppen in Indien fennt, der muß darüber 
ſtaunen, wie es dieſem Manne gelingen konnte, die ganze 
Marniſon fo für die Predigt des Evangeliums zu gewin⸗ 
nen. Anfangs brachte er fie dahin, in einem alten Hindu⸗ 
gebäude ſich zum Gotteädienfte zu. verfammeln, bald aber 
faßte das Truppenkorps den. Entichluß, von.ihrer täglichen 
Böhmung etwas zu eriparen, um eine Kirche für den Gottes. 
dienft aufzurichten. Die Geldſumme, welde die Soldaten 
zuſammenbrachten, hätte freilich jeder andere Buuunternehs 
mer. zu den Aufrichtung eines Kirchengebäudes für unzus 
reichen gehalten, Schwark aber wußte damit jo haus⸗ 
zuhalten und bei feiner genauen Kenntniß der Einwohner 
jo wie der Außerlihen KHülfsmittel und Gelegenheiten bie 
Baumaterialien und. den Arbeitslohn fo wohlfeil zu ewbalten, 
daß ein. fehr geraumiges, hohes und ſchoͤnes Gebäude mit 
jenem Gelde aufgerichtet. werden Innnte'*). — — — 
Der vorftehende Brief von Chambers gibt und iu 
——— same — —. * 
e5). Wenn auch nur ale Obdach gegen Sonne und RNegen, faßte Me 
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großer Treue die Grundriffe zu einem Bilde des äußeren 
Weſens und Lebens des Miſſtonärs Schwarg. Zur Ergaͤn⸗ 
zung des anmuthigen Bildes fügen wir einige andere weſent⸗ 
liche Züge hinzu, in denen ſich ung der Geiſt abſpiegelt, wel⸗ 
cher die Kräfte feines Außeren Weſens belebte, und zu ihren 
Thaten gefchickt machte. Dieſes war bei Shwarg der 
Geiſt eines Findlich innigen, feurigen Gebeted, das in: fel- 
nem Kerzen nie verftummte und welches, wenn ed in 
Worten fi ergoß, ihn felbft, fo wie die Seelen der bafür 
empfänglihen! Zuhörer mit Freuden und Kräften der Ewigs 
feit erfüllte. Wer den feligen Shwarg befuchte, wenn 
derjelbe ſo eben bei dem Genuſſe feines täglihen Brodes, 
feinee Schüffelhend mit gefehwellten Reife faß, der würde 
vielleicht verwoundernd. gebacht haben: wie ift es möglich, 
daß. der Mann bei feinen unaufhörlihen Anftvengungn 
des Umherlaufens in Hige und Näffe,. im Schulhalten, 
Vredigen und Zurechtweiſen, von biefen wenigen: Biſſen 
und etwa einem Trunfe von Reißwafler, bei Kräften bleiben 
fann? Wer ihn:.jedoh vor oder nach dem Eſſen beten 
hörte, fo inbrünftig und vol freudigen Glaubens, wie er 
ed immer that, der. Dachte nicht mehr an die Kleinheit ber 
Bortion von Reis, welche der werfthätige Mann zu feinem 
täglichen Unterhalte genoß, fondern er fühlte das Naheſein 
Deſſen, : welcher mit wenig Brod und Fiſchlein Tauſende 
der Hungernden ſättigte. 

In ber That, wer unſeren Schwarg bei feiner 
Mahlzeit und feinem ZTifchgebete hörte und fah, der mußte 
fi Davon überzeugen, daß dieſem Manne nicht das leib⸗ 
lihe Eſſen, fondern das freubige Dankgebet dabei der 
rechte, wahre Genuß ſey, aus welchem er auch für fein leibs 
liches Leben und Wirken, mehr noch ald aus den Elementen 
der fihtbaren Speiſe, feine Befräftigung entnahm, 
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Mir erzählen hier nur. ein Betipiel, das und im Beifte 
zu Shwargens Mahlzeiten. und feinem Zifchgebete hin- 
führt. Es ift aus der Gefchichte jener fpäteren Zeit feines 
Lebens genommen, in welder et ungehindert, mitten m 
Hyder Ali's feindlihem Heere feinem Berufe, der Ber: 
fündigung des Evangeliums an: bie Heiden, vom Morgen 
bis zum Abende nachging. Chrifttan David, ein-jim- 
ger Tamule, welcher nachmals als bekehrter Chrift in das 
Amt eines Katecheten trat, begleitete :fhon ala Knabe den 
Vater Schwarg auf feinen täglichen muühſeligen und 
oft gefahrvollen Wanderungen. Sie waren einftmald den 
gungen Tag mit einander gereiöt, und als fie bei: Sonnen⸗ 
untergang im einem fleinen Dorfe ankamen, fegte ſich 
Shwarg, ganz ermüdet, unter einen Baum’ und unters 
hielt ſich mit den umberftchenden Leuten des Dotfes, wähs 
rend fein Pferdetreiber die fparfame Abendmahlzeit bereitete. 
Als’ der Reis mit der Corrybrühe, auf Balmblättern ftatt 
der Teller, aufgetragen war, richtete ih Schwartz auf, 
um Bott um Segen zu der Speife anzuflehen, Ihm zu 
Banken, Daß er unter jo mandyen Gefahren des Tages fo 
vaterlich über fle gewacht und fü huldreich für ihre Ruhe 
geſorgt habe. Sein Herz floß von Danfgefühlen über 
whb ergoß ſich in beredtem Ausdrucke des Gebetes und bes 
Lobes Sotted. Der arme Knabe, der neben ihm ftand, 
hielt eine Zeit lang feine ungebufdige Eßbegierde zurück; 
endlich aber überwältigte der Hunger das Gefühl’ der Ach⸗ 
tung gegen: feinen Heren und er fing an, über das lange 
&ebet zus Magen und ihn zu erinnern, daß der Corry bes 
reits kalt gemorden ſey. Sehr rührend befchreißt nun 
Ehrifian David den feierlihen Ernſt, womit ihm 
Schwarg femme Ungeduld verwies. „Was?“ ſagte er, 
„Die Büte Gottes hat fo gnaͤdig unter der Laſt und‘ Hitze 
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des Tages über und gewacht und wie follten die Speiſe, 
die Er und vor der Nachtruhe bejcheert, mit Händen vers 
zebren wollen, welde wir nicht vorher: betend zu Ihm 
emporgehoben. und. mit Lippen, weiche Ihm nit dafüt 
gedankt Haben 1!" — u 
Diefelbe Luſt und Freude am bee, womu jeine 
dürftige Mahlzeit gewürzt war und woraus dieſelbe ihre 
Härfende Krafı empfing, wachte .an jedem Morgen mis 
ihm auf: und ‚begleitete ihn: den gangen Tag zu allen Tho⸗ 
ten und Werfen feines Lebend. Welches Süd der ‚Erbe 
fommt dann. der. Diebe gleih und welche Kiebe iſt reicher 
an, rende, an Troſt, an Hoffnungen und feligem Genuſſe 
ald die Liebe der Menichenjeele gu ihnem Heilande und 
liebenden Freunde! Darum war Schwarg immer voll 
frohen Muthed, wenn er am Morgen :im ‚verborgenen 
Winkel feiner Kammer im Gebete ſich jegnete. und: in Dies 
ſem Segen an fein Tagwerk ging, bei welchem bann- forte 
während ein ſo wunderbares Gelingen war. 
.. Denn, um bier nur Eines ſolchen Falles gm gedenken, 
wer hätte ed für möglich gehalten, daß feine Beſuche im. 
den Kajernen de: prittiihen Soldaten foldye Früchte brin> 
gen würden, als. fle bald nachher byachten. Mußte er Doch 
Anfangs, als er wie ein muntered, danfbares Kind gleide 
ſam nur die Brofamen ihrer mündlichen Anterhaltung 
auflad, und auf eine Weile, die felbft für den ſchweigſam⸗ 
ten Ernfi feiner Zuhörer etwas Exheiterndes Hatte, Die 
Töne ihrer Sprache ihnen nachlallee, nur etwa wie ein 
Gegenſtand zur.. Vertreibung ihrer Qangeweile erſcheinen 
Aber was it aus diefen Befuchen des; chrmürdigen Miffios 
närß, in einer Kaferne der meiſt in fleifchlichem Leichtſinne 
dahin. lebenden Soldaten geworden? Einiges davon er⸗ 
wöhnten wir. ſchon, Er. wurde ihr Vorleſer der kirchlichen 
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&ebete, ihr Brediger, Seeljorger,' der Erbauer ihrer Kirche. 
Aber hiermit waren die Segnungen jeined Befuched in 
den Kajernen, dahin die Liebe zu feinem Herrn und zu 
den durch Ehriftum erlösten Menfchenfeelen ihn trieb, noch 
nicht zu Ende; fie gingen noch höher zu den ewigen 
Hütten. 

Bielleiht Durch Chambers oder durch andere hoch⸗ 
ſtehende Männer hatte Die brittiſche Regentſchaft in Indien 
von Schwartzens wohlthätigem Wirken an ihrem Mili⸗ 
tär in Tritſchinopoli gehört. Man ernannte ihn, ohne 
daß er jelbit daran dachte, und noch ‚weniger darum bat, 
zum Feldprediger der dortigen Farnifon und ficherte ihm 
für dieſes Amt eine jährliche Befoldung von 100 Pfund 
oder 1200 Gulden zu. 

Bie nun? wird nicht der Mann jegt, wo fein Eins 
fommen .reichlih auf das Dreifache geftiegen tft, feinem 
Leibe auch eine gebührlichere Ehre anthun; ftatt des Win- 
kels, den er bisher bewohnte, anftändige Zimmer fich mie- 
then, ftatt der täglihen ſchmalen Koft des geſchwellten 
Reiſes — denn er ift ja kein Brahmine — aud etwas Fleifch 
und. in feinem zunehmenden Alter auch etwas Wein zu 
feines Stärkung genießen? 

- Schwarg bedurfte und that diefed Alles nicht. &es 
voifenaft verwendete er die in feine Hände gelegte Bes 
ſoidung als Prediger und Seeljorger der Soldaten, von 
Heller zu Pfennig, nur zum Wohl und Heil feiner Sols 
daten. Ein geräumiged, wohleingerichteted Kranfenhaud 
wurde von feinem Gelbe für die Soldaten errichtet und 
mit allen Mitteln ihrer Verpflegung reichlich verjorgt; An⸗ 
Kalten und Käufer zur Aufnahme und Berforgung der 
Bittwen und Waifen, Rettungshäufer für die, wenn auch 
ontch eigene Schuld, Berftoßenen umd Berlaffenen, wurden 
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errichtet, Schulen der Belehrung thaten fih auf, denn 
welches Werk wäre einer foldyen Liebe zu fchwer, als bie 
war; weldhe unferen Schwarg auf jedem feiner Schritte 
begleitete! — 

Und wie ſollte eine Liebe Diefer Art nicht andere 
Seelen entzünden! Bald zeigte fich diefes an den Gefuns 
den wie an den SKranfen. Mitten in der ‚größeren Ge⸗ 
meinde des Militärs, das fein Wort mit Freuden aufnahın, 
bildeten fich jene kleineren innigeren Vereine um fein väters 
liches Herz, welche fich, wie jene 20 Mann, von denen er 
erzählt, zu einem Bunde mit Gott ihrem Herrn, im Abends 
mahle, vereint hatten: „nur Ihm zu leben, nur Sein Eigen: 
thum zu werden und zu ſeyn.“ Diele Treuen in Wort 
und Wandel, zu denen fi) bald noch andere ihrer Stans 
desgenofjen geſellten, leiſteten der Mifftoen durch ihre 
Pflege und ihren Einfluß auf die Seelen der Kranten, fo 
wie durch ihr Wirken auf die Heiden. ſehr wejentliche Dienſte. 
Aus den zahlreichen erfreulichen Berichten von den Kranfen = 
und Sterbebetten der Soldaten heben wir hier nur einige 
bernor. „Einer derjelben, ein Gngländer von Geburt, 
hatte ſchon mehrere Sabre lang als cin ächter Jünger 
Chrifti gewantelt. In feinem ganzen Betragen lag ein 
tiefer Ernſt; das Evangelium Chrifti war ihm theuer und 
verbreitete einen bleibenden Frieden und heiligen Muth 
über jeine Seele. Auf feinem Kranfenlager wurde er von 
feinen Kameraden fleißig bejucht. Sein ‚Herz war voll 
fommen gefaßt und noch in feinen legten Todesſtunden 
fand ih ihn (jo erzählt Schwartz in feinem Tagebuche) 
in der feligiten Gemüthejtimmung. Meine Sünden, ſprach 
er, hat mir Gott um Chriſti willen vergeben; mein Herz 
hat Ruhe und Frieden und der Feind befigt feine Gewalt 
über mih. Mit Wonne fehe: ich einer feligen Ewigkeit 
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entgegen, und ich möchte mein Loos nicht mit dem. Höchften 
(Erdenloofe vertaufhen. — DO die arme Welt, wenn fie 
e8 nur einmal müßte, wie felig e8 ijt, ein Chriſt zu feyn!. — 
Legt reichte er mir die Hand und fügte: ich danfe Ihnen, 
mein Freund, daß fie mid; in die Befanntichaft mit mei- 
nem: Heren Sefu. eingeführt haben! Und, indem er, bie 
Augen emporrichtend, in die Worte ausbrach: in being 
Hände empfehle id meinen Geiſt! Du Hajt mich, erlöfet; 
Kerr, Du treuer Gott, gab er den Geiſt auf.“ 

“+ „Ein Anderer”, jo erzählt Schwarg meiter, „ein 
Irländer, den wir den alten Jakob nannten; ift vor einem 
Monate geftorben. Er war aud ein Diener Ehrijti, weis 
"er jein Herz mit allem Fleiße bewahrte. In gejunden 
Zagen flagte er manchmal ‚darüber, Daß cr häufig von 
fündhaften Gedanken geplagt werde, welde ihn am Gebete 
binderten. Selbft die Roheſten unter feinen Belannten 
mußten es eingeftehen, daß er ein wahrer Chriſt fey. Nicht 
felten ſtand er bei Nacht auf und brachte in ftüller Eins 
ſamkeit feine Stunden im Gebete zu, wie überhaupt das 
Gebet die unentbehrlichfte Speije feines ‚Herzens war. Er 
ftammelte, wenn er etwas las, aber beim Beten war nicht 
daB Geringfte davon bemerflih. ‘Dieler alte Mann war 
ein großer ‚Segen für unfere Kleinen Soldatenvereine. Ale 
ih ihn das legte Mal im Spitale ſah, Flagte er blos über 
eine’ allgemeine Unruhe in feinem Körper. — Gut, Safeb, 
ſagte ich, ich weiß, du haft nichts Dagegen, wenn dich der 
Herr Jeſus nad Haufe ruft. Richtd, gar nichts, rief er 
mit lächelnder Miene aus. Wir beteten mit ihm, und 
in ber folgenden Nacht war er entichlafen.” 

+ Richt immer waren die Erfahrungen, welhe Shwarg 
an den Kranfen= und Sterbebetten feiner Bilegebefohlenen 
machte, benen gleich, von Denen. wir: jo eben berighteten. 
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Denn in foldem Frieden fönnen. nur Die den Schmerzen 
und Ehhreden des Todes entgegen gehen, denen die Ges 
wißheit der Vergebung ihrer Sünden durch Ehrifti Blut 
und Zod verjiegelt ift. Aber viele von Jenen, denen fie 
dieſes noch nicht war, errangen fih auf dem Kranken⸗ umt 
Sterbebette in herzlicher Buße diefe Gewißheit des Claus 
bens an Ihn, welcher die Sünder gerecht macht, und ſchie⸗ 
den ſelig von hinnen. Auch war es die treue Liebe zu 
feinem Herrn, welche unſerem Vater Schwarg die Kraft 
gab, die Sünder mit Ernſt zu züchtigen und zu ſtrafen. 
Nach feinem Willen geihah es, das jener engere Kreis 
der Verbünteten in feiner Gemeinde dad Strafamt ber 
Helteften übernahm. Jedes Mitgtied, das in anerfannter 
Sünde lebte, wurde zuerft erinnert, und wenn ed ſich nicht 
beſſerte, wenigſtens aus ihrer näheren Gemeinſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen. 
In Schwartzens ganzem Weſen und Wirken gab 
ſich ein Leben der Liebe fund, das feinen Urſprung und 
die Kraft ſeiner Fortdauer aus dem ununterbrochenen Um⸗ 
gange mit dem Geliebten, im Gebete empfing. Dieſe Liebe 
begeiſterte ihn zu feinem feurigen Bekenntniſſe der frohen 
Botſchaft von Ihm, dem Geliebten ſeines Herzens, unter 
den Heiden, wie unter ſeinen getauften Mitchriſten. Sie 
trieb ihn zu allen Thaten des Wohlthuns und der Freund⸗ 
lichkeit, fo wie auch des väterlich zurechtweiſenden Ernſtes 
gegen feine Brüder. Und dennoch fonnte diefr Mann 
voll Liebe vor Ihm, feinem Herrn, deſſen Augen find wie 
Feuerflammen, fi) jo innig eines Mangels an Liebe ans 
lagen, wie er es in der Stelle eines Briefed an feinen 
Freund Chambers gethan hat, welde wir hier nach⸗ 
ftehend mittheilen wollen. 
Ich las diefen Abend in bem 2. Kapitel ber Offen 
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darung das erfte Sendſchreiben, das der Herr an den Ge⸗ 
meindevorfteher zu Epheſus erließ. Wie Vieles’ weiß Er 
Richt zu dilligen und herauszuheben, was in feinem Sinne 
und Wandel lebenswerth war; dennoch gilt ihm der Ber 
weis, daß et die erſte Liebe verlaflen habe. Er that noch 
Miımer viel Lobenswerthes, aber die: Quelle, atı8 der «8 
AUG, war nitht mehr jene. Idutere "und inhrünftige Liebe, 
welche vorhin fein Thun und Laſſen beſeelt hatte. "Sein 
GHerz war, bis anf einen gewiſſen Brad, kalt und gleiche 
gültig Jeworden Und er 'that Vieles aus bloßer Gewohn⸗ 
heit und wicht mehr im füßen: Drange der Liebe Chem: 
Ich kann nicht fagen, wie ſehr diefe zärtlihe und wehmü⸗ 
thige Klage mein Innerſtes in Bewegung ſetzte. Es war 
mir’ Au Murhe,, te ſtände ber Heikand ir mir, mir zu 
fagen: Ich habe Dasfelbe! hehe‘ did. Mein Herz ſchmolz 
ganz in Wehmuth zufammen. Ach wie fönnte ih daran 
zweifeln, daß nur zu Vieles, was immerhin an fich gut üft, 
von mir gethan wird, ohne in jenem edlenGeiſte der. Liebe 
Grand und Wurzel zu haben. Mein Herz ſollte bluten 
Bei dem Blicke auf die unbegreiflihe Kälte, die ſich in die 
Liebe mifcht, melche ich meinem theuren Erlöier fchulbig bin. 
Ich beuge mic, aufrichtig unter dieſes Gefühl, obgleich ilche'fü 
viel, alB ich es würlichte, wenn ich daran denfe, wovon ich 
zeſllen bin. Aber wie Muth machend ift nicht die Ber: 
heißung ‚welche derſelbe hochgelodte Erlöfer allen Denen 
gibt, welche diefe Hetzenäafälte überwinden und nad) ward 
mer Inbrunſt in der Liebe trachten. Sie follen eilen vom 
Baäume des Lebens, welcher mitten im Paradieſe Gottes 
IR Ste ſollen die Huld und Liebe'ihres Gottes genießen, 
fe: folten ſchmecken und fehen, wie freundfith der Herr fl: 
Möge dieſe foͤſtliche Verheißung die Flamme der Liebe auf’8 
Raid ii unſeren Herzen -entgünden: und alles kalte, todte 
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Formenweſen für immer aus unſeren Religieneübungen 
verbannen! Ich hoffe, Ihr Herz rennt von ber Liebe 
Chrifti, wie die Herzen der Jünger auf dem Wege nad 
Emmausd. Es fehlt wahrlich nicht an Stoff, dieſes Fener 
in und anzuzünden, wenn wir nur.wacen und nüchtern 
find. So wollen wir und denn einander aufmuntern, ‚fo 
lange wir Zeit und Gelegenheit dazu haben. Nie müſſe 
die Menge und die Mannichfaltigfeit der Arbeiten die heilige 
Flamme dämpfen, welde unausgefegt in unjeren Seelen 
brennen follte. Mein Herz wuͤnſcht, daß Sie immer ein 
jcheinendes Licht feyn mögen. Amen, das geichehe alſo. — — 


8. Die Amtögewalt eines Sendboten an bie 
Heiden. 


Der WPrediger Des Evangeliums von Chrifto unter 
den Heiden muß, wenn er dieſe wahrhaft zum lebendigen 
Blauben erweden und befehren will, die Kraft feines Glau⸗ 
bens nicht bloß in Worten, fondern in feinem vor Augen 
liegenden Wandel bezeugen. Nach diefen beiden Seiten 
hin muß der Ungläubige es erfennen, daß ed nicht das 
Fleiſch, mit feinem Eigenwillen und feinen ®elüften fey, 
jondern der Geift, welcher den Prediger der @erechtigkeit 
antreibt und führt auf dem Wege feines Berufed. In 
feiner Lehre, in feinen Worten erweist ſich die Frucht des 
Geiſtes ald Weisheit und tiefe Erfenntniß, in dem fichts 
baren Wandel des Ehriftenboten zeigen fih die Früchte bes 
Geiſtes ald Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Guͤtigkeit, Sanftmuth, Keufhheit (Sal. 5, 22). In fols 
her Weile bat ih Schwarg in Wort und Wandel als 
ein vom Geiſte Ehrifti gefalbter und geheiligter Verkündiger 
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des Evangeliums zunaͤchſt an Die Heiden, wie auch an die 
in heidnifcher Blindheit dahinlebenden Ehriften erwieſen. 
Schon als FZüngling, bald nach feiner Ankunft in Ins 
dien, erweckte er durch feine Belehrung und Predigt unter 
den Samulen ein ungewöhnliches Aufmerfen. Als er im 
Jahre 1758 mit feinem brüderlihen Gefährten Kohlhoff 
eine feiner erften Miffionsreifen in's Innere ded Landes 
machte, da ſprach ein -verfändiger, lernbegieriger Hindu 
aus hoher Kafte die Worte über ihn aus: „Du bit ein 
Briefter Gottes für alle Völker.“ Treffend und in furzen 
Borten wußte ſchon damals. der jmgendlich Fräftige Mil- 
flonär auch die auf ihre vermeinte Weisheit hochmüthigen 
Brahminen und gelehrten Banderams ihres Irrthumes zu 
überführen und fie zur Wahrheit, die aus Gott ift, hinzu⸗ 
weifen. So jene ihm begegnenden und an ihm vorüber: 
eitenden Brahminen auf dem Wege nach Euddalore, die 
er zur Buße vor Gott und zum Glauben an Chriftum 
ermahnte. „Auch wir verehren Gott,” jo ſprach der eine 
von ihnen, „und da Gott überall gegenwärtig, dürfen wir 
ihn auch in der Geftalt eined Steine anbeten.” — „If 
der Ring an deinem Finger deine Perſon, oter- ift ſelbſt 
der Finger an deiner Hand Du felber? Gott ift der Schde 
pfer und Erhalter aller Dinge, Nichts aber, im Himmel und 
auf Erden gleichet der Majeftät des lebendigen Gottes.“ — 
Roc, leichter war jener Mann in Negapatam feines Irr⸗ 
thumes überführtz welcher die Wahrheiten, die der Kalender 
enthält, den Wahrheiten des göttlichen Wortes yleichftelite, 
Diefe Bücher fagen uns die Sonnen= und Mondfinfters 
niſſe an und ihre Ausfage ermeist fi) ald wahr, denn fie 
teifft auf Stunde und Minute ein, warum follte nicht 
auch das wahr jeyn, was unfere Bücher uns von den Goͤt⸗ 
teen jagen?" — Bas Schwarg damald von ber Uns 
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zulänglichfeit aller Kenntniffe der Geſetze und Ereigniſſe 
der Natur zur Erfenntniß des Geiſtes fagte, der frei und 
jelbftitändig über jenen Geſetzen waltet, dag würde noch jeßt 
in manchen Fällen eine belehrende Zurechtweifung feyn. 
Einem mohamedaniichen Häuptlinge und feinen Gefährten, 
denen Shwarß auf einer Wanderung nad Bubbalore be 
gegnete, ging der Vergleih des Erbenlebend mit einer 
Reife der Pilgrime und Fremdlinge nach ihrer Heimath 
tief zu Herzen. So oft der Miffionär den Namen Chriſtus 
nannte, fügte der Mohamedaner das Wort Meſſias in Ehr⸗ 
furdt hinzu. — Bei Gelegenheit feined Berichtes von 
einer Predigt , welche er einer Verſammlung der Eingebo⸗ 
renen unter dem Schatten eined® Baumes zu Adutuna ges 
halten und welche vieled Aufmerfen erregte, ſpricht fich 
Schwarg über den Hauptinhalt diejer, fo wie aller feiner 
VBredigten in folgender Weife aus: „Es find immer drei 
Bunfte, welche wir in unjeren Ermahnungen herausheben: 
die wahre Buße zu Gott; das Vertrauen auf den goͤtt⸗ 
lichen Exlöfer Jeſum Chriftum, und dad Leben der Gott 
jeligfeit, welcher aud dem wahren Glauben entſpringt.“ — 
Bornämlic auf diefe Quelle alles Guten in uns wies er 
auch jene Kaufleute bin, die im Schatten des majeftätijchen 
Banianenbaumes zu Kuttalam ihre Waaren feilboten und 
welche es ald unmöglich anfahen, den Geboten des Chriſten⸗ 
thumes zu nehorden. | 

Wie feine Worte an die Heiden zur Belehrung Ders 
jelben wirkſam waren, jo zeigte fich ihre Kraft aucd in Den 
Thaten, welcde fie in ihren Zuhörern bervorriefen. Diele 
Thaten waren es, welche den Britten währen? der Mutigen 
Kämpfe um Matura eine weientlihe Hülfe und Erleichte⸗ 
rung in der Sorge für ibre verwundeten oder Franfen, 
Mangel leitenden Soldaten bradten. So jehr aber 
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Schwarg bei feinen Reubefehrten auf einen Erweis ihres 
Glaubens an Chrijium durch Thaten der Liebe zu. Gott 
und ten Brüdern drang, trat er dennoch auch dem -unges 
bührlichen Hervorheben guter Werfe zur Vergebung der 
Sünden bei jeder Gelegenheit entgegen. Zwei Mohames 
daner, welche er an der Moichee des angeblid wunders 
tätigen Fakirs Natter zu Zritichinopoli fand, und welche 
Hießend perſiſch ſprachen, priefen mit beredtem Munde die 
AZulänglichfeit der guten Werke zur Vergebung der Eüns 
den an. — Sch will Euch, ſagte Shwarg, nit mit 
Streitigkeiten begegnen, denn ich habe Euch ſchon das perfifche 
Sprühmwort angeführt: „Wer disputirt, verliert jeden 
Yugenblid einen Blutätropfen von feiner Leber." — — 
As er ihnen hierauf die Lehre ded Evangeliums von der 
Bergebung der Sünden allein durd Chriftum und fein 
Berdienft auseinanderfegte, da zeigte jich einer der Moha⸗ 
medaner, welche dem Geſpräche zubörten, der Aufnahme 
des Wortes der Wahrheit günftig, indem er felbit mit einer 
Lehre des Mohamed von dem Blauben es zu vereinbaren 
ſuchte. 

Zwei Mohamedaner, welche an einem anderen Tage 
auf einer Abendwanderung unter dem heidniſchen Volke 
umher ihn begleiteten, ſagten ihm, wie ſehr das Volk ihn 
liebe. — — Auf einem Ruheplage begegnete ihm ein ges 
lehrter Hindu, der ihn bei der Hand faßte und große 
Freude darüber ausdrüdte, ihn zu ſehen; zugleich auch ihm 
verfprach, der Wahrheit gehorfam zu feyn, wenn er von 
derfelben überzeugt würde. An der Wand waren mehrere 
Sprüde in tamulifher Sprache geichrieben, welche der 
Hindu lad. Einer derjelden lautete alſo: Unfere Bors 
eltern find gelehrt worden, viele Geremonien zu beobachten 
und find geſtorben. Der wird der wahre Prieſter ſeyn, 


160 V. Chriftian Friedrich Schwarg. 


welcher Unfterblichfeit geben kann. — „Was fagft du zu 
diefem. Spruche,“ fragte der Mifflonär; „verlanaft du 
wirflih nad wahrer und feliger Unfterblichfeit?" Der 
Hindu fagte: Die Unfterblichfeit, welche er begehre, bes 
ftehe darin: von Schmerz, Krankheit und Tod frei zu feyn, 
und fo oft es ihm beliebe, eine Reife in den Mond zn 
machen. — „Deine erite Sorge,“ fo fagte der Mifftonär, 
„jollte ed feyn, wie du ale ein armer, fohulbbeladener Süns 
der mit Gott verfühnt werden mögeft.” — „Ich weiß von 
feiner Sünde,“ rief der Hindu, „und wünſchte nur höheren 
Unterriht von dir zu empfangen.” — — So wie bei 
diefem Hindu lag bei vielen der vermeintlich hochgebilbeten 
Hindus, vor allen bei jenen von der Kafte der Brahmis 
nen, der fchwer auflößliche Knoten ihrer geiftigen Gebun⸗ 
denheit in dem Wahne von ihrer Werfbeiligfeit, während 
das Bolt der niederen Kaften ungleich leichter von den 
Lehren des ChriftentHums gewonnen wurde. 

An fich felber war Schwarg fein blinder Eiferer gegen 
das Beſtehen der Kajten des indiichen Volkes. Er betrachtete 
fie wie jene Verſchiedenheit Der Stände, welche im chrijtlichen 
Guropa die Rechte der Geburt und Abftammung, die haͤus⸗ 
lihe Erziehung und Bildung den Gliedern einer kirchlichen 
&emeinde geben. Verſchiedenheiten, welde der Kraft 
und Wirkung des Evangeliums für fih allein eben fo 
wenig Eintrag thun können, als der freudigen Anfnabme 
einer gläubigen Predigt vor einer Verfammlung der Vor⸗ 
nehmen und Geringen in einer unferer Kirchen. Aber 
namentlich dem Stande der Brahminen gewährte zwar feine 
höhere geiftige Bildung eine Grleihterung für dad Wer: 
ſtaͤndniß der Lehren des Chriſtenthums, zugleich aber lag 
für dieſen Prieſterſtand eine doppelte Gefahr durch die von 
frühe an gewohnte, abpoͤttiſche Ueberſchätzung der Lehren 
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ihrer Tempelweisheit und die Selbſtüberſchätzung ihrer prie⸗ 
fterlichen Gewalt über die Seelen ihres Volkes. 

In den Lehren der Weisheit der Tempel, wie fie uns 
noch fortlebend bei den Indern entgegentreten und wie fie 
in noch größerer Vollendung bei den älteften Aegyptern fich 
fund geben, liegt ein Element von zmeifeitiger Natur 
und Wirkſamkeit. Schon dem erftgefchaffenen Menſchen im 
Baradiefe ward ein goldener Faden des prophetiichen Wor⸗ 
te8 in feine Hand gegeben, das in der Menihwerdung des 
eingeborenen Sohnes vom Bater in Erfüllung ging. 
Diefe Sabe hat fill im Geifte der Völfer auch nach den 
Zeiten der weltgerichtlihen großen Fluth erhalten. Aber 
ein Gewebe von fremder Art hat den goldenen Faden der 
Bahrheit umjponnen. Mit der göttlicheprophetiichen Weif- 
fagung Hat fi ein prophetifches Borausihauen in das 
Fernfünftige gemifcht, dad aus gleicher Quelle fam, als die 
Orakelſprüche der Pythia oder die Zeugniife der Dämonen 
in den Beſeſſenen zu Chrifti Zeiten. Die auch in unferen 
Tagen wieder auflebende Xäfterung , ald ſey das, was die 
Tempelmweisheit der Abgöttifhen uns verfündet, ein 
Ehriftenthum ohne Ehriftum fchon vor Seiner Erfcheinung 
tm Fleiſche geweſen, unterliegt demfelben ernſt hinweg⸗ 
weiſenden Urtheile, als die abgoͤttiſche Verirrung der An— 
beter der Dreieinigkeit des Drachen, des vom Tode aufer⸗ 
ſtandenen Thieres und des falſchen Propheten in dem 
Buche der letzten Offenbarungen. — 

„Was ihr uns ſagt, das iſt uns nichts Neues, wir 
haben dieſelben Lehren in unſeren heiligen Büchern,“ das 
entgegnen die gelehrten Brahminen öfters den Verkündi⸗ 
gern der Lehren und Gebote des Chriſtenthumes, bis fie 
die lebende Kraft des Lichtes im Gegenſatze zu der tödten⸗ 
den der Finfterniß an ihren eigenen Seelen erfahren. 

11 
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Eine andere Gefahr für den Stand ber Brabminen 
ltegt in der abgoͤttiſchen Selbftüberhebung ihres priefters 
lihen Standes und feiner Macht und Gewalt über die 
Seelen der Menſchen. Wir führen hier einige Beifpiele 
von jenem Uebermuthe der Priefterherrfchaft der Brahminen 
an. Sn Caroor, fünf Stunden weftlic von Tritſchinopoli, 
befuhte Schwarg einige vornehme Hindus, welde den 
Lehren des Chriſtenthumes mit aufrichtigen Herzen fich zus 
wendeten. Zu gleicher Zeit befuchte er auch daſelbſt einen 
reihbegüterten Brahminen, welcher ihm geitattete, ohne 
Unterbredung von den Thorheiten des Heidenthumes zu 
reden. Wir wurden, fo erzählt Schwarg, von einem Hindu 
unterbrochen, der hereinfam und auf fein Angefiht vor dem 
Brahminen niederftel, worauf diefer eine Handvoll Aſche 
über den armen Mann binftreute. Sch zeigte ihm nun, 
wie unrecht er handle, eine Ehrenbezeugung anzunehmen, 
weiche allein Gott gebühre. Aufgebracht über meine Zus 
rechtweifung rief er aud: „Beweiſe mir einmal, daß nur 
ein einiger Gott if." Schwarg that bied in feiner aus 
dem Buche der Offenbarung wie aus jenem der Werke des 
Schoͤpfers wohlunterrichteten und geübten Weife; der Brabs 
mine entließ ihn mit jenem Vorwande der Anbeter ber 
Bilder, daß eben fo wie die Ehre der Beugung vor bem 
Körper eines Menfchen nicht feinem Körper, fondern feinem 
Geiſte gelte, auch die Verehrung ihrer Bilder nicht Diefen, 
fondern Gott zugedacht fey. 

In feiner ganzen Stärke lernte jdoh Shwarg ben 
abgöttiihen Wahn von der Gewalt der Priefter über den 
Glauben und die Meinungen der Menfchenfeelen in feinem 
langen Verkehre mit dem Herrſcher von Tanjore und feinem 
Hofleben fennen. Wir haben ſchon in den vorhergehenden 
Berichten mehrere Male von der Achtung des Radſcha's 
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yon Tanjore vor dem Ehriftenthume und feinen Lehrern 
geiprohen Schon im Sabre 1756 hatte der erſte Minifter 
am Hofe des damaligen Radſcha's feinen Glauben an ben 
einigen, wahren Gott befannt und vom (ögendienite 
oᷣffentlich fi losgeſagt. Ald Schwarg im Jahre 1762 
auf einer Mifkonsreise dahin kam, wurde ihm verftattet, 
nit nur in der Stadt, fondern ſelbſt im Palaſte des 
Radſcha das Evangelium zu verfünden, wobei der Fürft 
gewöhnlich, ohne fich jedoch fehen zu laſſen, ein aufmerfs 
famer Zuhörer war. In einem Briefe vom Oftober 1768 
eszählt er von der Menge, dem Wohlſtande und dem Eins 
fluſſe Der Brahminen, welche daB Land beherrfhen: „Der 
König des Landes iſt nicht ein Despot, welcher nach uns 
beichränfter Willkür herrſcht, fondern er felber ift nur 
ein Sklave. Selten geht er aus, und oft, wenn er ed 
thun will, fagen ihm die Brahminen, daß nad dem Rathe 
der Goͤtter ter Tag nicht günftig dazu fey. Dies reicht 
volllommen bin, um ihn in’® Haus einzufperren. Bei 
sinem Beiuche im April 1769 wurde Schwarg perfönlic 
bei dem Radſcha, oder, wie man damals ihn nannte, König 
vÄn Tanjore, Tuldſchadſchi, eingeführt und lernte in 
ie einen Mann im blühendften Alter, von guten natürs 
lichen Anlagen und milden, würdevollem Benchmen kennen. 
Schwartz machte gleich bei diefer eriten näheren Bekannt⸗ 
haft einen fo günftigen Eindrud auf den Fürften, daß 
Hedurch der Grund gelegt wurde zu der zutraulichen Freund: 
lichkeit, welche Tuldſchadſchi bis zu feinem Ende ihm 
erwied. Dieſer Radicha wear unter den damaligen einge: 
berenen Herrihern von Indien eine an Geiſt und Ge⸗ 
müsh vorragende Ericheinung. Er war mit der Sanscrit⸗ 
Siteratur fe eng vertraut, daß er ſelbſt in Sanscrit Ge⸗ 
dichte . gefertigt hatte, welche zu Schwartzens Zeit in 
11* 
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Tanjore im Munde der ®ebildeten des Volkes waren. Er 
ſchien, nach biefer feiner geiftigen Empfänglichleit für. bie 
Lehren des Evangeliumd ſehr zugänglich, und, obwohl von 
den Brahminen ohne Aufhören eiferfüchtig bewacht und 
gehemmt, wurde Shwarg, der Ehrift, dennoch immer 
mehr der Bertrautefte feines Herzens, deſſen Rath er im 
AU?’ feinen KHauptangelegenheiten am liebften hörte. Aber 
dabei ergab fih manche Gelegenheit, bei welcher die Prie⸗ 
ftecherrfchaft der Brahminen auch über den Fürften grell 
in’8 Auge fiel. So bei einem: Befuhe im Maͤrz 1772. 
Der König hatte vernommen, daß Schwarg feinen ‚Hofe 
bedienten im Balafte das Evangelium verfündige, da ließ er 
ihm am anderen Tage willen, daß er ihn felber zu hören 
wünfhe. Schwarg wurde demnad im Hofe ded Palaftes 
vor des Königs Zimmer unter einen Schattenbaum geführt. 
Der König trat zu ihm und fagte: Padre, ich wünfche mit 
dir allein zu ſprechen, und führte mich zu einem abgefons 
derten Flügel des Palaſtes. Aber faum waren wir einige 
Minuten hier allein geweien, da kam der Oberbrahmine, 
den man fich ala Hofbiſchof denfen fann, herbei. ‘Der 
König warf fi) vor Diefem auf den Boden nieder, richtete 
fih dann wieder auf und ftellte ſich mit gefalteten Händen 
vor ihn bin, während ſich der Brahmine auf einem erhas 
benen Sige niederließ. Der König gab mir nun ein Zeichen, 
daß ich den Brahminen anreden möchte, und diefer wünfchte 
gleichfalls die Rede zu vernehmen, weldhe ih Tags zuvor 
im Palafte gehalten hatte. Nun fing ih an, ihn hingus 
weifen auf den großen Schöpfer und Erhalter aller Dinge 
und auf Seine würdige Verehrung und ihm zu zeigen, 
wie thöricht es fey, Goͤtzenbilder und verftorbene Menfchen 
anzubeten. Ich machte ihn auf das fittliche Verderben ber 
Menſchen aufmerffam und zeigte ihm die Gnade Gottes, 
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weiche in Ehrifto erichienen ijt, und den Weg zur Seligfett, 
welcher in Buße und Glauben an diefen Erlöfer der Mens 
chen beiteht. Der Brahmine horchte lange, ftillihmweigend 
zu und drüdte am. Ende den Wunſch aus, daß ich mid 
ein wenig entfernen möchte. Es wurden jegt allerhand 
Erfrifhungen aufgetragen und während ih Einiges davon 
genoß, that der König mandherlei Fragen an mid über 
die Buße und: wünfchte befonderd zu .wilfen, „ob man wies 
der zu den Sünden zurüdfehren dürfe, die man reumüthig 
befannt habe?" Der aufrichtige Miffionär antwortete: die 
wahre Buße beftehe im Hafje gegen jede Sünde, und mit 
biefem Haſſe gegen die Sünde ſey die freiwillige Rückkehr 
zu. ihr unvereinbar. Weiter fragte ihn der König, was er 
von dem Lafter der Zrunfenheit halte? Der Milfionär 
ftellte ihm als ein Vorbild der chriftlihen Mäßigkeit jenes 
vor Augen, welches der Apoftel Paulus den Gläubigen aus 
eigener Erfahrung vorhält. 

. Die Freimüthigkeit und Treue, mit welher Schwarg 
die Wahrheit befannte, anftatt den König abzuftoßen, 309 
ihn nur defto mächtiger u Shwarg bin. Oft fdhien es 
nur an einem Faden zu hängen, daß der Fürft fi ganz 
der Wahrheit des Chriftenglaubend hingaͤbe, und daß er, 
dem Goͤtzendienſte entfagend , ala Ehrift fich öffentlich be⸗ 
fannte, aber diefer Faden war von zäher Feitigfeit, denn 
fein Gewebe beftand aus den Gewohnheitsſünden und: 
Laſtern des Königes, welchem durch die Vergötterung des 
Brahminenthumes ein Schein, nicht nur von Zuläffigfeit, 
ſondern felbft von ‚Heiligkeit gegeben wurde. Man darf 
nicht vergeflen, daß die ganze Landichaft von Zanjore — 
da8 reichgejegnete Delta zwilhen den beiden Flüflen: der 
Cavery und der Coleroon von den Hindus ald ein 
heiuges Land betrachtet wird. Hier hatte in älteiter 
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Zeit der Herriher der Hindus feinen Koͤnigsthron, weis 
hen ihm vor 300 Jahren Eckoſchi der Mahrattenfürft 
entriß. Tanjore blieb aber fortwährend ein Lieblingsauf⸗ 
enthalt der Hindus, eine geheiligte Stätte des Brahminen⸗ 
thumes, eine gefeierte KHochichule der Weisheit und Gelehr⸗ 
famfeit der Brahminen. Welched Gebäude ihrer Art kommt 
in ganz Indien der Pagode von Zanjore an Pracht gleich, 
wo finden fi weit umher in irgend einer anderen Stabt 
mehr Gebäude des Götzendienſtes und wohlthätige Anftalten ! 
Allerdings zeigte fh auch, wie Schwarg dies täglich 
erfuhr, der Einfluß der höheren geiftigen Bildung bei den 
Bewohnern von Tanjore und Zritfehinopoli in einer Weife, 
welche der Erfenntniß der chriftliden Wahrheiten ben 
Weg bahnte. ‚Viele Tauſende unter dem Volke und 
jelbft eine bedeutende Zahl von Keuten aus der Brahminens 
fafte erklärten ungeſcheut und öffentlich ihren bisherigen 
Bögendienft ald eitel und jündhaf.” — — ‚Kaum 
vergeht ein Tag,“ jo jchreibt er, „an welchem wicht Brab: 
minen meine Wohnung zu Tanjore beſuchen, aufmerffam 
dem zuhören, was geſprochen wird und häufig ein Bud 
nehmen, das die Lehre Chrifti enthält, und Piefelbe als 
eine göttliche Religion preifen.“ — Als ich einen biefer 
Brahminen fragte, wohin fein Entihluß gebe: ob er die 
Spradye jeined Gewiſſens unterdrüden ober die Lehre 
Chrifti annehmen und fih öffentlich zu ihre befennen wolle, 
gab ex zur Antwort: er könne nicht läugnen, daß die Pre⸗ 
digt von Ehrifto einen Eindruck auf fein Herz gemacht 
habe; auch habe er bereitd einige feiner Berwandten bes 
fragt, was fie zu feinem Webertritte zum Ehriftenthume 
jagen würden? Aber er wie fie finden die Aufgabe gu, 
ſchwer und zu gefahrvoli.“ 

So blieb die Brahminenfafte meiſt als ein hartes 
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Felſenſtück ſiehen, wahrend ringe um fie her im Wolfe der 
Ghriftenglaube eine aufblühende Gemeinde hervorrief. Hatte 
ſich doch fogar ein mehr denn hundertjähriger Greid zum 
Unterrichte der Miffton eingeftellt, welcher nach dem Manße 
feines hohen Alters Alled wohl faßte, was er gelehrt wurde, 
auch fein Herz im inbrünftigen Gebete ergoß. Richt lange 
darnach ward er Frank und bat dringend: die Miffionäre 
möchten ihn nicht ungetauft in die Ewigfeit hinüberziehen 
laffen, weil er an den Heren Jeſum von ‚Herzen glaube. 
Er wurde getauft und ging nun freudig feinem Ende 
entgegen. Den Tag vor feinem Heimgange beſuchte ihn 
Schwartz, wobei der fterbende Greid zu ihm fagter 
„Sept, Padre, gehe ich in das Reich der Herrlichkeit, und 
wenn ich gegangen bin, fo fiehe zu, daß mein Weib, bie 
jeßt neunzig Sahre alt ift, mir auch dorthin folgen möge.“ 
Bald darauf farb er und wurde nach der Chriſtenweiſe 
begraben. „Seine alte Ehegattin nahm dann,” fo erzählt 
Schwarg weiter, „am Borbereitungsunterrichte Theil und 
machte uns durch ihr ernfted, frommes und ruhiges Wefen 
viele Freude: Se. hat etwas von dem Beifte jerter heiligen 
Matronen, von denen der Apoftel Petrus gefchrieben 
bat. — — Dergleihen erfreuliche und glänzende Siege der 
Kraft der chtiſtlichen Predigt durfte damals Schwarg vors 
zugsweiſe bei den Bewohnern der Feitung fehen, zu welcher, 
obgleich dieſelbe auf einem vorzugsweiſe für heilig gehaltenen , 
Stunde und Boden fteht, dem chriftlichen Miffiondr der tägs 
liche Zutritt geöffnet war. Das gemeine Bolf wie das Mis 
litaͤr drängten ſich bier häufig zu feiner Predigt und täglich 
wurden bajelbft viele der heidnifchen Zuhörer zum Slauben an: 
das Evangelium erwedt. Einer von den Offizieren des 
Radſcha bot ihm für feine Mühe ein Befhenfan. Schwarg. 
aber ſchlug dasfelbe hoͤflich aus und bat den vornehmen - 
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Mann fo wie die Umftehenden, fie möchten ihm ſeine 
Weigerung nicht übel nehmen, da es ihm fehr am Herzen 
liege, jeglichem Verdachte zu entgehen, als ob er bei Erfüllung 
feiner ihm zugewieſenen Pflicht zeitlihen Vortheil fuche. 
„Um die Rettung euerer Seelen,“ jo jprad) er, „nicht um 
ein Geſchenk ift eg mir zu thun.“ — Er nahm einen 
Blumenftrauß von den Offizieren an und fie ſchieden 
freundlih von einander. 

Mir fommen bier zu jener anderen Seite unferer 
Schilderung der Macht und Gewalt des Amtes eines recht 
Ihaffenen chriftlihen Sendboten an die Heiden. Es liegt. 
diefe Macht und Gewalt in dem Beilpiele feines Lebens 
und reinen, unbefledten Wandeld, das er der unbefehrten 
Menge vor Augen ftelt. Diefe Seite war ed, welche ſich 
an Schwarg in vorzüglihbem Maaße mit der oben be 
trachteten erſten Seite, mit der feiner geiftigen Gabe zur 
mündlichen Belehrung und Predigt, verband. 


9. Der Kreie unter den Sklaven. 


Das Wort der Wahrheit hat dem Menſchen eine 
Freiheit verbeißen, welche felbit im Kerfer, in den Banden 
fo wie unter derRuthe der menſchlichen Dränger ihm nicht 
genommen werden fann. Denn gleich dem Lichte der 
Sonne, das alle Schatten der Erdennacht zerftreut, bewirkt 
der Geift aus Gott, wenn er dad Weſen des Menſchen 
erleuchtet und durddringt, in dieſem eine Audgeburt an 
ein Zicht, das, von ewiger Natur, durch feinen Schatten der. 
Bergänglichfeit verlöjcht werden fann. Der Menſch, welcher 
zu der Seligfeit Diefer neuen Geburt gelangt ift, wird, durch 
feinen Wandel im Lichte erleuchtet, für andere Seelen, die 
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noch im Dunkel ftehen, ein Licht, das fie vom nächtlichen 
Schlafe erweden und zum Aufſtehen befräftigen kann. 
Ja felbft dei folhen Seelen, die der Schlaf in unaufloͤs⸗ 
lihen Banden hält, wert das Licht des Vorbildes, das 
von einem zum neuen Leben erwachten Menichen ausgeht, 
eine bewundernde Achtung und Anerkennung. 

Die erfte Gabe. der Freiheit des Geiſtes ift jener ftille 
Frieden im Inneren, der durd feine Außere Erdennoth 
zerftört werden kann. Schwarg, welder freilih durch 
ungleich jchwerere Kämpfe mit diefer Roth fiegreih Hin» 
duchgegangen war, beichreibt denfelben während einer 
Erfranfung feines Leibes in einem Briefe an eine Tleine Ge: 
meinde feiner Freunde in Indien mit den nachſtehenden, ein⸗ 
fahen Worten: 

— — Zſt nur die Seele geſund, dann ſteht Alles 
gut; das Uebrige müſſen wir ja verlaſſen, wenn wir zu 
Grabe ziehen. Eine gejunde Seele ift auch ein gutes 
Heilmittel für all’ unfere Eörperlihe Schwachheiten; das 
mit beichäftige ich mich oft in Gedanken; und möge Gott 
mir die Gnade verleihen, died noch ernftlicher zu thun, 
damit ich meine, vielleicht noch wenigen, Zage zähle. Um 
die Ewigkeit ift e8 eine ernfte Sache, mit der wir un® im: 
mer: im &emüthe beichäftigen follten. — — Sich weiß und 
fühle e8, daß ich Feine eigene Gerechtigkeit habe, auf die 
ich irgend einen Anſpruch auf die zukünftige Seligfeit ftügen 
fönnte. Wollte Gott mit mir in's Bericht gehen, wie Fönnte ich 
beftehen vor feinem Angefichte? Aber ewig hochgelobt und 
angebetet ſey die Gnade Gottes, bie ein fo ſicheres Rettungs⸗ 
mittel für die verlorenen Sünder gefunden hat. ‘Die Bers 
föhnung Ehrifti ift der Grund meiner Hoffnung, meines 
Friedens, meiner Liebe und Seligkeit. Obgleich id mit 
Sünden ganz überbedt bin, fo reinigt mich doch das Blut 
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Jeſu von all’ meinen Miffethaten und dringt mein Herz 
zur Ruhe. Obſchon ich ein verderbtes Geſchoͤpf bin, fo ers 
leuchtet, erheitert und ftärkt mich Doch der Geift Jeſu Chrifti 
und treibt mid an, jede Sünde als einen Gräuel zu haſ⸗ 
fen, und den Lüften des Fleiſches und der Welt zu entjas 
gen. Obgleich der Tag des Berichtes herannaht, jo troͤſtet 
ung dennoch die Liebe Gottes, daß wir Freudigleit haben, 
zu erfcheinen vor unferem gnadenreihen Richter; nicht als 
ob wir fchuldlofe Geſchoͤpfe wären, fondern weil wir ges 
wafchen und gereinigt find im Blute Chriſti.“ 

„O meine theueren Sreunde! Antheil haben an ber 
Berföhnung Jeſu, und der Gnadengaben feines Geiſtes 
theilhaftig geworden zu feyn, das madt einen Ghriften 
aus und erheitert und ftärft das Herz; das gereicht Gott 
zum Ruhme, das führt uns fiher in die felige Ewigkeit 
hinüber. Darum laßt uns täglich in unferem bochgelobten 
Erlöfer zu Gott fommen, laßt und aber auch den zweiten 
Punkt nicht verfäumen, nämlih unfere Heiligung. Une 
jere Zeit ift kurz. -- — Selbit nad dem NRaturlaufe ift das 
(Ende meiner Pilgrimſchaft nahe. Möge ich nicht auf dem 
Wege ermatten. Möchten doch meine legten Tage bie 
fruchtbarften werden! Aber fo lange wir auf diefer Erbe 
mit einander leben, fo laffet und einander ermuntern und 
reizen zu guten Werken.“ 

„Meinen freundlihen Gruß an Frau F. Sagt ihr, 
fte folle die Freuden der Welt nicht überſchätzen, fonbern 
ihr Gemuth mit Vergnügungen nähren, welde wahrs 
baftig find und ewig dauern. — Ich ſchicke mid, gegens 
wärtig zu einer Reife nach dem Meersöufer an. Biels 
leicht bläͤſßt die Seeluft das ſchwache Fünklein meines 
Bebend noch ein wenig auf. Sch werde Eurer überall 
in meinem Gebete gedenten. Lebet wohl; möge Guade, 
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Barmherzigfeit und Friede Euer Loos fein in Zeit und 
Ewigkeit.” 

war, die Zeit des Eingehend zu feiner ewigen Ruhe 
war damals für den treuen Arbeiter im Weinberge feines 
Herrn noch nicht gelommen, er hatte noch manches Jahr 
auf Erden zu pilgern, ehe er zur Keimath kam, auch hat 
noch manche fchwere Erdennoth und manches Leid fein 
Herz getroffen, das den Schmerz, der Andere traf, eben fo 
tief, ja tiefer noch empfand ald ben eigenen, weil diefer 
eigene bald, wie ein Sturm im Meere vorüberging und 
nicht auf den ftillen Grund hinunterdringen fonnte, wäh: 
rend bei den meiften anderen Seelen der Außere Schmerz. 
zu einem Feuer der Tiefe wird, das nur in feiner eigenen 
Alche erftirbt. Das zarte, innige Mitleid mit folden See⸗ 
{m mar der erite Strahl jened von oben empfangenen 
Lichtes, welcher den mit und um ihn Lebenden in’8 Auge 
fiel. Die Iermften, die Berachtetften und Verlaffenften im 
Volke des Landes, mit denen kein anderer Menſch Mitleid 
und Erbarmen hatte, fanden gleich von Ihrer erften Be: 
tanntichaft an mit diefem Manne Gottes, in ihm, in allen 
feinen Worten, Mienen und Ihasen den Ausdrud eines 
tbeitwehmenden Mitgefühles mit ihrer Roth, den fie noch 
bei keinem anderen Menſchen gefunden. Man kann fi 
kanm einen Begriff machen von der Roth, in welcher das 
Volk des Landes fich fand, als Sklave der Launen und 
aller Sewaltihätigkeiten feiner eingeborenen Serricher. „Ein 
Zandbauer, (ſelbſt) in Tanjore,“ fo erzählt Schwartz, 
„Hat gewöhnlich ſechszig bis flebenzig Theile von hundert 
abzugeben. Gefegt, er erndtet hundert Büchel Reis anf 
ſeinem der , jo nimmt der König oder in feinem Ramen 
der Puchter fiebenzig davon hinweg; die übrigen dreißig 
bleiden dem Bauer unb davon muß er feine Knechte de⸗ 
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zahlen und feine Familie erhalten. Sa, wenn der König 
Geld braucht, was in Kriegszeiten immer der Fall ift, fo 
nimmt er dem armen Landmanne Alles hinweg. Ich felbft 
war Zeuge, wie der beflagendwerthe Arbeiter in ber 
Ferne den reihen Segen Gottes auf feinen Feldern fehen 
mußte, : während die Leute des Könige die ganze Erndte 
eingethan haben.“ — 

So feufzte damald das arme Bolf unter dem tyran⸗ 
nifhen Drude feiner Fürften und lag Dabei noch zugleich 
in den Sflavenbanden feines inneren Verderbend. Man 
fonnte von ihm oft die Worte hören: wenn wir nicht ſteh⸗ 
len, fo können wir nicht leben; die armen Bedrängten ers 
griffen Lug und Betrug ald eine Rothwehr gegen ihre 
Bedränger. 

Aber auch diefe, die Mächtigen und Gewaltigen im 
Lande, waren diefe etwa als Freie zu betrachten? Sie 
waren dieſes nicht, fondern in eben fo harten, ja vielleicht 
noch in härteren Banden der Sklaverei als ihr Wolf. 
Mußten wir doch oben S. 163 den jcheinbar unbeſchränk⸗ 
ten ‚Herricher von Tanjore als einen Sklaven feiner Brah⸗ 
minen bedauern, noch mehr und fefter lag der arme Fürft 
in den Banden feiner finnlihen Gelüfte, feinen Launen 
und Later verftridt. Und die Beherrſcher der Seelen 
diefer armieligen Machthaber, die Brahminen , deren in 
Umfreife von Zanjore 100000 lebten, waren jelber die 
ſchnödeſten Sklaven des Müßigganges: und aller Weltlüſte 
wie der felbjtbewußten Bosheit und Lüge. 

Mehr denn dieſe Alle, die Eingeborenen aus ber 
niedrigeren und ärmeren Klafle des Volkes, fo wie ihre 
Fürften und Mächtigen, hätten die Europäer, fo fcheint- es, 
fi einer Tsreiheit rühmen und derfelben ungehemmt 'ges 
nießen können. Sie ftanden in der Achtung ihrer Ratiee 
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nalitäten, erhaben über die gefelligen Beichränfungen der 
Bölferfchaften da, unter-denen fie in Indien lebten, frei, 
nit nur von der fchredenden Gewalt und Zucht des 
Brahminenthumes, fondern.von jedem tyranniihen Drude 
der eingeborenen Fürften. Und dennoch waren die wahrs 
haft Freien unter ihnen nicht minder felten ald unter dem 
Heiden und Mohamedanern. Abgefeben davon, daß die 
Meiften von ihnen fi eben jo zügellos allen Lüften des 
Fleiſches dahingaben als die Heiden, waren fte fait insge⸗ 
mein von jener Macht der Finfterniß beherricht, welche die 
Schrift eine Wurzel alles Uebeld nennt: von dem Beige. 
Die Europäer, fo lautete das Urtheil der Kingeborenen, 
fommen nur zu und, um bier zu gewinnen, um reich gu 
werden von unjeren Schägen. Jeder von ihnen geht nur 
auf Gewinn aus, den fie an und oder Einer am Anderen 
finden. Seiner von ihnen gönnt dem Anderen den ruhigen 
Befig,. darum färben ihre Heere mit ihrem Blute den Bo⸗ 
den unferer Länder. Der Europäer will nit Etwas, 
fondern Alles haben. Ein Brahmine fprach dieſes in In⸗ 
dien gemeine Urtheil über die europäilchen Chriften in den 
Worten aus: die Urfadyen, warum wir nichts nach euerer 
Religion fragen, find euer Geiz, Stolz und eure Wolluſt. 

Bon diefem Borwurfe ded Eigennuged und der Ges 
winnſucht, den man in Indien den Europäern machte, 
fonnte auch nicht der leilefte Schatten auf Schwartz fal⸗ 
len. Ihm waren die Luft am Gelde, die Freude am Veſitze 
fo fremd wie der frei auf Gottes Bergen weibenden 
Gemſe das Selüfte nach dem Fleifche und Blute der Thiere; 
denn dort auf der Höhe der Alpen fättigt fie ſich vom 
Grün der Zriften, labt fih am reinen Waller des Quelle, 
Schon vorhin erwähnten wir einige Züge der Uneigen> 
nüßigfeit und der entfchiedenen Abneigung gegen @eldges 
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winn, durch welde das WBeien und bie Dentart beüfelben 
Mannes ih auszeihneten. Solcher Zuge kütten wir viele 
zu berichten, obgleih nur die wenigſten je zur Öffentlichen 
Kunde kamen, ald jeine Weigerung vor dem englifchen Ge: 
richte, ein Bermächtniß anzunehmen, Tas ibm einer der bris 
tiihen Offiziere auf jeinem Sterbebette zugeichrieben hatte, 
welchem Schwarg dur jeinen öfteren Beſuch den Troſt 
des Evangeliums und die Erfenntniß des Heiles allen in 
Ghrifto gebracht hatte. Dieſe Gabe, die er jelber umfonf, 
aus lauter Gnaden empfangen hatte, wollte er ich nicht 
mit Geld bezahlen laſſen; er wies den wiederholten Antrag 
mit Biderwillen zurud*). Aber jelbft von der engliihen 
Regierung nahm er feine Geldbelohnung an, wenn fie ſei⸗ 
ner Sprachenfunde und jeiner Sewanttheit im Berfehre 
mit den eingeborenen Fürſten fih in den damaligen politi⸗ 
ihen Wirren bediente, denn er ftand ja ald Feldprediger 
in ihrem Solde, den er freilih aud, wie wir oben ©. 151 
faben, nicht für feine eigenen perjönlichen Bedürfniſſe in 
Empfang nahm. Jene 300 Rupien, welche ver mit Furt 
und Schreden regierende mächtige Hyder⸗Ali ihm ald Bers 
gütung feiner Reijekoften nach Myſore zugedacht hatte, als 
der Milfionär als politifcher Friedensbote zu ihm gejendet 
war, mußte er freilih in Empfang nehmen, wenn er den 
KHofdiener, der ihm das Geldſaͤckchen überbrachte, nicht der 
fiheren Todesſtrafe ausfegen wollte, aber er verwendete dieſe 
Summe gewiſſenhaft, von Heller zu Pfennig für die Ers 
richtung eined Waiſenhauſes. So trat Schwarg überall 
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+) Schwartz nahm nur jene Geſchenke der miſſionsfreundlichen 
Geſellſchaften mit bereitwilligem Danke an, die ihm für ſeine 
Mitarbeiter oder armen Gemeinden zugeſendet wurden, und 
welche zuweilen anſehnlich waren. 


9, Der Freie unter den Sklaven. 175 


nis freier Mann, der kein Knecht ded Mammons war und 
feyn wollte, auch den Fürſten und Mächtigen entgegen, die 
ſich felber unter die Macht diefes Götzen beugten, und fle 
mußten die Würde feiner Freiheit achten. 

Aber noch eine andere Eiyenfchaft des jeltenen Mans 
nes, die fidh bei jeder Gelegenheit an ihm bewährte, nüthigte 
ihnen eine befondere Achtung ab, dad war feine unbeftechs 
lihe Wahrheitsliebe und Zuverläfligfeit. Vergeblich fchien 
ed, unter den eingeborenen Heiden des Landes nad einem 
Beiipiele diefer Tugenden zu fuchen, und wie unglaublich 
felten waren fie bei den chriftliden Europäern zu finden. 
Hier im Lande der Sflaven fannte man nur Berftellung 
und Lüge; der Arne, Unterdrüdte und Beraubte war dem 
&ewalthaber und vornehmen Räuber gegenüber unter dem 
Scheine der Ehrlichkeit ein Dieb (m. v. ©. 172) unter 
den höheren Ständen war der oberite von allen, jener 
der Brabminen, allen anderen im Werke der Lüge und des 
Betruged voran. Bei den Richtern war der Ausſpruch, 
den fie ertheilten, eine Fäufliche Sache, der Kläger, welcher 
am meiften Geld brachte, behielt vor Gericht dad Recht. 

Don den lügenhaften politiichen Raͤnken, damit fich 
auch die chriſtlichen Europäer befledten, wollen wir hier 
nicht reden, einer aber unter ihnen erhielt ſich rein, blieb 
in allen Dingen ein Mann der Wahrheit und der unver: 
ftellten Redlichkeit, dad war der Miſſionaͤr Schwarg. 
Die Menſchen von anderer Art fühlten fih in der Nähe 
von ihm öfter wie von einer Scheu befangen; felbft in 
feinem Schweigen, in feinem ernften, ruhigen Blide lag 
Etwas, das ihre Heuchelei und Unwahrheit befhämte und 
ifnen zur Ausführung ihrer Anichläge den Muth) nahm, 
Diefed erwies fih namentlih auch bei dem vielbefannten 
Rechtöhandel, weldhen er im. Jahre 1771 mit den Feinden 
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der evangeliſchen Miſſion vor dem Richterſtuhle des Nabob 
von Carnatic zu führen hatte. Die Feinde hatten bie 
Schuld an .einer That, welche die Öffentliche Ruhe mit 
mörberifher Gewalt unterbrach, durch lügenbaftes Vor⸗ 
geben auf die Glieder der evangelifhen Miſſion gefchoben, 
während dieſe Schuld ganz auf ihrer Seite war. Der 
Nabob wurde von ihnen mit vielem Gelde beftochen und 
gewonnen; Schwarg, aufden ald Haupt der Miffton die 
Kaft der Klage am meiften fiel, hatte mit einfachen Worten 
die Wahrheit ausgeſagt und dann geichwiegen, ohne um 
den Verlauf tes Rechtshandels fih zu Fümmern Der 
Rabob unterfuhte die Sache genau; in offenfundiger 
lautzeugender Weile mar das Mecht auf der Seite des 
Mifftonärd. Die Feinde wurden mit ihrer Klage hinweg⸗ 
gewiefen, ein in feinen Folgen wichtiger Sieg der Wahr⸗ 
beit war entichieden. 


10. Der Fels in Ungewittern. 


Im Vorhergehenden fahen wir einen einzelnen Mann 
in der Kraft feines Gottes als einen Felfen da ftehen, un: 
ter allen Berfuchungen des eigenen Fleifches fo wie unter den 
Gefahren und Hemmungen, die ihm von außen zufegten. Die 
Ereigniffe der Sahre 1772 bis 1775 mit ihren politifchen Ber: 
wirrungen und Erſchütterungen der beftehenden Verhält- 
niffe brachten nicht nur Dem einzelnen Arbeiter und Kämpfer 
für die Sache ded Reiches Gottes unter den Heiden viels 
fache Bedrängniffe und Gefahren, fondern fie fehienen dem 
gefammten Werfe der evangelifhen Miſſton in Tanjore 
den Untergang zu drohen. Wir würden Die ganze Ge⸗ 
fchichte der Gräucl des Krieges und der Verwüſtung, 
welche über jene® Land famen, mit Stillichweigen übers 
gehen, wenn fie nicht vielfach in da8 Leben und Wirfen 
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unſeres Schwarg eingegriffen hätte. Doch alle Bedräng- 
niffe der damaligen Sahre wurden nicht nur für diejen 
wie für feine Freunde und Gehülſen am Werke ein Läu: 
terungsfeuer, aus dem ſie geftärft im Glauben hervor: 
gingen, fondern nicht minder wurden fie dieſes für das 
Fortbeſtehen des geiftigen Weinberges, den fie mit treuem 
Weiße angebaut und gepflegt hatten. 

Die Stimmung ded Gemüthes, in welher Shwarg 
in die. Kämpfe der damaligen Zeit eintrat, may und aus 
einigen Stellen feiner Briefe an den Freund feines Kers 
gend, an Herrn Chamber, deutlich werden, welcher nicht 
minder ald er der Zröftung und Ermuthigung bedürftig 
gewejen fcheint. Hatten doch alle wahren und aufrichtigen 
Freunde Englands das zweideutige Benehmen und die 
-begünftigende Theilnahme der brittifh = oftindiichen Kom⸗ 
pagnie an dem ungerechten Kriege des Nabob von Arcot 
zu beflagen, der den Radſcha von Tanjore feines 
Thrones beraubte, das Land desfelben in tiefes Elend 
brachte und feiner Gefinnung nady, als Feind des Chriften- 
glaubend, der Berfündigung desfelben entgegentrat. — 
In einem Briefe vom Oktober 1772 ſchreibt Schwarg: 
— — „Belobet fey Gott für alle Barmherzigfeiten, weldye 
Er Ihnen nad Leib und Seele erweist. Seine Wege find 
doch lauter Güte und Wahrheit, und was Er thut, Daß 
thut er zu unjerem Wohle, um feine Verheißungen zu ers 
füllen und uns zu überzeugen, daß Er treu und wahre: 
baftig iſt. Auf diefe Weife hat Er auf dem Wege eigener 
Rebenserfahrungen einen feften Slaubensgrund in und ge: 
legt, welcher ungleich beifer ift, ald der auf lojem, loderem 
Gedankenſpiele ruhende. Alle feine Führungen mit und 
haben. zum Zwede, diefe göttliche Wurzel des Glaubens in 
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die Pfalmen mit dieſem Blide, dann werden Sie, wie Sie 
gewiß ſchon oft gethan haben, die hervlichen Fußtapfen 
der göttlichen Morfehling bewundern müflen. Wie oft 
wird nicht von der gedankenlofen Welt das Wort Borje: 
hung gebraudt ober vielmehr gemißbraucht: aber wie füß 
iſt 08 nicht allen Denen, vwelde Theil haben an dem 
Mohlgefallen Gottes durch Jeſum Chriftum. David war 
‚ein frommer und aufmerffamer Beobachter der Wege Got: 
#8. Wir wollen dasfelbe thun und wir werden viel zroft 
und Kraft darin finden.“ ·“ 

„Die Angelegenheiten von Zanjore fangen an ernſthaft 
zu werden. Geſtern wurde das kleine Fort Wellam nahe 
bei der Stadt beſchoſſen, wir konnten den Kanonendonner 
hier hoͤren. Was ſollen wir zu dieſen Dingen ſagen? 
Ihre Bemerkung iſt ſehr richtig, und ich glaube, haͤtte 
einer unſerer Chriſten Chriſtenthum genug gehabt, den 
König bei der Hand zu nehmen, ſo würde er ohne Zweifel 
gehorcht haben; aber leider greift man zu anderen Mitteln. 
Auch hier wollen wir die Fußtapfen unſeres Gottes wahr⸗ 
nehmen, wie die Sachen ſich endigen, und welches die 
Wirkungen derſelben ſeyn müſſen. Umſonſt hat es Gott 
gewiß nicht zugelaſſen. Die Abgötterei hat im Reiche 
Tanjore tiefe Wurzeln geſchlagen und wer weiß, ob Gott die 
gegenwärtige Noth nicht dazu gebrauchen wird, um fie nach 
und nach außzurdtten. Wir beten und wollen immerfort 
beten: Dein Reich fomme! zu und, zu den Einwohnern 
von Zanjore, zu allen Menfchen.” 

Ein fpäterer Brief vom 26. Sept. aus Tritſchinopoli 
enthält die Stelle: „Die Angelegenheiten von Tanjore 
fommen mir ftündlih in den Einn. Die Armee hat fi 
nun um die Stadt gelagert und das Haus unferes Freuns 
bes, des Kapitäns Berg, ift der nächiten Gefahr ausgeſegt. 
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Wenn ich bete, weiß ich nichts Anderes zu fagen als: 
Dein Wille gefhehe! Wer weiß, mas Gott bei diefen Ge: 
richten für die Ausbreitung Seines Reiches tm Sinne hat. 
Möge Er mir mehr Kraft und Gnade geben, mit aller Frei- 
Mäthigfeit die Botfchaft de8 Heiles zu verfündigen!” 

Schon fett 1766 war Beride zum Milftonddienfte 
nach Indien gefommen, em Mann, mit welchem Schwartz 
ſich brüderlich innig befreundete und bis zu feinem Ende 
in näcftem Berkehre blieb. Diefer nähere Verkehr ward 
dadurch herbeigeführt, daB Gericke im Jahre 1773 von 
Cuddalore nach Tritfehinopoli verfeßt wurde, wo er bie 
vielfeitigen Miffionsgefchäfte mit brüderliher Treue verfah, 
während Schwartz Monate lang in Tanjore verweilen 
mußte. Der Gegenftand, der den dortigen Radſcha bewog, 
den Mifftonäar mehrmals nach Tanjore zu berufen und ihn 
dort bei fi) zu behalten, war der Wunfch, daß Schwarg 
bei den drohenden Feindfeligfeiten tes Nabob von Sarnatic 
die englifche Regierung zu Gunſten von Tanjore ftimmen 
möchte. „Padre,“ fo fagte bei diefer Gelegenheit der König 
zu Schwarg, „ich fege mein ganzes Vertrauen in did, 
weil du für das Geld ungugänglih bil." Schwarg 
hatte Grund, das Gefchäft diefer fehwierigen Vermittelung 
mit dem fehr zweibentig ſich benehmenden Gouvernement 
der  engtifch=nftindifhen Kompagnie als unverträglicd mit 
feinem Berufe abzumeifen. 

Der Nabob von Arcot hatte unter dem Vorwande, 
daß ihm ein pflichtfchuldiger Tribut vom Radſcha von Tan— 
jore nicht Bezahli worden fey, ein Sriegsheer zufammenge: 
zogen und fm Einverftändniffe mit der brittifcheoftindifchen 
Kompanie fih der Stadt fo wie des Herrſcherthrones 
des Radſcha bemaͤchtigt. Vergeblich waren alle Borftellun: 
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zu Gefangenen gemacht, der Nabob bemädhtigte ſich aller 
Güter und Ehäge wie der Einkünfte ded Landes. Der 
Nabob von Arcot und feine Söhne, obgleich fie den Mil: 
fionät Schwartz mit vieler äußeren Höflichkeit behandel- 
ten, waren dennoch den Arbeiten dedfelben unter dem Volke 
von Herzen abgeneigt und das Gebäude, das in Zanjore 
zum chrijtlihen Gottesdienjte gebraucht worden war, wurde 
alsbald niedergeriffen. Vergeblich verfudte Schwarg im 
Sabre 1774, von dem Nabob, den er zweimal deshalb in 
Madras beſuchte, ein Stüf Boden in Zanjore zum Auf 
bau einer fleinen Kirche zu erhalten, fein Geſuch wurde 
ihm abgeſchlagen. 

Die Abfegung des Radſcha von Tanjore und die 
räuberifche Befignahme feines Landes durch den Rabob 
von Arcot war von der damaligen brittiihen Regierungs⸗ 
behörde zu Madras nicht nur begünftigt, fondern durch 
den Beiftand ihrer Krieggmacht erziwungen worden. Diele 
jchreiende Ungerechtigkeit, dieſe Schmad für Brittaniend 
Namen wurde im Jahre 1776 der Gegenftand erniter Er- 
Örterungen im engliihen Parlament. Wie viel Mühe 
aud der Nabob.von Arcot anmendete, um fi im Beflge 
jeined Länderraubes zu erhalten, fo fiegte Dennoch die 
Stimme der Gerechtigkeit; der Regierung zu Madras kam 
der gemellene Befehl zu, den Radſcha Tuldſchadſchi wieder 
in feine rechtmäßige Herrfchaft einzufegen. Dieſes geſchah 
im April 1776 und damit nahmen die Angelegenheiten der 
evangeliihen Milfion in Tanjore wieder eine günftige 
Wendung. Die Brüder in Tranquebar machten ed jegt, 
durdy Sendung des Mifftonärd Pohle nad) Zritichinopoli, 
möglih, daß Schwartz, feinem Wunfche gemäß, im Sabre 
1777 ih ganz nach Zanjore überfiedeln Fonnte. 

Die nachjtehenden Stellen aus einem Briefe desſelben 
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vom Januar 1778 an Freylinghaufen zu Kalle 
mögen uns einen Blick thun laffen in die danfbare Stim⸗ 
mung des glaubendtreuen Mannes. 

„Sepriefen fey Gott für feine überfchmengliche Gnade, 
durch welche die Miſſionsbrüder fammt mir am Leben er: 
halten, unterftügt, geleitet und getröftet worden find. Wer 
find wir doch, daß Er von einem Tage zum anderen und 
fo viel umverdientes Gute zufließen laßt! — — Die ver: 
fchtedenen Gemeinden zu Zritfchinopolt, Vellum und Tan: 
jore gehen nicht nur ungehemmt ihren regelmäßigen Gang 
fort, fondern haben Fürzlih einen Zuwachs von fünfzig 
neuen Mitgliedern erhalten. Die Schulen werden mit 
gutem Erfolge fortgefegt, doch muß ich mit Betauern bes 
metfen, daß der jüngere Lehrer der englifhen Schule feine 
Entlaffung begehrte, weil ihm eine einträglichere Stelle an— 
getragen worden tft. Auch der Ältere Lehrer will ein 
Kaufmann werden. Der wahre Werth der Rettung un: 
fterblicher Menſchenſeelen ift diefen Leuten noch nicht im 
rechten LKichte in der Seele aufgegangen. Da fie fo Viele 
um fi her wahrnehmen, denen e8 bloß um's Geldfammeln 
zu thun iſt, fo find auch fie nach irdiſchem Beftge lüſtern 
geworden. Möge der gnadenreihe Gott nur ung nicht 
verlaſſen.“ — 

„Bon dem Könige von Tanjore kann ich gegenwärtig 
nicht viel Gutes fagen. Vormals ftanden ihn tie Brah— 
minen im Wege und jegt — — Aber laſſen Sie ung nicht 
vergeſſen, daß Gott alle Dinge möglih find. Er hat 
Wege und Mittel genug in Seiner Kant, um der Ber: 
breitung des Evangeliums in den verfchloffenen ‚Herzen 
neue Bahn zu brechen.” — 

An einem fpäteren Briefe an Herrn Chamber 
ſchreibt Schwartz: — — „Den Radfha habe ich feit dem 
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Februar nicht mehr gefehen. Er hat noch zwei Weiber 
genommen, lebt in Ausfhmeifungen und überläßt. fih, wie 
die Leute jagen, der Trunfenheit. Er ijt überall: von ſchlech⸗ 
ten Menfhen umgeben und um die ganze Wahrheit zu 
fagen, jo foll die Weife, wie viele. Guropäer fih gegen, 
ihn benahmen , ihn fehr zurüdgeitoßen haben. Sie willen. 
ja, mein theuerer Freund, wie Die meiften unferer Lands⸗ 
leute leider eben nicht8 nad, ‘Dem fragen, was Ehrifti ft.“ 

Bon diefen Europäern und fogenannten Chriften, 
welche. an dem Unrechte, dad man an dem Radſcha began- 
gen hatte, einen für diefen fehr fchmerzlihen Antheil ge 
nommen hatten, und großentheild auch durch ihren Außeren. 
Wandel den Namen Chrifti entehrten, machte unter Ande⸗ 
ren Major Stevens bei dem engliihen Militär in Mas 
dras eine erfreuliche Ausnahme. Nach der Wiedereinfegung 
des Radſcha ließ er ftatt der von dem, Nabob von Arcot 
niedergerifjenen Kirche ein neues Gotteshaus. in der Feftung 
erbauen. Für den fchnellen Anwachs der Gemeinde ges 
währte jedoch diefed Gotteshaus bald nicht, mehr. den nöthiz 
gen Raum und Schwartz mußte an. den Aufbau einer. 
größeren Kirche denken. Obgleich die Mittel, welhe durch 
eine Subfkription in feine Hände famen, die nöthigen. 
Ausgaben nicht Dedten, begann der arme Miffionär den- 
noch dad Werk in vollem. Vertrauen auf die Hülfe, Gottes. 
Der General legte im März 1779 den, Grundſtein und 
Shwars hielt der verfammelten Garnijon eine. Predigt 
über den 67. Palm. Bald. hernah kam es ihm zufällig 
au Obren, daß der General, weldhem er durch Lcherfeguns 
gen. und andere, Hülfeleiftungen im Lager manchen Dienft, 
erwieſen habe, Damit umgehe, ihm von, der Regierung. zu, 
Madrad, eine Geldbelohnung zu verſchaffen. Allſogleich 
ſchrieb Schwartz nach Matras, wies ten Empfang eines, 
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Geſchenkes entichieden ab, bat ſich aber für den Bau feiner 
Kirche eine unentgeltliche Lieferung von Ziegelfteinen und 
Lehmen aus, davon große Borräthe in ber Feſtung auf: 
gehäuft lagen, 

So hatte der Herr der girche in allen Ungewittern 
der damaligen Gefahren die Seinigen, ſo wie ihr Werk, 
unverſehrt erhalten. ‘Denn ihre perfönliche Sicherheit fo 
wie dad Beſtehen ihres in Gott gethanen Werfed war auf 
einem Felſen gegründet, den die Wogen nicht erfchüttern,. 
bie Winde nicht ummerfen koͤnnen. — 
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Der Weg zu der Höhle eines allgefürdteten Löwen, 
zu dem Throne eined Helden der damaligen Tage, deſſen 
Schwert vom Blute der Völker troff, war nicht nur an- 
äußeren Gefahren reich, fondern mehr noch durch jene Ge: 
fahren bedenklich, in welche ein unbewachtes Menichenherz 
durch die Höhen äußerer Ehren gerathen fann, auf weldye 
ed geführt wurde. Aber die innere Herzensftimmung un⸗ 
ſeres Ch. Fr. Schwartz blieb unverrüdt- diefelbe, welche 
uns: die hier nachftehende Stelle eined etwas früheren 
Briefes an feinen Freund Chamber erfennen läffet. 

— — ‚Denn id; die Evangeliften und bejonders die 
legten Reden des Heilandes an feine Jünger lefe, jo fommt: 
mir vor, daß fie fat in lauter Ermahnungen zur ‘Demuth 
beftehen. — — O mie nöthig ift es doch, würdig unſeres 
Berufes zu wandeln, zu welchem Gott und berufen. hat. 
Um Died thun zu fönnen, wird ung im Worte Gottes 
(Eph. 4, 1— 6) Demuth vorangeftellt, auf dieſe folgt 
Sanftmuth ald eine Frucht derfelben. Das Beifpiel Jeſu 
Chrifti wird und zur Nachahmung empfohlen; möge uns 


. 
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der Geiſt Chrifti immerdar leiten und ftärfen.” — Doch 
wir fehren zu unferer Gefhichte felbft zurüd. — Gleich 
einem mächtigen Kometen, von deſſen Dafeyn im dunflen 
PWeltraume die Sternfunde vorher nicht wußte, trat im 
Jahre 1766 ein Mann von feltenen Gaben und unbefann= 
tem Herkommen, als großer Fürft unter dem Haufen ber 
Meineren hervor, der diefe Kleinen durch den Glanz feiner 
Thaten aus ihrem langen, nädhtlihen Schlafe wedte. Und 
wer war diefer Hyder Ali, der Thronräuber von My 
fore, der Uebermwältiger von alicut, Bednor, Onor, Gas 
nanor, der Schreden der ohnmächtigen, Heinen Hindu⸗ 
reihe, weit um Myfore her? War er nicht.dody der Ab⸗ 
fömmling einer diefer Fürften oder mwenigftend ein Hindu 
aus ter edlen Kaſte der Krieger? Er war keines von 
beiden; er verhehlte es nicht, daß fein Vater ein komman⸗ 
birender Hauptmann in der Bergvefte Bangalur geweſen 
ſey, ein Mohamedaner, der nie vor Brahma fih beugte 
und, fo fcheint ed, ein Fremdling von perfifcher Abfunft. 
Hyder Ali, im Zahre 1718 geboren, fühlte fich fchon, 
ale er kaum dem Stnabenalter entwachſen war, in den 
Mauern der Bergvefte zu beengt, das Gerücht von den 
Waffenthaten der Franzofen in Indien war zu feinen 
Obren gefommen, er fuchte und fand Dienfte in ihrem 
Heere, lernte bei ihnen die vollfommenere Waffen: und 
Kriegskunde und ward in beiden fo tüdtig, Daß er zur 
Stelle eined Befehlshabers in dem Heere von Myſore aufs 
ſtieg. Er aber in der Einführung der Ordnung und 
Mannszucht bei feinen Soldaten wollte felber und allein 
befehlen, er entfernte deahalb den ſchwachen Landesfürften 
von der Regierung, hielt denfelben als einen Staatöge- 
fangenen und fing erft dann an, mit unumfchränfter Macht 
als Koͤnig von Myſore zu herrſchen. Hyder's kriegeriſche 


11. Ein Weg voll Gefahren. 185 


Unternehmungen wurden von den Franzoſen hülfreich 
unterſtützt; Aber fchon für fich allein hatte er ſich als tapfes 
rer, fühner Feldherr, an der Spike eines wohlgeübten, in 
europäifher Weiſe geordneten Heeres feit dem Jahre 1767 
zu einer Macht erhoben, welche nicht nur den Fürften 
Indiens, fondern felbft den Engländern Achtung gebietend: 
und furdtbar gegenüberftand. 

Eine Achtung vor den geiftigen Gaben des Mannes 
wäre übrigens auch in anderer Hinficht feine unverdiente 
geweſen. Bei all’ der Strenge, mit welcher er in feinem 
Regimente die Ordnung erhielt und übte, fo furchtbar und 
faft graufam fie audy den Uebertretern erſchien, zeigte er 
fih dennoch als ein Mann von natürlich edlem Herzen, der 
für die Anerkennung des höchſten Adels der Menſchennatur, 
welche die Wahrheit der Seele gibt, nicht unempfänglich 
war. Sn feinem Lande beförderte er Kultur, das Aufleben 
der Künfte und ded Handels, ſchützte die Religion, ohne Ans 
jehen der Parteien, wenn fie nur mit feinen Randesgefegen 
nicht in feindfeligen Widerfpruch traten. Namentlich hatten 
die evangeliihen Mifftonäre ſich diefer Milde zu erfreuen. 

Zu diefem Manne wurde Schwars im Sabre 1779 
von dem englifchen Gouvernement in Madras gefendet, um 
mit ihm, deffen Macht zu einer gefahrdrohenden Höhe an- 
geftiegen war, ein friedliches Verhältniß zu vermitteln. So 
entfchieden der vielgefchäftige Mifftonär bei mehreren ande: 
ven Gelegenheiten alle Cinmifhung in politifhe Kändel 
von fih gewieſen hatte, Eonnte er diefeß dennoch nicht in 
dem damaligen Falle. Er hatte die Sache In ernſtlichem 
Bebete erwogen. Ein neuer Krieg in Tanjore mußte nicht 
nur das Land und feine Bewohner in das Außerfte Elend 
bringen, fondern auch dem wieder neu auflebenden Werke 
der chriftlihen Miffionen verderblit werden. — „I 
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hielt es für meine Pflicht," fo fchreibt cr an einen Freund, „bie 
Sache nicht von mir. abzulehnen. Diefe Sendung zu Hyder 
hat es ja nicht mit politifhen Kunftgriffen zu thun. Die Seg⸗ 
nungen des Friedens zu bewahren ijt der einzige Zweck 
berfelben und ich darf glauben, daß diefer Zwei von Sei⸗ 
ten ber brittiihen Regierung redlih gemeint if. Sollte 
Gott, nach dem Reichthum Seiner Gnade mih ald Werf- 
zeug gebrauchen wollen, um die Wohlfahrt des brittifchen 
Indiens zu fördern, fo darf ich mich nicht entziehen, und. 
den Gefahren des Unternehmens, die mir Har vor Augen 
ftehen, ausreichen. Ich wage es deshalb. in vollem Ber: 
trauen auf den väterlihen Schuß meines Gotted, Weber: 
dies wird mir auf Diefem Wege die erwünfchte Gelegenheit 
zu Xheil, das Evangelium Gottes meines Heilandes in 
vielen Gegenden zu verfiindigen, wo ed nie zuvor befannt 
geworben iſt. — Zugleich beichloß ich, meine Hand von je 
dem Geſchenke unbefleckt zu erhalten, auch hat mich, wirklich 
der Kerr in den Stand geſetzt, bei dieſem Vorſatze zu 
bleiben, jo daß ich nit einen Pfennig mehr als meine 
bloßen Reifefoften in Empfang genommen: habe.“ 

In Begleitung feines tüchtigen Katechiſten Sattinas 
den trat Schwarg feine Sefandtichaftsreife in den. eriten 
Tagen: des Inli 1779 an. Am 6. ded Abends famen fie 
zu Caroor an, weldes, 16 Stunden von Tritihinopoli 
entfernt, eine Gränzfeftung der mächtigen Ländergebiete des 
Hhyder, Ali war. Hier, mußten fie einen Monat lang 
verweilen, um von Hyder Ali. die nachgeſuchte Erlaub⸗ 
niß. au erhalten, in feinem- Lande weiter reifen zu. dürfen. 
Es war für Shwarg. feine verlorene Zeit. Er unters 
richtete einige feiner Diener und taufte fie, und den Ein- 
wohnern umher verkiindigte er mit feinem. Katechiften Die. 
Wajeſtät Gottes, das tiefe Werderben des Menſchen, den 
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mächtigen, Erlöfer und die Nothwendigkeit der Buße. ſo 
wie, ded Glaubens an Chriſtum. Bei feinen. Vorträgen 
war die Straße. oft mit Menfchen. angefült und viele 
horchten aufmerkfam zu. Ein Brahmine fagte: . „Das ift 
tiefe Weisheit.” Einige fagten, fie müßten. zwar die drift- 
liche Lehre ala gut erkennen, doch fey es ihnen widerlich, 
biefelbe, von Europäern zu empfangen; würde fle von. 
Brahminen gepredigt, jo. würde ſie ihnen willfommen ſeyn.“ 

Erf. am 6. Auguft durfte Schwarg- mit feinem. Kos: 
techiften die Reife fortfegen. . Er. fand überall, auf: feinem 
Wege Gelegenheit, großen Schaaren von Heiden zum erjten. 
Male die. Freudenbotfchaft von Chriito zu verkünden. —, 
Eine wohlthuende Erquisfung gemährten ſolche pazadiefic 
Ihöne Gegenden wie die von Bowany, einer Inſel im. 
Caveryfluſſe. Sole Erfriſchungen der Glieder zeigten 
ihre; kräftig nuchhaltende Wirkung, ald die Reifenden zu 
bem Engpaſſe zu. Guzulhattj Eamen, der. in’d Gebirge führt, 
Die Hige war audnehmend groß. und furchtbare Berge er⸗ 
hohen. fih vor den. Augen der Reifenten. „Früh Mar 
gend am 18," fo. ſchreibt Schwarg, „machten. wir und 
auf den Weg, nicht, ohne viele Bejprgniffe und darum auch 
nicht. ohne. inbrünftiges Flehen zu. dem Heren um Seinen 
väterlichen Schuß. Biele Einwohner begleiteten. und, von 
denen, mehrere brennende Holzfadeln trugen, um. die Xiger. 
im Walde zurückzuſcheuchen. Nur allmählig jteigt man 
den. an manchen. Stellen fteilen, Berg hinan. Die Schluchs 
ten und Abgründe, an denen. der Weg. vorüberführt., find 
in, fürchterlich, daß man nicht ohne augenblicklichen Schwin- 
del, in fie. hinabbliden kann; zudem ift der Pfad an vielen. 
Stelfen jo ſchmal, Daß, ein einziger falfcher Fußtritt unaug; 
bleiblicheg. Verderben nach fi ziehen würde. — Glüd: 
licherweiſe wurden die gefährlichfien Stellen, durch dag, 
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die Bebüfch dem Auge verbedt. Als wir zur Häffte den 
Berg hinaufgeftiegen waren, hob fi} die Sonne empor. 
Staunen und Bewunderung Gottes ergriff meine ganze 
Seele, als ich die zahlreichen Bergfpigen und die dazwiſchen 
liegenden Thäler uüͤberblickte. Ich konnte mich an bdiefer 
Ausficht nicht fatt fehen und alle Furcht vor den Tigern 
war verfhwunden. Wir verfündeten bier dem Bolfe die 
Macht, die unbefchreibliche Majeftät und die Größe unfere® 
Gottes. Diefe Berge, welche den Wanderer ermüben und 
diefe herrlichen Thaͤler And Sein Wert; Er hat fic ge 
Ihaffen, um feine Ehre zu verfündigen. Aber der arme, 
verfehrte Menſch blickt hinweg von diefen Wundern Gottes 
und fchafft ſich mit feinen eigenen Händen alberne Bildniffe, 
zu denen er fpricht: ihr feyb meine Götter.” — — 

Um 9 Uhr Vormittagd war der Engpaß mit feinen 
fieben aufeinander gethürmten Anhöhen überftiegen. Da⸗ 
mals jchmärmten in diefen Bergfchluchten noch Tauſende 
von Tigern umher; die Leute, welche zur Begleitung ge: 
hörten, hatten heute nur einen einzigen gefehen. Mehr: 
mals fand Schwartz auf der Weiterreife Gelegenheit, den 
Heiden das Evangelium gu verfünden ; den Sonntag feier: 
ten fie im Schatten der Bäume am Ufer eines Fluffes. 
Eine Brüde führte hinüber, die auf 23 Pfellern ruhte, 
ein Auffeher muß an diefen die Wirkung jedes Regenguffes 
beobachten, denn ed war, fo berichtet Schwarß, eine 
Regel in Hyder's Staatehaushaltung, alles Schadhafte 
jogleicdy wieder auszubeſſern und fo Alles in fortwährend 
gutem Stande zu halten. — Wie unbefchreiblich herrlich 
it in der Nähe der Feftung von Myfore die Umgegend! 
In der Feftung felber fteht der fchöne Palaft des Hyder 
Ali, am Ende einer Bagode der alte Balaft der vormaligen 
Könige. In diefem haudte der frühere Herricher des Lan⸗ 
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bed ald Staatögefangener, im Genufje cined anjehnlidhen 
Sahresgehaltes, mit feiner Dienerſchaft. Hyder Ali be 
ſuchte denfelben zuweilen und blieb bei dieſen Beſuchen wie 
ein Diener, ehrerbietig aufrecht ftchen. Hyder's Palaft 
gegenüber ift ein großes Viereck, auf deifen beiden Seiten 
offene Wohnungen ſich finden, in denen bie hoͤchſten Kriegs = 
und Eivilbeamten ihre beſtimmten Pläge haben. Der firenge 
Herricher fonnte feine Leute, wie er mochte, im Auge behalten 
und überwadhen. Er beherrjchte. allerdings auch diefe feine 
höchiten Beamten zunädit mit Furcht und Schreden , da= 
zwiihen aud mit Belohnungen. Selbſt feine eigenen 
Söhne und Schwiegerföhne mußten, wenn fie etwas nicht 
echt gethan, ihr Verſehen duch Beitichenhiebe büßen, wie 
jeder andere feiner Diener. | 

Schwarg durfte gleich nady feiner ‚Ankunft ungehin: 
dert den Offizieren und Soldaten in der Feſtung dad 
Evangelium von Chrifto verfünden. Diefed geſchah meift 
in perſiſcher Sprache, denn ein großer Theil der Soldaten 
des Hyder Ali waren von perfiicher Abkunft. Er durfte 
dieſes felbjt im ‘Palafte des Fürften thun; den Geſprächen 
über Religion war vor allen anderen Gefprächen jede Frei⸗ 
heit veritattet. Außerhalb des Forts ftanden mehrere Hun- 
dert europäilhe Soldaten im Lager. Es waren Franzoſen 
und Deutihe, welche legtere ein. Hauptmann , Ramend 
Buden, befehligte. Unter den Truppen im Lager fanden 
fih auch einige malabarifhe Chriften, welhe Schwarg 
in Tritſchinopoli unterrichtet hatte, Diefe, fo wie feine 
europäifchen chriftlichen Mitbrütder, hier im fremden Lande 
jo ohne alle Belehrung und Erbauung aus Gottes Wort 
zu willen, das that dem Kerzen des treuen Senbboten 
wehe. Er fegte bei feinen befehrten Malabaren den Unter: 
richt fort. und der Hauptmann Buden räumte ihm fein 
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Belt em, zum fonntäglichen Bottesbienfte, fir affe hiernach 
Berlangende. Ohne dazu den Hyder Ali um feine Er: 
»ldaubniß zu erfuchen, fang und betete bier Shwarg mit 
der Eleinen Gemeinde feiner armen Landsleute und ver: 
kündigte Diefeh das Wort Gottes, ohne daß es einem 
Menſchen einfiel, dieſes Werk zu hindern, was Shwarß 
wit Recht ald eine ynädige Zeitung Gottes dankbar rühmt. 
Selbſt der Sohn des Hyder Ali (Tippo Sapib’e 
Brüder) nahte fih mit freundlichem Vertrauen dem Mif: 
Ronir. Diefer aber gibt und vor Allem die Beichreibung 
des perfönlihen Eindrudes, welchen Hyder Ali muf ihn 
machte, die wir nachftehend mittheilen wollen. 

„wis ich,“ fo erzählt er, „zur Audienz bei ihm zuges 
laffen wurde, hieß mih Hyder neben ihn auf dem Boden 
fisen, der mit den reichften Teppichen bededt war; auch 
wurde nicht von mir verlangt, meine Schuhe abzuziehen. 
Er horchte auf Alles, was ich ihm zu fagen hatte, drückte 
ſich Sehr freimüthlg und offen aus, und fagte mir, daß, 
obgleich die Europäer ihr gegebene Verfprechen gebrochen 
hatten, er dennoch bereit fey, In Frieden mit denfelben zn 
(eben. Nun wurde mir ein Schreiben vorgelefen, das auf 
feinen Befehl verfertigt worden war. „In diefem Schrei: 
den,“" fagte er, „„Habe ic das Mefentliche unferer Unterhal- 
tung angegeben. Sie werben aber perfänlich weltere Erörte- 
rungeh binzufügen.** Hyder fchien mit dieſem Ausdrucke 
meinten Beſuch als Einleitung zu einem Friedensbuͤndniffe 
zu betra'hten, aber der Nabob von Madras wüßte alle 
diefe Mbfichten zu vereitelt.“ 

‚Während ih neben Hyder Ali faß, mußte id er: 
ftaunen über Die Gefchwindigkeit, mit welcher alle Staats⸗ 
geichäfte abgemacht wurden. Kaum hatte er aufgehört, mit 
mie zu reden, da laſen ihm feine Staatsſecretäre einige 
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Briefe vor, und augenblicklich dietirte er ihnen eine Ant- 
wort in die Feder. Jetzt eilten fie hinweg, ſchrieben die 
Briefe in's Reine, laſen ſie ihm vor, und er felbſt drückte 
fein Siegel darauf. Auf dieſe Weiſe wurden in jenen 
wenigen Abendftunden viele Briefe ausgefertigt. Hyder 
felber aber‘ fann weder leſen noch ſchreiben. Aber er hat 
ein vortreffliches Gedaͤchtniß und man wagt e8 nicht leicht, 
ihn zu-hintergehen. Er befiehlt dem Einen, ihm einen 
Brief zu fchreiben, den er ihm vorlefen muß; jeßt wird 
ein Anderer herbeigerufen, der ihn zum zweiten Male lefen 
maß. Kat: nun der Seftetär feinen Sinn nit genau 
getroffen, oder iſt er im Geringften vom: gegebenen Befehle 
abgewichen, dann hat er es mit feinem Kopfe zu büßen.“ 
Häufig ſaß ich mit Hyder in einer auf Marmor⸗ 
fäulen ruhenden Halle, welche in einen Garten ſich öffnete, 
der, obgleich Mein, doch niedlich mit Baͤumen angelegt wir, 
auf welden ſich zweierlei Früchte gepftopft fanden. Ich 
fahe eine Anzahl Knaben Erbe in den Garten tragen 
und erfuhr, daß es Waifen waren, welche Hyder duf 
feine Koften nähren und fleiden ließ und die zu Soldaten 
herangezogen wurden. Diefe Sorge für arte Waifen ge⸗ 
el mir, und wie fehr wuͤnſche ich, daß die brittifche Me: 
gterung wentgitend in dieſem Stüde ihm nadhahmen und 
der indifhen Jugend Gelegenheit zu einer chriſtlichen Aus⸗ 
bildung verſchaffen möchte. Alfo geziemt e& der brittiſchen 
Ratton, und Gott wird es von ihren Händen fordern. 
Hat Er fie doch darum mit Macht ausgerüftet, nicht um 
ſich felbft, fondern den Namen Gottes zu verhertlichen ud 
Ihm zu dienen.“ 
„als ich am legten Abende Abſchied von Hyder nahm, 
erfuchte er mich, perſiſch vor ihm zu reden, wie ich es, 
(ihnen von Chriſto zeugend) mit’ einigen feiner Hofdiehk 
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gethan hatte. Sch that es, und fegte ihm die Beweggründe 
meiner Reife auseinander. „Sie wundern fich- vielleicht, 
daß ich, ein Diener Gottes, der nichts mit politifhen Din- 
gen zu thun hat, veranlaßt werden Fonnte, zu Ihnen zu 
fommen mit einem Aufträge, der nicht eigentlich zu meinem 
Briefierberufe gehört. Da man mir aber Far und deutlich 
gefagt hat, daB der einzige Grund meiner Reife die Er- 
haltung und Befejtigung des Friedens fey, und da ich mehr 
ald einmal Augenzeuge war von dem Elende und den Schred: 
niſſen, welche der Krieg verbreitet, jo Dachte ich bei mir felbft, 
wie glüdlich ich feyn würde, wenn ich ein Werkzeug werden 
bürfte, ein feſtes Freundſchaftsband zwilchen beiden Regie: 
rungen zu fnüpfen und auf dieſe Weile die Segnungen 
des Friedens diefem geliebten Lande und feinen Einwoh: 
nern zu fihern. Dieſes betrachtete ich als einen Auftrag, 
welder mit meinem Berufe, ein DBerfündiger .der Religion 
bed Friedend zu feyn, keinesweges im Widerſpruche 
ſtehet. — „Gut, fehr gut,“" fiel mir Hyder mit großer, 
wahrhafter Herzlichfeit in's Wort; auch ich theile diefelbe 
Anfiht mit Ihnen und mein einziger Wunſch ift, daß die 
Engländer in Frieden mit mir leben möchten. Bieten fie 
mir die Hand der Eintracht dar, fo werde ich die meinige 
nicht zurüdziehen, vorausgeſetzt daß““ — — Diefed geheim- 
nißvolle „„voraudgefegt daß““ iſt nie in’8 Licht hervorgetre= 
ten. — „Sch nahm nun meinen Abjchied,* fügt Shwarg 
hinzu, „und bei meinem Hineintreten in meinen Palankin 
fand ih 300 Rupien, welche er mir gejendet hatte, um 
die Koften der Reife damit zu beftreiten.” — 

Wir erwähnten bereitd oben (S.174), dag Schwarg, 
fo fehr er fih dagegen fträubte und fo ſchwer es ihm an: 
fam, dennoch, um das Leben der hoben Offiziere, die ihm 
bad Geld brachten, nicht in Gefahr zu jegen, das Geſchenk 
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annehmen mußte, daß er aber gleich nach feiner Heimfunft 
die Summe von 300 Rupien gewifjenhaft, zum Aufbau 
und zur Ausftattung eined Haufe für Waifen anmwendete, 
wozu ja felbit Hyder Ali's Beifpiel ihn ermahnen konnte. 

Zu dem vorftehenden Berichte über die Gefandtichaft 
des Miſſionaͤr Schwarg an Hyder Ali fegt der Be: 
ihreiber feines Lebens noch die nachjtehenden Bemerfungen 
hinzu: „Man erkennt e8 zwar ſchon im Allgemeinen ald eine 
eigenthümliche Gabe der Bewohner von Indien, daß fie mit 
großer Leichtigkeit die Sinnesart Anderer durchichauen, 
aber ala ein ganz befonders großer Meifter in diefer Kunſt 
- war Hyder Ali befannt. Derfelbe wußte von dem eriten 
Augenblide der gegenjeitigen Belanntichaft an, was in 
Shwarg ſey. Diefer, das fühlte er, ging mit feinem 
Betruge um, wollte ihm nicht lügen nody heucheln, fondern 
was er fagte; das war recht und wahr und wohlgemeint. 
Hätte die Regierung zu Madras den Charakter und Die 
Bläne Hyder Ali’8 eben fo gut erfaßt und wäre fle 
mit dem Aushaͤngeſchilde des Friedens eben fo redlich umges 
gangen, ala ihr Abgeordneter dies that, dann würde daß 
unfelige Geſchick des Krieges, das bald hernach über Die 
Rändergebiete von Carnatic losbrach, zurüdgehalten oder 
gänzlich abgewendet worden feyn.“ Freilich fonnte Hyder 
Ali der brittiichen Regierung in Madras e8 nicht zeigen, 
ob es ihm mit feinen friedlichen Anerbietuugen ein rechter 
Ernſt gewefen ſey oder nicht, denn die Engländer hatten 
leider zuerft zu der Seite von Hyder's Feinden fih hin: 
geneigt; daß aber fein Vertrauen und feine Zuneigung zu 
Schmwarg unverändert diejelbe geblieben ſey, dad bewies 
er durch Wort und That. Denn ald der mächtige Eroberer 
mitten auf feiner blutigen und zerftörenden Laufbahn in 
die Gegenden fam, in denen Schwarg fein geiftiged Ar: 
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beitöfeld hatte, gab Hyder allen feinen Offizieren den be= 
fimmteften Befehl: „den chrwürdigen Padre Shwarg 
überall in feinem Heere unbeläftigt herumgehen zu laffen, 
ward ihm Achtung und Freundlichkeit zu erzeigen, denn, fo 
fagte der geftrenge Herrſcher, aus deſſen Mund man fonit 
ſchwerlich das Lob eined Menfchen vernahm, „der Padre 
Schwarg iſt ein heiliger Mann." — Ueberhaupt, fo 
kann man fagen, gene Schwarg in der damaligen ges 
fahrvollen Zeit der bintigen Kämpfe die Hochachtung aller 
ftreitenden Partheien und feine derfelben hegte ein Miß- 
trauen gegen feine unbeftechlich treue Redlichkeit. Nament⸗ 
ib aber Eonnte er, ohne das geringite Hinderniß, mitten 
im feindlichen Lager, in Hyder's Heere umherziehen und 
das Zartgefühl der Barbaren war fo groß gegen ihn, daß 
der wachthabende Offizier, wenn er auch Schwartzens 
Palankin da und dort zurückhalten mußte, doch immer ſich 
damit entſchuldigte, daß er wegen ſeiner Weiterreiſe Befehle 
abwarten müſſe. Auf dieſe Weiſe konnte der treue Mann 
ju einer Zeit, wo das ganze Land von Hyder Ali's 
Truppen befegt war, feine friedlichen Arbeiten unter den 
Heiden, die ihn nur „den guten Vater“ nannten, ı mitten 
im Kriegsgetuͤmmel fortfegen. 

Sa, die Wirffamfeit dieſes geiftlihen Waters vieler 
Seelen zur Ausgeburt der Heiden in das neue Leben, 
das aus Chrifto kommt, war noch niemals fo fräftig und 
ausgedehnt geweien, als in diefen Lagen. Zugleich hat 
au damals feinen Namen ein Glanz der Anerkennung 
und Ehren der Welt umgeben, defien Außere Vortheile er 
eben fo wenig als die Geſchenke an Geld für feine eigene 
Berfon, fondern nur für das Hauß feined Herrn benugte. 
Geldft die indo=brittifhe Regierung zu Madras, deren un: 
gänftigen, hemmenden Einfluß er früher in mancherlei 
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Meife hatte erfahren müflen, fah fich zu einer ehrenden 
Anerkennung gegen Schwarg bewogen. Ihr Gefchent 
zwar zum Lohne der Dienfte, die er ihr bei feiner Gefandte 
haft ermwielen, nahm er für feine Perſon nicht an, wohl 
aber als cinen Beitrag zur Ausführung kirchlicher und 
mildthätiger Zwede, fo wie zum Dienfte und Nugen be: 
dürftiger brittifcher Angehörigen in Tanjore. 


12. Das Beftellen des Hauſes. 


Die ausführliche Gefchichte der Kriege, deren Gräuel 
und Iammerfcenen Schwarg in den legten Jahren feines 
Lebens zum großen Theile nody mit eigenen Augen fehen 
mußte, liegt außer dem Kreife unferer Aufgabe. Diefe fol 
uns feine andere ſeyn ald die Betrachtung ded Vorbildes 
eines treuen Haushalters und Knechtes im Haufe jeined 
Herren, welcher, als ihm der Abend nahete, nur defto wach⸗ 
famer und. eiferiger wurde in feinem Dienſte, damit fein 
Herr, wenn Er fäme, ihn nicht ſchlafend finden möchte. 
Der Spruch: „beftelle dein Haus, denn du mußt fterben“ 
ward dem Vater Schwarg ohne Aufhören in Erinnes 
rung gebracht, feitdem er in die Tage trat, von welchen 
es heißt: fie gefallen mir nicht; das öfter wiederfehrende 
Gefühl der Abnahme feiner vielgebrauchten Kräfte, die 
Roth und Schredniffe von außen, trieben ihn mehr denn 
jemald zur Einkehr in fein eigened Herz jo wie in bie 
Sorge für das Haus, für welches er zunächft ald Wächter 
hingeftellt war: das Arbeitäfeld feiner Mifftonen in Zanjore, 

Wir dürfen bier wohl, nachtraͤglich zu der Schilderung 
des Empfanges des Miffionär Schwarg, bei Hyder 
Ali, nocd eines Umjtandes erwähnen, welcher dieſem freunds 
lichen, zutraulichen Empfange von Seiten bed gewaltthätt« 
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gen Herrſchers noch eine beſondere Bedeutung gibt. Denn 
wir lernen daraus die Macht kennen, welche der wahre 
Chriſtenglaube dem Menſchen, der ihn befigt, über Mens 
fchenjeelen gibt, in denen das Gefühl für Wahrhaftigkeit 
nicht erftorben ift. Durch ein Cfcheinbar) ſehr unglüdliches 
Zufammentreffen war Schwarg in der Reſidenz des 
Hyder Ali gerade in der Zeit angelangt, als diejer bie 
Botichaft erhielt von dem unerlaubten Durchzuge einer Ab⸗ 
theilung beittifcher Truppen durch fein Land. So ſehr ihn 
diefe Falfchheit einer fremden Regierung, während fie fried- 
liche Geſinnungen gegen ihn heuchelte, erbittern mußte, be: 
nahm er fich dennoch huldreid und herablaffend gegen den 
ehrwürdigen Miffionär. Denn diefer, das fühlte er, meint 
wahr und aufridhtig nur das, was er ſagt. Wohl aber 
ließ der mächtige Eroberer feinem Zorne freien Lauf in dem 
Schreiben an den brittifhen Gouverneur zu Madras, wel- 
hed er Shwarg mitgab, und auch diefer, als er perſoͤn⸗ 
lich nach Madras kam, ließ es an Warnungen nicht fehlen. 
Dieſe jedoch blieben unbeachtet. 

Während das Ungewitter ſchon in der Nähe ſich zu⸗ 
ſammenzog, blieb Schwartz unabläffig bei feinem naͤchſten 
Berufe: bei der Sorge für ſeine Gemeinde in Tanjore. 
Der Bau der Kirche im Fort der Stadt wurde von ihm 
vollendet, ein anderer Kirchenbau in der Vorſtadt für die 
tamuliſche Gemeinde wurde unter ſeiner Leitung begonnen. 
Neben der Sorge für das Ganze verſäumte er auch nicht 
die fuͤr die einzelnen Seelen ſeiner Gemeinden. Dieſes 
bezeugt uns ſein Brief an einen ſeiner jungen Freunde: 
den Sohn des Oberſt Wood, der ihm in jugendlichem 
Selbftgefühle feine Fortfchritte in nüglichen Kenntniffen und 
jelbft in der Singfunft gemeldet hatte. Schwarg erfennt 
alles Loͤbliche in dieſem Berichte mit väterlihem Wohlgefal⸗ 
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len an, erinnert aus eigener Erfahrung an die Freude 
und den Segen, die ihm da8 Erlernen der Singfunft ges 
bracht habe, ald er, wie er noch fortwährend zu thun pflege, 
den malabariichen Kindern Loblieder auf ihren Erlöfer ge: 
lehrt habe. „Alles (fo fährt er in feinem väterlichen Briefe 
fort) fann für und und Andere nüglich werden. Aber, 
mein lieber junger Freund, e8 kommt vor Allem darauf 
an, daß unfer Herz wahrhaft gebeffert werde. Uebergib 
das deinige deinem Gott und Heiland und bitte Ihn, dich 
zu reinigen von allen deinen Sünden. Habe feine Ruhe, 
bis du Ruhe gefunden Haft für deine Seele. — — Durd 
das Leſen des Wortes Gottes und durch herzliches Gebet 
wird dir jeden Tag die Kraft zufließen, in Gottes Wegen 
munter vorwärtd zu fchreiten. Unfere Zeit ift kurz, Die 
ernfte Ewigfeit vor der Thüre.” — — 

Die legten Worte dieſes Briefes fcheint Shwarg 
im Gefühle einer Anwandlung von Krankheit gefchrieben 
zu haben, die, mit gefährlichem Anfcheine beginnend, dennoch 
ohne weitere Folgen vorüber ging. Er hatte jegt nicht 
Zeit, an fich felber und an fein eigenes Leid zu denken, 
fondern nur an das allgemeine Leid, das die Bewohner 
des Landes traf, welches feiner Sorge empfohlen war. „Was 
ift,“ fo fchreibt er in einem Briefe an feinen Freund 
Ehamberg, „nun zu thun? Ich rufe mit dem Prophe⸗ 
ten Jeremias: Sey mir nur nicht ſchrecklich, Herr, mein 
Bott. — Diefe Roth kommt vom Herrn, und gewiß hat 
Er dabei die Abficht, und von unferen Sünden zu reinigen. 
Die Heiden, fo wie die Namenchriſten fchlafen; ja fle 
find tobt und denken an Nichts ald an die ‘Dinge diefer 
Melt. Aber dur die fanfte Stimme Gottes wollten fle 
fih nicht aufwecken laffen aus ihrem Sündenfdhlafe, wer 
weiß, ob fie nicht aufmachen werden, wenn fie Die donnernde 
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Stimme Seiner Gerichte vernehmen. — Untere Gemeinde 
hat um mehr denn hundert Mitglieder zugenommen, Die 
Meiften derfelben mag wohl die Hungersnoth zu und bere 
getrieben haben, aber dennoch habe ich ihnen mehrere Mo- 
nate lang den nötbigen Unterricht und während Biefer 
Zeit audy die nöthigften Lebensbedürfniffe gegeben. Ihr 
Unterricht war ungemein ermüdend und fchwer, weil ihre 
Beiftesfräfte duch die Hungersnoth fehr gelitten haben. 
Dennoch konnte ich mich nicht entichließen, dieſe armen 
Leute abzumeilen, von denen Biele naher geftorben 
find.“ — — „Wenn man,“ fo ſchreibt er in einem fpätes 
ven Briefe an einen anderen Sreund, „bedenkt, daB Hyder 
Ali fo viele Zaufende von Kinwohnern gefangen hinweg⸗ 
gefchleppt hat, und daß viele taufend Andere an Hunger 
geftorben find, dann fann man fih nicht wundern, nicht 
nur menfchenleere Käufer, jondeen gänzlich verödete Dörfer 
überall anzutreffen. — — Wir in der Feitung haben an 
Hunger und Elend audnehmend gelitten. Wenn id des 
Morgens über die Straßen ging, dann lagen die Leich⸗ 
name in Saufen auf den Dungftätten. — — Gottes 
Gnade jegte mid) in den Stand, aud für die Armen for- 
gen zu Eönnen, fo daß 17 Monate lang große Saufen ber- 
felben von und genährt wurden. Dft ftanden über 800 
Arme und Hungrige vor unferer Thüre.“ 

Hyder Ali, die Geißel der Völker, war gegen Ende 
des Jahres 1752 geftorben, fein Sohn, Tippo Sahib, 
hatte mit ihm den Haß gegen die Britten, fo wie den 
friegeriichen Beift und Much gemein; er wurde durch diefe 
Eigenfhaften einer der furchtbarſten Feinde der engliſchen 
Macht in Indien, um fo furdtbarer, da die Franzoſen, 
mit ihrem Heere und ihren Verbündeten in Indien, ihm 
kraͤftig zur Seite ftanden. Zu diefem Allen hatte die enge 
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liſche Regierung durch ihr zweideutiges , öfterd wortbrüdjis 
ged Benehmen mit Recht den Zorn des mächtigen Gewalts 
habers von Myfore gereizt. Schwarg, den man abermals 
zur Sriedensvermittelung aufforderte, ſpricht es offen in 
einem Schreiben aus, „daß der Vorwurf: die brittifche 
Regierung pflege nie ihr gegebened Wort zu halten, immer 
allgemeiner und lauter unter dem Volke werde." Tippo’s 
Haß ſprach ſich jedoch durch Wort und That nicht nur 
gegen die Engländer, fondern gegen die Chriften überhaupt 
aus. Schwarg jchreibt von ihm im Mär; 1784: „Das 
Elend des Landes ift groß. Zippo ift noch ein viel füh: 
nerer und unternehmenderer Soldat, ala es fein Vater war, 
und vermehrt feine Armee jeden Tag. Jeder Komman- 
dant, der den Engländern eine Feitung übergeben hatte, 
wurde auf jeinen Befehl aufgehenkt. Nachdem er 12000 
Kinder aus dem Lande Tanjore gefangen hinweggeſchleppt 
bat, find fie nun alle genöthigt worden, Mohamedaner zu 
werden. Er hat bis jegt Alles gethan, was er fonnte, 
um die römifchen Katholifen in Malabar auszurotten, was 
ihm auch fo weit gelungen ijt, daß feiner e8 wagt, fich einen 
Chriften zu nennen. Er will feine anderen Unterthanen 
ala folche, welhe Mohamedaner oder ‚Heiden find.“ 

Auch nad einer bedenflihen Erfrankung in diefem 
Sabre ward Schwarz wieder fo Eräftig und ftarf, daß 
er in einer Gegend des größeren Marewar, an die VBerfüns 
digung des Evangeliums durdy eingeborene Lehrer denken 
fonnte, welche in einem Seminare zu Zanjore gebildet wer⸗ 
den follten. Bon feinem neuerwachten, freudigen Lebens⸗ 
muthe zeugt ein Brief vom Ende des Jahres 1784, aus 
dem wir bier nur einige Worte mitthellen: 

„Runmehr ift mit Gottes Hülfe meine Gefundheit fo 
weit wieder hergeftellt, daß mir die Arbeit mehr Ver⸗ 
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gnügen als Laſt iſt, was im April und Mai d. J. nicht 
der Fall war. Gebe Gott, der mir armen Sünder biöher 
fo viel Gutes erzeigt hat, daß die legten Tage meined Le⸗ 
bens wohl zugebracht werden, und ich meinen Beruf, wenn 
auch nicht mit Freuden, doch in Seinem Frieden vollenden 
möge. Uns ift aber nicht nur geftattet, es ift uns befohlen, 
im Herrn und zu freuen. Seine Freude auf Erden hat fo 
feften — guten Grund als die Freude, die wir im Herrn 
finden, der uns erfauft, erlöst, und jede wahre Glückſelig⸗ 
keit zubereitet hat.“ — 

Seine Luſt am Bauen der Kirchen war auch noch im⸗ 
mer friſch geblieben. „Zum Baue einer malabariſchen 
Kirche,“ ſo ſchreibt er, „hatte mir General Munro 50 
Pagoden geſchenkt, als ich aber fand, daß allein die Steine 
zum Fundamente derſelben 25 Pagoden koſteten, da fürch⸗ 
tete ich, meine Mühle werde aus Mangel an Waſſer ſtille 
ftehben. Nun hatte mir der Radſcha bei einem früheren 
Anlaſſe ein Paar mit Gold verbrämte Kleider gejchenft, dieſe 
nahm ich und brachte fie zu einem Händler, der mir zu 
meiner angenehmen Ueberrafhung mit einem Schlag 126 
Pagoden dafür anbot, fo daß ich ohne Unterbrechung mei- 
nen Bau fortfegen funnte. Ich hoffe, daß Gott, der mir 
fo huldreich die Mittel in die Hände legte, ein Bethaus zu 
bauen, dasſelbe audy mit geiftlichen Kindern, zum Preiſe 
Seined Namens erfüllen werde. — — Ich glaube mit 
freudiger Zuverficht, daB Gott noch einmal das wüfte, ver: 
ftörte und zerbrochene Land bauen wird, follte Er e8 auch 
erft dann thun, wenn wir im Grabe modern; was fchadet 
die8? Dieſes Land ift mit Difteln und Dornen bededt, wir 
wollen e8 pflügen und ten guten Samen fäen und den 
Herrn bitten, daß Er ihn aufgehen laſſe. — — 

Die Sorge, fein Haus (das heißt das ihm zunaächſt 
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liegende Arbeitsfeld feiner Mifftonen) wohl zu beftellen, 
follte den Vater Schwarg bald in den tiefiten Winfel 
des Haushaltes führen, deſſen Unordnung und Unfauber: 
feit dringend nothwendig einer Abhülfe bedurfte. Auch da: 
hin müflen wir den gewiffenhaft treuen Dann begleiten. — 
Bon feinem früheren nahen Berhältniffe zu dem Radſcha 
zu Tanjore, fo wie von dem Wechfel der Schidfale, welcher 
in den legtvorhergehenden Sahren diefen Fürften betroffen, 
haben wir berichtet. Der Friede im Lande fchien zwar 
für mehrere Jahre wieder hHergeftellt, noch war aber das 
Gebiet von Zanjore in einem fläglihen Zuftande Die 
Roth, welche auf die ungerechte Befignahme der Provinz 
durch den Nabob eintrat, und die Verheerungen feines Reis 
ches durch Hyder Ali hatten den Radſcha in große 
Geldverlegenheit gebracht, To daß die legten Jahre feiner 
Regierung zu dem lange, der feine Sugend umgab, einen 
- grellen Gegenjag bildeten. An einer unheilbaren Krankheit 
dahin fterbend und vom Schmerze über den frühen Verluft 
feines Sohnes, feiner Tochter und feines Enfeld — feiner 
einzigen gefegmäßigen Erben — übernommen zog fi der 
unglüdliche Tuldſchadſchi, allmählig taub geworden gegen 
- jene Tröftungen ded Evangeliums, welhe Schwark ihm 
fo nahe legte, in hoffnungslofer Berzweiflung in die Kam: 
mern feines Palaftes zurüd, die er nie wieder verließ. 
Im Hindrüten über feine Öffentlihen Unfälle und perfön- 
lihen Kümmerniſſe ſchien fi hier fein milde und wohl⸗ 
wollendes Weſen in Härte und Gleichgültigfeit gegen die 
Leiden ſeines Volfes umzuwandeln. Geiz wurde feine 
herrichende Leidenfhaft, und das in feinem tiefverarmten 
Lande gefammelte Geld genügte feinen begehrlihen Anfor⸗ 
derungen nicht in zureichender Welle. Zur Steigerung 
diefer inneren wie äußeren Roth trug auch der Zod des 
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rechtſchaffenen erſten Miniſters des Radſcha bei, und die 
Beſetzung feiner erledigten Stelle durch einen Wütherich. 
Der Zuſtand des Volkes ward jetzt ein unerträglicher und 
da ale dem Fürften gemachten Vorſtellungen vergeblich 
waren, wanderten ganze Schaaren der Eingeborenen, Deren 
Zahl auf 65000 geſchätzt wird, in andere nachbarlide 
Diitrifte aus. Vorzugsweiſe fanden diefe Auswanderer 
in den Gebieten freundliche Aufnahme fo wie Unterftügung, 
welhe im Beflge der Frangofen, der Feinde Englands, 
waren. Die brittiihe Regierung in Madras fonnte dieſes 
Unweſen nicht gleichgültig anfehen; fie leitete eine Unter: 
fuhung des Zuftandes und des Mißbrauches der berrichaft: 
lihen Gewalt des Radiha von Tanjore ein und in den 
Kreid der Unterfuchungdrichter wurde von dem neuen 
Statthalter in Madras: Sir Archibald Campbell 
der Miſſionär Schwartz mit Sig und Stimme einberufen. 
Er durfte dieſen Antrag zum Beten des Landes, über 
defien inneres und Äußeres Wohl er zum Wächter gefegt 
war, nicht von ſich weilen und es begann für ihn ein 
neues Geſchäft feines Haushalteramted, dad in dem legten 
Jahrzehent feines Lebens feine Kräfte wie ſeine Zeit viel⸗ 
faͤltig in Anſpruch nahm. 

Seine Hauptangelegenheit blieb hiebei immer die Sorge 
für feine Kirche und feine Gemeinde, welche jetzt ſchon über 
einen weiten Umkreis des jüdlichen Indiens verbreitet war. 
Im Ssahre 1787 rief ihn die Iutherifchsfirchliche Weihe feines 
jungen Freundes: Joh. Casp. Kohlhoff nah Zran- 
quebar. An Bieten Tage feierte der ehrmwürdige Neltefte 
der dänifhen Mifftonsbrüder: Joh. Balthafar Kohl 
hoff, deflen wir in den früheren Kapiteln mehrmald er: 
wähnt haben, fein Amtsjubiläum und hatte zugleich die 
Freude, feinen äAlteften Sohn zum ‘Dienfte ordinirt zu 
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feben, deſſen Pflichten er ſelber nicht mehr gewachſen mar. 
Diefer jüngere Kohlhoff war als Schüler, dann ald 
Sehülfe und oͤfterer Begleiter ein geiftiger Sohn unſeres 
Schwarg geweſen, dieſer hielt deshalb mit einem tiefen 
väterlihen Gefühle der Liebe und des Ernfted die Orbir 
nationdpredigt über 2. Tim. 2, 1: „So fey nun ftarf, 
mein Sohn, durch die Gnade, die in Chriſto Jeſu ift.“ 

Während Schwargen s damaliger Abwefenheit in 
Tranquebar hatte der Radſcha, dem Rathe feined Freundes 
folgend, ernftlih an die Erwählung eined Thronerben aus 
einem ächten Zweige feines alten Stammhaufes gedacht. Seine 
Wahl war auf den zehnjährigen Sohn feines Vetters in 
gerader Linie gefallen, der nachmald unter dem Ramen 
Serfudſchi Radſcha den Thron beſtieg. Schwarg follte 
nach dem Wunſche des todfranfen Radicha Bormund und 
yäterliher Pfleger des Erbprinzen werden; da jedoch der 
Mifftonär die Berantwortlichfeit und Schwierigfeit dieler 
Stellung wohl erfannte und deshalb ihre unbedingte An⸗ 
nahme verweigerte, übertrug der Eranfe Radſcha feinem Halb: 
bruder aus unrechtmäßiger Ehe: dem Amir Singh daB 
Plegeamt feines Erben bis zur Volljährigkeit desfelben. 
Der Radſcha ftarb zwei Tage nachher, beruhigt, well ex 
die Berfiherung des englifchen Refidenten, jo wie ded Be⸗ 
fehlähaberd der Sarnifon und des ihm bis zu feinem Ende 
theuer werthen Freundes feiner Seele: des Milftonär 
Schwarg erhalten hatte, daß fie das Ihrige zur Erfüllung 
feines legten Wunfches thun würden. 

Allmählig ward dem Vater Schwarg die Freude zu 
Theil, daß feine Borfchläge zur Förderung einer geiftigen 
Ermwedung und Bildung des Volkes durh Errichtung von 
Wolksſchulen von der Megierung in Madras nicht nur 
anerfannt, fondern fräftig unterftügt wurden. Es famen 
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reihe Gaben an Geld und Land in feine Hände , welde 
zur Bezahlung der Schullehrer und Katechiſten verwendet 
wurden, auch wurden Kapellen und Schulbäufer errichtet, 
welde von den Mifftonären häufig befucht wurden. Er 
berichtet über den Erfolg diefer Bemühungen unter Andes 
rem: — „Bas die Kaften betrifft, fo beftehen unfere Ge⸗ 
meinden fowohl Hier ald in Tranquebar aus einer faft 
gleihen Zahl der höheren und niederen. Hier figen die 
Männer und Frauen der höheren Kafte auf einer Seite 
der Kirche, die der niederen auf der anderen. Ich babe 
allen unnöthigen Zwang forgfältig vermieden und bin da⸗ 
duch wenigeren Schwierigfeiten begegnet. Selbft beim 
Abendmahle trat etwa eine von niederer Kafte voraus hinzu, 
ohne Unannehmlichkeit zu verurſachen. Kämen Sie an einem 
Sonntag in unfere Kirche, Sie würden fidy über das rein- 
liche Ausfehen der niederen Kaften wundern; man fann fle 
leicht für höhere halten. Die abfcheulihe Sitte, die man 
ihnen zum Vorwurfe madt, daß fie das Fleiſch gefallener 
Thiere verzehrten, dulde ich nicht und fle ift auch in unferen 
Gemeinden ohne Beifpiel. Die Kandgeiftlihen und Kate: 
hilten ftammen, mit wenig Ausnahmen, aus der höheren 
Kafte. Doc gibt es unter ihnen Einzelne, felbft aus der 
Kafte der Parias. Als ich jüngft bei einem Heiden von 
höherer Kafte eingeladen war und eben ein Pariar Kate 
hift zu mir fam, rief ich ihm zu: „Kalt, ich will zu bir 
. fommen.” Die Suttirer (Leute von der höheren Kaſte) 
haben noch nicht gelernt demüthig zu feyn, ſie find ftolge 
Sünder, wir müffen Geduld mit ihnen haben.“ Dies 
wollten aber jene nicht zugeben, fondern benahmen ſich fehr 
freundlid) gegen den SKatechiften.“ 

Amir Singh betrug fih gegen feinen Pflegefohn 
Sarfudſchi fo rückſichtslos, vernachläfftgte die Erziehung 
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fo wie felbft die äußere Pflege desfelben in fo unverant: 
wortlicher Weile, daß mit Hülfe der engliichen Regierung 
das Kind feinen Händen entriffen und in beijere Obhut 
gebracht werden mußte. Dem Amir Singh jelbit wurde 
in feiner tyrannifchen, dem Lande verderblidhen Regierung 
Einhalt gethan und bi8 zur Volljährigkeit ded Thronerben 
eine beflere Anordnung der öffentlichen Angelegenheiten 
und Nechtöpflege getroffen. So blieb Schwarg für 
das Land, in welches Bott ihn gejegt hatte, wie für feinen 
Beruf an den Seelen der Bewohner unermüdet, vom 
Morgen bid zum Abend, bei Tag wie bei Nacht dur 
Gebet, Predigt und väterliche Aufficht thätig. In rühren 
der Weife bezeugen dies die lebendigen Schilderungen, wels 
che und Freunde, die ihn bejuchten und täglicdy fahen, von 
feiner Wirffamfeit, in ihren Briefen gaben. Er felber aber 
fhreibt an feinem fiebenzigften Geburtätage, im Oktober 
1796, an einen Freund in Deutichland: 

„Eben ezar! Bis hieher hat mir der Herr geholfen. 
Heute trat ich mein 71. Jahr an. O des Reichthums 
Seiner Gnade, Barmherzigkeit und Geduld, die ich feit 
70 Sahren genoffen habe! Preis, Ehre und Anbetung 
dem barmherzigen Gott Bater, Sohn und heiligen Geift 
für die unzähligen Beweiſe Seiner überfhmänglihen Gnade. 
Ber bin ich armer, elender Sünder, daß Du mid) bis hie- 
her geführt haft? Gott verlaffe mich im Alter nicht, fon- 
dern laß mich zur Aufmunterung Anderer erzählen, mit 
weldyer Barmherzigkeit Du meiner gefchont, mir vergeben 
und mich getröftet haft; und mögen fie bewogen werden, 
ihe Vertrauen auf Did zu fegen.” 

„Roh bin ich im Stande, ohne große Anftrengung 
unge und Alte zu unterrichten. Dieſe Arbeit ift mir fo 
erquicdend, daß ich Gott herzlich für Erhaltung der Ges 
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fundheit und Kraft danfe, um Heiden und Ehriften den 
Namen Deffen zu verkünden, der Chriſtum ung zum Belle 
gefandt und Ihn und zur Weisheit und Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erlöfung gemacht hat. Rühme die Welt, 
fo viel fie wolle, mein Ruhm ift der Kerr, von dem allein 
meine Seliyfeit kommt.“ — — 

An einem anderen Briefe nad Deutichland fpricht er 
ſich über die damals ſchon eintretende Abweichung einiger 
ver deutfhen Kirhen von den Grundlehren des Evanger 
Hums in nachftehenden Worten aus: 

„Unſere Umſtaͤnde find etwas traurig; aber dem Herrn 
fehlt e8 ja nie an Mitteln. Er kann Arbeiter m Seinen 
Weinberg fenden. — — Aber ah! der treuen Arbeiter 
And wenige. Der gegenwärtige Zuftand der Kirchen in 
Deutſchland ift wahrhaft jämmerlih. Sie haben ein Evans 
gelinm erfunden, welchem Paulus und die anderen Apo⸗ 
ftel völlig fremd waren. Viele verwarfen die Lehre von 
der Verföhnung und den heiligenden Wirkungen des 
Geiſtes Gottes. — — Wie lange mih Gott noch an 
meinem Poften laffen will, ift Ihm allein befannt. Meine 
Zeiten find in Seiner Hand. Er har mein unwuͤrdiges 
Bebet erhört, daß ich in meinem hohen Alter nicht ganz 
unbrauchbar werden möge. Bor einigen Monaten glaubte 
ich am Rande der Ewigkeit zu fichen, da ich plöglich mit einem 
peintichen Drude auf der Bruft befallen wurde. Ich betrachte 
e8 als einen Ruf von dem Seren, mich bereit zu halten. 
Er möge kommen, zu welher Stunde er wolle." — — 


13. Das Ende. 


Richt lange vor der Zeit, von welcher wir bier zu 
veden haben, fchrieb ein treuer Mitbruder von Schwartz: 
Ih fand ihn fo gefund und Beäftig, als er vor einigen 
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Scheren war. Bier Stunden täglich bringt er in dem 
Unterrichte englifher und tamulifcher Kinder fo wie der 
Tauflandidaten zu, in anderen freien Stunden findet er au 
Beit zu ben erbaulichften und heiterften Gefprächen mit be= 
fuchenden Freunden. — — Seine ausgezeichnete Gabe, durch 
die Art und den Zon feiner Unterhaltung die Aufmerkfams 
keit ſelbſt gemifchter Gefellfchaften zu feffeln, feine eigene 
Geſchicklichkeit, Fehler mit einer fo freundlichen und heiteren 
Miene zu rügen, daß ſelbſt Die Vornehmſten und Stolgeften 
nicht fchroff abgeitoßen werden, zufammen mit feinen ane 
deren Ehrfurcht gebietenden Eigenfchaften, machen ihn alle 
gemein beliebt und geachtet; ja feine ganze äußere Erſchei⸗ 
nung, feine Silberloden, fein lichtitrahlende® Auge, alle 
Geſichtszüge find geeignet, Hochachtung und Liebe einzu⸗ 
flößen.“ — Nach dieſen und anderen Ähnlichen Berichten 
hatten die Brüder in Tranquebar fi der Hoffnung hin⸗ 
gegeben, der theuere Patriarch ihrer Milfionen werde ihnen 
noch länger erhalten werden. Da fchrieb ihnen Beride, 
der abermals feinen treuen, väterlichen Sreund in Zanjore 
beſucht Hatte, am 2. Febr. 1798 die ſchmerzliche Kunde: 
Schwarg ſey drei Monate gefaͤhrlich krank gewefen und werde 
nicht wieder predigen koͤnnen, da ihm feine Krankheit nicht 
bloß den Körper, fondern auch das Gedaͤchtniß fehr geſchwaͤcht 
habe. Und am 13. Febr. Nachmittags zwiſchen 4 und 3 
war der theuere Vater fchon zu feiner Ruhe eingegangen. 

Die Schrift gibt ung die Ermahnung: ‚ Gedenket 
eurer Lehrer, die euch das Wort Gottes gefagt haben, 
welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben.“ 
(Ebr. 13, 7.) Diefem folgend geben wir hier aus Ges 
ricke's Briefen die treue Schilderung des Endes unferes 
Vaters Schwarg. „Diefer große und edle Mann,“ fo 
fchreibt fein Freund, Hatte oft von feinem Ende mit mir 
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geiprochen. Wenn er von irgend einem befonderen Schick⸗ 
fale in feinem Leben ſprach, pflegte er beizufügen: „und 
fo wird Gott mir auh am Ende Barmherzigfeit erweifen“ 
und wir dürfen Gott preijen für all’ die Barmherzigkeit, 
welche unjer Bater während der legten Zage feiner Wall: 
fahrt bienieden erfuhr. Sch Hatte ihn wegen eined Bes 
fuches in Zritfchinopoli Eranf wie er war, vor Allem am 
Bedächtniß leidend, auf etliche Tage verlaffen müffen. Bei 
meiner Rüdfehr am 7. Februar fand ich ihn fchmerzhaft 
leidend an einem Fuße, der ibm fchon früher mandyes, 
bald Fürzere, bald längere Wehethun gebracht hatte. Aber 
fein Gedächtniß war faft ganz wiedergefehrt, und obgleich 
fein Stöhnen, wenn er allein war, die Heftigkeit feines 
leiblichen Leidens verrieth und die ſchwarzen Fleden am 
Fuße den nahen Eintritt des Brandes verfündeten, unter- 
hielt er fih dennoch oft mit den ihn befuchenden Chriften 
wie Heiden auf diefelbe freie, gefällige Weile wie je zuvor. 
Er ermahnte jeden Europäer, der zu ihm fam, doch ja 
das ‚Heil feiner Seele in Adyt zu nehmen. Er betete und 
pries Gott mit folcher Leichtigkeit, ald ob er ganz ohne 
Schmerzen ſey.“ — — „Mir gereichte es,“ fo fchreibt 
Gericke in einem Briefe nach Deutichland, „zum großen 
Segen, in unferem fcheidenden Vater ein lebendes Beifpiel 
des Glaubens, der Geduld und Hoffnung zu fehen. Wenn 
von geiftlihen und bimmlifhen Dingen gefprochen wurde, 
wenn er betete, ermahnte, tröftete oder von dem Frieden 
feiner Seele fprah, den er duch die Gnade Gottes in 
Chrijto genieße, da war feine Abnahme des Gedächtniffes 
an ihm zu fpüren. Er führte oft fehr paflende Sprüde 
und Liederverfe an und unterhielt fi) beftändig mit Denen, 
die um ihn waren. Auf die Frage, ob er Hoffnung habe, 
daß nah feinem Tode das Reich Gottes in diefem Lande 
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durchbrechen werde, erwiderte er: „Sa, aber nur durch 
Zrübfal und Noth.“ Als ein anderes Mal gefragt wurde, 
ob er etwas wegen feiner Gemeinde zu fagen habe, antwortete 
ee: „Helft ihnen nur in den Himmel.“ Als Einer mit 
Freuden feine Geduld und Zufriedenheit bemerkte, erwi⸗ 
berte er: „Menſchliches Leiden ift gemein und ich leide 
wirklich fehr wenig” und oft wiederholte er auf Deutſch: 
„Der treue Gott hilft aus der Noth, und züchtiget mit 
Maaßen. Wie ginge e8 und, wenn Er mit und handelte 
nad) unferen Sünden?" 

Als der junge Thronerbe von Tanjore, Serfudicht, 
ihn befuchte, da fpradh er zu ihm: „Wenn mid) Gott 
“von binnen gerufen, fo bitte ih Sie, hüten Sie ſich vor 
der Liebe zur Pracht und Gepränge. Sie find überzeugt, 
daß mein Beftreben, Shnen zu dienen, ohne Eigennug war; 
meine Bitte an Sie ift nun, daß Sie fih den Ehriften 
freundlich erzeigen möchten. Handeln diefe fchlecht, jo bes 
ſtrafen Sie diefelben, halten fie fih aber rechtichaffen, dann 
erweifen Sie ſich ihnen ald Vater und Beſchützer. ‘Da bie 
Rechtöpflege für das Gedeihen und Glück eines jeden 
Staates unumgänglich nothwendig ift, fo bitte ich Sie, 
regelmäßige Gerichtshöfe einzurichten, und zu forgen, daß 
unpartheiifhe Gerechtigkeit gehandhabt werde. Sch wüniche 
vom Herzen, Sie möchten dem Götzendienſte entjagen 
und dem allein wahren Gott dienen. Er fey Ihnen 
onädig und verleihe es Shnen, zu thun, was Ihm gefällt.“ 
Darauf fragte er den Prinzen noch, ob er auch bisweilen 
in der Bibel lefe? und fchloß dann mit fehr rührenden 
Ermahnungen an ihn, daß er das ‚Heil feiner unfterblichen 
Seele bedenken möge. 

Gericke erzählt weiter: „Am 10. Februar des Mora 
gend war feine Zunge ganz troden, rauh und ſchwarz, 
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Dabei hatte er heftige Magenkrämpfe und jchweren Athem. 
Wir beteten auf fein Verlangen mit ibm, in der Meinung, 
e8 werde Bad legte Mal feyn, aber gegen Abend trat 
Beſſerung ein und das Fieber war bedeutend fchwächer. 
Der Arzt fügte am anderen Morgen: „Der Herr bat 
Wunder gethan, die gejtrigen Anzeichen feiner nahen Auf⸗ 
löfung find heute verſchwunden.“ Geride wollte abreilen, 
Schwartz fagte zu ihm: „grüßen Sie alle Brüder und 
fagen Sie ihnen, fie jollen nur immer auf die Haupt: 
ſache fehen. Sch werde nun bald zum Herrn Jeſu ges 
hen. Daß Er mid, angenommen, mir die Sünden ver: 
geben, und nicht in's Gericht mit mir gegangen iſt, fondern 
mit mir nad) Seiner großen Gnade gehandelt hat, ijt mein 
Glück und ich preife Ihn dafür. Er fünnte uns ſelbſt um 
unferer guten Werfe willen verftoßen, denn e8 klebt Sünde 
an allen.” — — „Nachdem er mir noch befonders für 
meinen Beſuch und die Leiftungen desjelben gedanft Hatte, 
feßte er Hinzu: „Beten Sie nur noch dieſes Dal.” Ich 
Eniete nieder, und Herr Kohlhoff, der unterbeflen herein: 
gefommen war, auch, und wir beteten nad) einem voran= 
geftimmten Liederverfe.“ 

Gericke gab den Bitten der Freunde nach und blieb 
bei dem immer fchwächer werdenden Kranfen. Am Abend 
litt Diefer mehr: jede Bewegung, ja felbit das Liegen machte 
ihm große Schmerzen. Aber feine Geduld und Zufrieden: 
heit blieben fich gleich, Feine Klage wurde vernommen, nur 
Seufzer zeugten von feinem Leiden. „Sc fagte unter An 
derem: Gott gebe, daß wir in unferem legten Kampfe im 
Stande feyn mögen, unfer Ende in focher Ruhe und Ber: 
trauen abzuwarten, wie ed zu unferem Zrofte und unferer 
Freude Ihnen verliehen iſt. Er fügte hinzu: „Gott ges 
währe es Euch uͤberſchwaͤnglich.“ Die Innigkeit und der 
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Nachdrud, womit er diefen Wunſch ausfprach, rührte unfere 
Herzen tief.“ 

„Am 12. des Nachts hatte er zwifchen den Schmerz- 
anfallen etwas Schlaf, am darauffolgenden Morgen war 
er wie von Schlaflucht befallen. Wir dachten, er würde 
jo hinüber fchlummern, aber am 13. um Mittag ward er 
wieder munter. Bir fangen das Lied: 

„Chriftus ber ijt mein Leben, 

Sterben ift mein Gewinn“ 
und er jtimmte mit ein, fprad) fehr demüthig von fich, ers 
hob aber feinen Erlöfer und wünſchte aufgelöst und bei 
Chrifto zu feyn. „Hätte es Ihm gefallen,“ fprach er „nid 
noch zu erhalten, dann hätte id gerne noch ein Wort 
mit den Armen und Kranken gefprochen, aber Sein Wille 
geihehe.. Möge Er mih nur in Gnaden annehmen.” 
Hierauf fange die Nationalgehülfen den legten Vers des 
Liedes: „DO Haupt voll Blut und Wunden,” und er 
fang mit. Dann ruhte er ein wenig. — — Nod einmal 
betete er: „D Herr! bis hieher haft Du mich bewahret; 
bis Hicher haft Du mich gebracht und haft mir unzählige 
Mohlthaten erwiefen. Thue, was Dir wohlgefält. In 
Deine Hände empfehle ich meinen Geiſt; reinige ihn und 
hmüde ihn mit der Gerechtigkeit meines Erlöfers und 
nimm mich in die Arme Deiner Liebe und Barmherzig: 
feit auf.” 

In den Armen feines treuen Nationalgehülfen war 
er verſchieden und lag fcheinbar leblos da, mit gefchlojfenen 
Augen. Als aber Gericke das Lichlingslied des fcheinbar 
Dahingefchiedenen anftimmte : 

„Allein zu Dir Herr Jeſu Christ 
Meine Hoffnung ſteht auf Erden“ 
und nah Bollendung des erften Verſes deöfelben den 
14 ® 
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zweiten anfing, fiehe, da lebt zu feinem Erftaunen und 
Entzüden der ehrwürdige Miffionär noch einmal auf, fällt 
mit Flarer und melodifcher Stimme cin und vollendet den 
Geſang des lang geliebten Liedes, noch ehe der lekte Athems 
zug ihn verläßt. 

Rührend war das laute Weinen und Schluchzen in 
den beiden Dörfern der tamulifhen Gemeinden an feinem 
Garten, welches man die ganze Nadıt hörte. Diefe Armen 
hatten an ihm mehr als einen gemöhnlihen Bater, fie hat: 
ten ihren Retter, ihren geiftigen Pfleger und Berather, 
die Luft ihrer Augen und ihrer Herzen an Schwarg 
verloren. Wo gab es für fie ein folhes Menfchenherz voll 
forgfam treuer Xiebe, wie dad von Shwark war! 

Doch auch an diefen Klagenden iſt die Verheißung: 
„Ich will euch nicht Waifen laffen” in Erfüllung gegangen. 
Und bei Allen, die Chriftum lieb hatten, in der Nähe wie 
in der Ferne, mijchte fi) bei der Kunde von Schwargens 
Heimgang mit dem Schmerze der Trauer ein erhebendes 
Mitgefühl mit- dem Frieden und der felgen Freude, zu deren 
Bollgenuß diefer treue Knecht eingegangen war. 


VI GEhriftian Gottlob Krafft und David 
Spleiß. 


1. Wahrheit und Ernit. 


Die Iautere Wahrheit und der treue Ernft in Wort 
und Wandel, das find Tugenden eines vollflommenen Man: 
nes in Chriſto. Nur in der Kraft der Wahrheit fann der 
fündige Menſch Gott fih nahen und in eindringlicher. 
Weiſe zu den ‚Herzen der Brüder reden; der treue Ernft 
gibt ihm den Sieg über die Lodungen und drohenden Ges 
fahren der Welt. Durch melde Zaufe aber der Menſch 
zum Empfange jener Zugenden ded vollfommenen Manneds 
alters in Chrifto geweiht und zubereitet werde, das hat 
und ein alter, treuer Lehrer unferer Kirche, Chriftian 
Scriver*) in einem Sleichniffe angedeutet, das wir hier 
ihm nacderzählen wollen. — 

Zu einem Einfamen in der Wüfte, der ein geweihter 
Prieſter voll göttliher Kraft und Salbung war, kam ein 
Mann aud der Stadt. „sch höre," fo fprad) diefer zu - 
dem Priefter, „daß Du die Gabe empfangen haft, Anderen 
die Sünden zu vergeben. Du haft diefes Vielen gethan, 
welche mit unruhigem Herzen zu Dir kamen, und getröftet, 


*) In feinem Buche: Das Sieh: und Siegesbette I, 18, nad 
Johann Arnd. 
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mit freudigem Muthe von dir gingen. Zwar ein folcher 
Sünder, wie die Meiften von diefen es waren, bin ich 
nicht, denn id) babe niemals einen Mord, noch Ehebrud 
oder Dieberei, habe überhaupt nichts Unrechtes begangen, 
und mich immer fleißig zu meiner Kirche gehalten. :Dens 
nod meine ich, Daß ein. guted Ding jey, daß. ih mir von 
einem Mannc, wie Du bijt, die Sünden vergeben laffe.* — 

Der Priefter ſchaute dem Fremden ernft in fein Ange: 
fiht. „Nur dann,” jo ſprach er, „fann id) nach Gottes 
Befehl und in. Seinem Ramen Deine Sünden erlaffen, 
wenn Du zu mir kommſt mit dem Waffer, dad nicht, wie 
anderes Waſſer, abwärts nad) dem Boden rinnt, fontern 
aufwärts fteömt nad) der Höhe.“ 

Der Mann, ohne fi lange zu bedenken, eilt hinweg. 
Er nimmt die Rede des Priefterd nach ihrem alltäglichen 
Wortverſtand. Zwar hat cr noch niemals von einem Waſſer 
gehört, das folche feltinme Eigenſchaft hat, aber der ernfte 
Priefter, fo urtheilt er, kann nicht fherzen; e8 mag wohl, 
hier in der felfigen Einöde, ein folhes wunderbares Waſſer 
geben. Mit einem Krüglein in der Hand durchwandelt 
und durchforſcht er die Höhen und die Tiefen; er folgt den 
Steigen der Steinböde und Gemfen, da, wo diefe nad) den 
verborgenen Quellen in den Steinklüften gehen. Aber 
das Wafler, dad gegen den Kauf der Natur nicht von 
oben nah unten, fondern von unten nad) oben ftrömt, 
findet er nit. — 

Nach langem eifrigen Bemühen, nad vielem Laufen 
und Rennen fommt er wieder zu dem Priefter, gebeugt 
und niedergedrüdt wie von einer fchweren Laſt. Sein 
Angeſicht war ein ganz anderes geworden, ala es bei feis 
nem erften Bejuche gewejen; mit fummervoller Miene be: 
richtet er, wie all’ fein Suchen nad dem wunderbaren 
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Mailer umfonft geweſen fen. „Meine Sünde,* fo fpricht 
er, „muß größer und ſchwerer feyn als die der Anderen, 
weil e8 mir fo gar unmöglich gemacht ift, Vergebung zu 
erlangen.“ Bei diefen Worten fängt er an, recht von 
Herzensgrunde betrübt, zu weinen. 

„Sey getroft, mein Sohn," fo redet ihn der Prieſter 
an; „ic darf Dir im Namen und auf Befehl meincd Got— 
te8 fagen: Deine Sünden find Dir vergeben: denn Tu 
haft diefelben in Wahrheit erfannt und beweint. Und die 
Thränen der Reue und ernften Buße find das Waſſer, 
welches nicht gleich einem anderen aus irdiſchem Quelle zum 
Boden fällt und da vergeht, jondern in Kraft des Geiſtes 
aufwärts fteigt zu dem Vaterherzen Gottee. Da findet 
e8 den Bürgen, der für unjere Sünden genug gethan 
hat. — Gehe hin in Frieden.” | 

Der Mann ging, getröftet und geftärft in Gottes 
Kraft, heim zu feinen Brüdern. Ihm felber war es ein 
treuer, feiter Ernjt geworden um fein ewiges Heil, und 
jein Wort wie fein Wandel bezeugten es in treuer Wahrs 
heit den Brüdern , daß die Echre son dem neuen Leben, 
das aus Buße und Vergebung der Sünden durch Chriftum 
geboren wird, nit von ihm ſelber, fondern von Gott 
ſey. — — 

In ſolchem Gleichniſſe deutet uns jener alte Lehrer 
„ven Weg zu Chriſto“ an, welchen der Sünder gehen 
muß, dem c8 um fein Seligwerden ein rechter Ernit ift. 
Bas wir aber hier in den nachſtehenden Seiten beſchrei⸗ 
ben, das ift fein Gleichniß, welches und ein menfhlicher 
Lehrer zum weiteren Bedenfen vor Augen ftellt, fondern 
e8 ift die wahrhafte Geftalt, das wahrhafte Weſen eines 
Menfchen, der vor unferen Augen gelebt hat und zu feinem 
ewigen Frieden eingegangen iſt. Er hat ung, die wir ihn 
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fannten, ein Borbild gelaffen von dem treuen Ernfte und 
der lauteren Wahrheit in Wort und Wandel, weldye die 
Tugenden find eines vollfommenen Mannes in Chriito. 


2. Dad Leben der Kindheit umd frühen Jugend. 


Johann Chriſtian Gottlob Krafft, der nad: 
malige reformirte Prediger und Profeſſor der Theologie an 
der Univerſitaͤt Erlangen, wurde am 12. Dezember 1784 
zu Duisburg am Rhein geboren. Sein Vater war der 
dortige Prediger, Elias Chriſtoph Krafft, ſeine 
Mutter Johanna Ulrike eine Tochter des Dr. Leiden⸗ 
froſt, eines zu feiner Zeit berühmten Arztes und Profef- 
for8 an der Univerfität Duisburg. Unter acht Gefhwiftern, 
vier Söhnen und vier Tühtern, war unfer Krafft der 
zweite Sohn und das vierte Kind. Schon im Sahre 178 
ftarb ihm fein Vater, und nun fam, bei den damaligen 
fhweren Kriegsläuften, bejonderrd in jener Gegend eine 
Zeit vieler Noth und Entbehrungen über das verwaiste 
Haus. Mitten aber, in dem trüben Dunfel, das über dem 
verarmten Haufe lag, ftand die treue, glaubensvolle Mut: 
ter ihren Kindern ald ein leuchtende Vorbild des feften 
Gottvertrauens, der Demuth und der dienenden Liebe vor 
Augen das fih mit unauslöſchlichen Zügen befonders der 
Seele diefes zweiten Sohnes eingeprägt hat. 

Nachdem der Jüngling feine Schulftudienzeit am Gym⸗ 
naftum jeiner Baterftadt vollendet hatte, blieb ihm feine an 
dere Wahl, ald den Weg zu feiner weiteren theologifchen 
Ausbildung aud an der dortigen Univerfität zu betreten, 
obgleich diefelbe in fehr dürftigem Zuftande ihrer Zchrfräfte 
und bereit in ihrer gänzlihen Auflöfung fi befand. 
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Denn der Befuch einer anderen Hochſchule war ihm durch 
die bedrängte Lage feines Mutterhaufes unmöglich gemadt. 

Und dennodh gab es in diefem Mutterhaufe und in 
dem fleinen Kreife, welcher fid) demfelben anfchloß, Etwa, 
dad zur Ausbildung und Bekräftigung eined jungen 
Theologen für feinen fünftigen Beruf von höherem Werthe 
und Einfluffe war ald die Vorträge der damals hochgeprics 
jenften Lehrer der Theologie an einer und der anderen bes 
rühmten Hochſchule der Nachbarſchaft hätten feyn Fönnen. 
Um die Bedeutung dieſes häuslihen Glüdes, das ter 
Süngling in feiner DVaterftadt genoß, ganz würdigen zu 
fönnen, müffen wir einen Blick auf den damaligen Zuftand 
der geiftlofen Verlaſſenheit richten, in welcher ſich die Kan 
zen fo wie die öffentlihen Lehrftühle der Hochſchulen, 
namentlich in Deutſchland, großentheild befanden. Duis⸗ 
burg mag und davon ein Beifpiel geben. 

Sowohl am Eymnaſium ald an der Univerfität fans 
den fich in jener Zeit einzelne Lehrer, deren Vorträge für den 
wißbegierigen Süngling Krafft ein hohes, anziehendes 
Intereſſe hatten. Insgemein war der Inhalt diefer Vor⸗ 
träge ein ſolcher, der nicht dem Gebiete der theologischen 
Studien, fondern anderen Gebieten der wiflenfchaftlichen 
Erfenntnijje, wie etwa der Naturs und Länderfunde, oder der 
Geſchichte der Völker angehörte. Dazu kam allenthalben 
ein Anjtrih der modernen deutihen Philofophie, welche 
fih als eine zurechtweilende Meijterin dem cinfältigen 
Chriftenglauben nicht nur gegenüberjtellte, fondern über 
denfelben erhob. Es war eben jener Zeit: und Weltgeift 
des Unglaubeng, von welchem fi damals die fogenannt ges 
bildeten Stände, vor Allem die Gelehrten und leider auch 
ihon ein Xheil des Volkes in ‘Deutichland durchdrungen 
fanden. 
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Auch Der Züngling Krafft fühlte fich von dieſem 
neuen Lichte mächtig angezogen und erleudtet. Es war 
in feiner Ratur eine Anlage und ein Drang zum fcharfen 
Bedenken alles Deffen, was er hörte und fahe; in ben 
Kreis dieſes vernünftigen Ueberlegens zog er auch die 
Lehren der fcheinbaren Weisheit herein, welche jene ihm 
beliebten Lehren als etwas Neues vor feine Ohren brach⸗ 
ten. Wie unhalthar, ja wie unvernünftia erſchienen ihm 
dagegen die Kehren des. einfältigen Chriftenglaubend, wie 
ſchien ſich das Dunfel derjelben in dem neuen Lichte auf: 
zubellen und zu zerfireuen, das ihm der Scharfiinn der 
Forfhungen feiner Xehrer und ihrer hocdhgebildeten Zeitge: 
noffen angezündet hatte. Doch wäre die Gefahr für die 
Seele des Jünglinges, hinweggezogen zu werden durd 
die Fräftigen Srrthümer von der Bahn feines Berufes: zu 
zeugen von der Wahrheit, eine kaum zu überwindende 
gewefen, hätte er nicht ein lebendige Zeugniß für Die 
Gottesmahrheit des Chriftenglaubenge neben fih vor 
Augen gehabt. Dieſes war dad Borbild der aufrichtig 
hriftgläubigen Menſchen, denen da8 Wort Gotted dic 
Leuchte auf ihrem Wege, der Troſt und die Freude ihres 
Herzens war. Bon ihnen ging ein Frieden aus in fein Herz, 
den er in dem Kampfe und den Widerfprüden der Zwei⸗ 
fel niemals gefunden; das Kicht, welches ihm die vernunfts 
gemäßen Lehren der Schulen in dem Dunkel feines Fra⸗ 
gens und Forſchens nah Wahrheit gaben, gli dem mat: 
ten Scheine einer Lampe gegen einen hereinbrechenden 
Strahl der Sonne, der ihm aus dem Borbilde des leben: 
digen Chriftenglaubens entgegenblidte, das feine fromme 
Mutter und die mit ihr in gleihem Glauben ftehenden 


. Stillen und Berborgenen im Lande gaben. 


Wie gerne, ja wie fehnlich gerne hätte au er daB 


2. Dab Leben der Kindheit und frühen Jugend. 219 


Kleinod des Friedens befeflen, das Diele Seelen fo treue 
lich feft hielten, aber wie und wo follte er es auffinden 
und erlangen? Er hatte noch eine lange Strecke des 
mühevollen Suchens zu durchwandeln; doch begegnete er 
auch da ohne Aufhören Pilgern nad) der Heimath, die 
ihn vor Abwegen bewahrten und auf die rechte Bahn 
wieſen. 

Die Zeit ſeiner Univerſitätsſtudien war zu Ende, er 
mußte jetzt außer der Heimath ein Unterkommen und ſein 
tägliches Brod ſuchen; da führte ihn die gute Hund ſeines 
Gottes 1803 nah Franffurt am Main. War er doc 
dorthin durch einen Vorgänger aus feinem Vaterhauſe ges 
iviefen, deſſen Andenken und deſſen Geift in Frankfurt noch 
in Segen wirkte, obgleich fein Leib fehon im Grabe ruhete, 
Es war dies fein Oheim, der fromme, treue DBerfündiger 
des einigen Heiles in Chrifte: der reformirte Pfarrer 
Krafft Viclleiht war es die ehrende Erinnerung an- 
diefen theuren Mann, welche den 19jährigen Jüngling 
wenige Wochen nad feiner Ankunft in der Stadt in ein 
Haus führte, dad ihm von nun an bi8 an fein Ende ein 
innig befreundeted, theuer werthes geblieben if. Die Fa⸗ 
milie Neufville, in ihren zahlreihen &liedern geſegnet 
durch Väter und Mütter, welche in der Zucht und Gnade 
des Herrn mwandelten und die ihre Kinder in der Furcht 
Gottes erzogen, nahm den jungen, treuherzigen Rheins 
länder in ihre Mitte auf. Als Lchrer und Freund der 
Kinder wurde er bald nicht nur ein Freund, fondern ein 
Kind des Haufed. Namentlich wendete der fromme in den 
Thaten und Wegen Gotted zum leiblichen wie geiftigen: 
Wohle der Menſchen vielerfahrene Arzt Dr. de Reufville 
dem unerfahrenen Sünglinge fein väterlihe8 Vertrauen und 
feine Liebe zu und auch der Umgang mit anderen Mäns 
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nern des Haufes und feines Freundekreiſes war ihm wohls 
thätig und förderlih, denn in diefem Kreife konnte man 
fehen und erfennen, was die rechte Bildung des Geiſtes 
und Herzens und der treumeinende Wandel vor Gott und 
den Menſchen fey. Auch genoß er während feines Aufs 
enthalted in Frankfurt noch eines anderen Zuſpruches an 
feine Seele, das war jener, den ihn die nachgelaffenen, 
ihm zur Hand gefommenen Predigten feines verftorbenen 
Oheims gewährten. Gleich einem Manne, der von Etwas 
redet, das er mit eigenen Augen gefehen, mit eigenen Ohren 
gehört hat und das er noch fortwährend wie die lebende 
Hand eines Freunded an feinem Herzen fühlt, ſprach jener 
treue Zeuge von den Seligfeiten des treuen, feften Chri⸗ 
ftenglaubeng, von feinem Frieden, mitten in den Kämpfen 
bes Erdenlebend. Das Herz des Sünglinged vernahm 
diefe Botjchaft mit Freuden; feiner erblindeten Vernunft 
aber dünfte fie wie ein Mährlein, welchem er nicht glauben 
dürfe, denn warum blieb der Friede, blieb das zuverficht- 
lihe DBertrauen, welches jene Botſchaft verfündete, ihm fo, 
fremd? Das Herz wie von einem Sonnenftrahl erwärmt, 
den ber zur Neige gehende Zag auf ihn warf, wurde im 
Dunkel jeiner zweijelnden Vernunft bald wieder fo kalt 
ald die froftige Nacht. Diefe Wechſel wurden der Seele 
immer empfindlicher und fchmerzlicher, je näher ihr der Früh: 
ling fam, der no in feinen Nächten den Winter bringt, 
in feinen Zagen aber fchon den warmen Sommer ans 
fündigt. 

In eine ſolche Frühlingsnähe feines Außeren wie innes 
ren Lebens wurde Krafft geführt, ald er nad) einem 
fünfjährigen Aufenthalte in Frankfurt, der für ihn und 
Andere ein gejegneter war, im Jahre 1808 nad) der Hei⸗ 
math ging, dahin die Freunde ihn gerufen hatten, damit 
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feiner unter den Kandidaten der Provinz nicht ganz vers 
geffen werde. Schon aber war feiner, nody ehe jene Freunde 
es thaten, gebacht worden: er fand bei feiner Ankunft eine 
Zufchrift feiner Landesregierung, in welcher er zur Pre⸗ 
digerftelle in Weeze, einer Ortfchaft bei Cleve, berufen war. 
Diefer Ruf war fo eben, am Tage vorher, eingetroffen, al8 
er das Haus der Seinigen betrat. Nur der Fleinere Theil 
der Bewohner von Weeze war reformirt, der größere ge= 
hörte dem römifch = Eatholifhen Befenntniffe an; friedlich 
und ftill war fein äußere Leben und Wirken in dieſem 
Fleinen Sreife, in die Unruhen und Kämpfe feined inneren 
Lebens blickte nur Gott und zum Theil auch feine ältere 
Schweiter Lubekka, welche drei Sahre lang in mütters 
liher- Treue feinem Hausweſen vorjtand. 

Es wird wohl Seder, welcher den Weg durch Ddiefes 
Dunfel gemacht und den Ausgang durch dasfelbe zum 
Lichte gefunden hat, da8 Gefühl kennen, das um jene Zeit 
für Krafft das fchmerzlichite und peinigendfle war: das 
Gefühl der Erfaltung feines Herzend. Sa, ihm war es 
als hätte er in feinem Wandel zwar Bott vor Augen, aber 
nicht im Herzen, und wenn in folhem Zuftande, wie ed 
und öfters geſchieht, das Auge, geblendet oder irre geführt, 
zum Schalk wird, dann ift unfer ganzer Menſch TFinfterniß. 
Dem Gebete aus einem erfalteten Herzen fehlt der rechte, 
treue, innige Ernit, das rechte Findliche Vertrauen zu Gott; 
bei unferer Rede an die Brüder fagt die Zunge mehr oder 
Anderes, ald das Gemüth empfindet, die Worte flicgen ges 
haltlos und leer aus dem Munde und ihr Nachhall Fehrt 
gedanfenlo8 und leer zu unferem Ohre zurüd; die Predigt 
eines geiftig noch Unerwachten, Schlafenden, begegnet leiblich 
wie geiftig Ichlafenden Ohren und Herzen. „Wer wedt in mir, 
. wer gibt mir bie vechte ernite, treue, unmandelbare Liebe, 
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die nur Ihn haben will und fucht, von ganzem ‚Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, von allen Kräften, 
jene Riebe, die mich wahr, aufrichtig und treu macht in 
meiner brüderlihen Gefinnung gegen die Brüder?“ 

Sin tief Befümmerter, geiftig wie leiblih Kranfer, tritt 
an einem ſchönen milden Frühlingstage hinaus in’® Feld. 
Die Sonne fcheint und wärmt ihn mild, es find Gedanfen 
und Gefühle, wie fie daB alte, gute Lied ausfpricht: 
„Sollt' ich meinem Gott nicht fingen, follt’ ih Ihm nicht 
dankbar ſeyn?“ Daß erfaltete Herz wird warm, es wacht 
zur Freude an den Werfen, zu einem Ahnden ber Liebe des 
Schöpfer zu Seinem Menſchen auf. — Das ift zuweilen 
die Wirkung einiger ſchönen Frühlingsſtunden der äußeren 
Natur auf unfer befümmertes Gemüth, wie viel höher und 
durchgreifender muß die Wirkung eines in voller Herrliche 
feit und Schöne hervorbrechenden Frühlinges unferer eigenen 
inneren Natur feyn, den und die Liebe des Bräutigame 
zu der Braut bringt? Näher denn jemals tritt und das 
Berftändniß folder Sprüde, wie die find: „Sch nahm 
Ephraim bei feinen Armen und leitete ihn. — — Ich 
ließ ihn in Seilen der Liebe gehen." (Hof. 11, 4.) Und 
gleih der Stimme des frühen Vogels, wenn die Außen 
welt fchläft, weden und ſolche Worte einer ewigen Liebe 
zum Gefühle einer Gegenliebe auf, wie die find: „Der 
Herr ift mir erſchienen von ferne, — Ich habe dich je und 
je geliebt, darum Habe ich dich zu mir gezogen aus lauter 
Guͤte.“ 

In dem ganz nahe bei Weeze gelegenen Cleve hatte 
der damals 2Tjährige Krafft öfters das Haus des evan⸗ 
geliſchen Predigers Neumann beſucht. Eine Tochter, 
Katharine Wilhelmine, lebte in dieſem Hauſe, in 
deren lindlich aufrichtiger Natur ſich die Zucht und das 


3. Herr ich laſſe Dich nicht. 223 


Naheſeyn Deſſen fpiegelte, der ten Menfchen zur Freude 
an Ihm, dem lebendigen Gott; zu einem Abglanze Seiner 
Ehre und Seines Wohlgefallend gemaht bat. Krafft 
ſprach es zuerft gegen feine Schwefter Lubekka und dann 
gegen ihren Vater und gegen die Jungfrau jelber aus: 
„Nur diefe und feine Andere,’ und der Wunfch feines 
Herzend wurde ihm gewährt; er durfte im Frühlinge 1811 
die Erwählte der Sungfrauen al8 treue Gehülfin und Ges 
noffin feines Lebens in fein Haus führen. 


3. Her ih laſſe Dich nicht. 


Krafft war jegt mit ungetheilter Liebe und voller, 
inniger Hingebung ein Vater in feinem Haufe geworden 
und bezeugte fi hier als ein folder durch Wort und That. 
Aber ein Bater feiner Gemeinde, entbrannt in Liebe zu diefer 
und zu feinem Berufe, das konnte er nicht ſeyn, es fehlte 
ihm die rechte Freudigfeit zu feinem Predigerberufe. Und 
wie fonnte dies anders feyn? wie war es ihm möglich, 
mit treuer, ernfter Wahrheit Das zu verfündigen, was er 
felber noch bezweifelte; wie fonnte er feinen Hörern der 
beredte Bote und Werber für eine Liebe Gottes zu den 
Menſchen werden, die fi ſelbſt für Diefe in den Tod gab, 
ohne felbit an die Wahrheit diefer großen Gottesthat zu 
glauben? Das jugendlihe Weib, das ihm Gott an feine 
Seite gab, war in Allem, was ſie ſprach, jo aufrichtig, 
fo wahr; alle Ihaten ihres Lebens zeugten für das, was 
ihre Worte fagten und was in ihrem Herzen lag, und er, 
war er nicht biöher in dem Scheine eined chriftlihen Pre: 
digerd ein Lügner, ein Heuchler geweſen? 

Ein Lügner? — diefer innere Vorwurf fchmerzte tief, 
aber er wurde eine Augenfalbe, die den Blick aufthat über 
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den ganzen Umfang der Natur des Menfchen, welche ned) 
nicht wiedergeboren ift zu einem neuen eben aus Gott 
„durch den Beift und das Wafler;“ ein Schreden von Gott 
und große Furcht Fam über ihn; feine Natur wollte fih auf: 
- machen in der Macht ihres Selbitgefühles, aber ihre Kraft 
war dahin, zur Rechten und zur Linken war nicht in Ihm, 
daran er fih halten konnte. Wer es felbft erfahren, der 
fennt jenes jchmerzliche und Doch felige Bangen, das den 
ftaubgeborenen Sünder erfaßt, wenn er aufwacht von 
feinem Schlafe und der Richter aufthut vor ihm dad Bud 
der Thaten feines Lebens. Da vor ihm jteht eine fchwere 
Sünde feiner Jugend; fteht fie allein? Es erhebt fi 
das Bild einer anderen Sünde, mit all’ ihren Gräueln, 
vorhin nur wie leichte Nebel, jegt als ſchwere Laſten, un: 
ter deren Drud dad Herz erliegt. Da fommt Er, welcher 
gefagt hat, er wolle im Dunklen wohnen, Er wolle fid 
nahen zu Denen, welde wahrhaft betrübten, um Hülfe 
rufenden Geiftes find, mit einem Worte feiner feftftehenden, 
ewigen Berheißungen. Er will nit den Tod des Sün⸗ 
ders, fondern daß er fidy befehre und lebe. Unter Thrä⸗ 
nen der innigen Buße, in heißem und brünftigem Gebete 
erhebt fi der Kampf mit Ihm dem Erbarmer; der Kampf 
mit dem Gerichte des Todes um das Leben, und das Wort: 
„Herr, ich laſſe did nicht, dur fegneft mich denn," findet 
Erhörung und Gnade. 

Wie war e8 jegt in dem Geifte und Herzen ded Mans 
ned ganz anders geworden als geftern und ehegeftern! 
Der verlorene Sohn war bettelarm aus der Fremde zus 
rüdgefehrt zum Kaufe des Vaters. Tief, aud dem Sins 
nerften feiner Seele waren ihm die Worte gefontmen: 
„Vater, ich bin Hinfort nicht mehr werth, daß ich dein 
Sohn heiße; mache mich als einen deiner Tagloͤhner. 
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Sie blieben ihm hinfort eine feftftehende Zofung bei feinem 
- Annaben zu Gott im Gebete, und fie waren es, welche 
ihm bei feinem an Mühen. fchweren, an Segen reichen, 
hohen „Zaglöhner"-Berufe den treuen Ernft gaben, wels 
cher. an fi und Anderen nur die Wahrheit jucht und duldet. 


4. Gin Dritter im Bunde. 


Zu diefem Geifte des Ernftes, der feinen Pugerweg auf 
Erden mit aufrichtigen Bedenken und Vorſicht dahin wan⸗ 
delt, geſellte ſich nahe um dieſe Zeit die Macht eines freu⸗ 
digen Geiſtes, der in einem Manne lebte, welcher, nur 
wenig jünger an Jahren als Krafft, dieſem aus der 
Ferne, aus der freien Schweiz durch Gottes Hand zuge⸗ 
führt wurde. Es war dies David Spieiß, der nach— 
malige Prediger und Profeffor, zulegt Antiſtes der refors 
mirten Kirche zu Schaffhaufen. Wir lernen diefen jeltenen, 
auserwählten Bann ganz fo, wie er leibte und lebte, aus 
der meifterhaften Biographie fennen, welde ung C. Stodar, 
Diafonus am Münfter zu Schaffhaufen, gegeben hat. Hier 
gedenfen wie zumächft: nur feiner erften Belanntfchaft und 
dann feiner fortwährenden geiftig anregenden Berührungen 
mit Krafft und erft zulegt auch feines ftillen, glaubens⸗ 
freudigen Ausganges aud dem Leben. 

Spleiß, geboren am 13. Februar 1786 zu Schaffs 
haufen, ftammte aus einer Familie, die an ®eiftern von 
eigenthümlich tiefs und zugleih hochfinnigem Weſen reich 
war. In mehreren feiner Vorfahren Hatte ih der Drang 
jenes Fräftigen, fruchtbaren Forſchens Fund gegeben, wels 
her hinabführt in eine für Wenige erreichbare Tiefe, nicht, 
um hier das nächtliche Dunkel zu fuchen, fondern um hins 
auf nach der Höhe des: Himmelsgewoͤlbes zu ſchauen, am 
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den ganzen Umfang der Natur des Menſchen, welche noch 
nicht wiedergeboren iſt zu einem neuen Leben aus Gott 
„durch den Geiſt und das Waſſer;“ ein Schrecken von Gott 
und große Furcht kam über ihn; ſeine Natur wollte ſich auf⸗ 
machen in der Macht ihres Selbſtgefühles, aber ihre Kraft 
war dahin, zur Rechten und zur Linken war nichts in Ihm, 
daran er fi halten konnte. Wer es ſelbſt erfahren, der 
fennt jenes fchmerzliche und Doc felige Bangen, das den 
ftaubgeborenen Sünder erfaßt, wenn er aufwacht von 
feinem Sclafe und der Richter aufthut vor ihm das Bud) 
der Thaten feines Lebens. Da vor ihm fteht eine fchwere 
Sünde feiner Jugend; fteht fie allein? Es erhebt fi 
das Bild einer anderen Sünde, mit all’ ihren Gräueln, 
vorhin nur wie leichte Nebel, jegt ald ſchwere Laften, un⸗ 
ter deren Drud das Herz erliegt. Da kommt Er, weldyer 
gefagt hat, er wolle im Dunklen wohnen, Er wolle fi) 
nahen zu Denen, welche wahrhaft betrübten, um Hülfe 
rufenden Geiſtes find, mit einem Worte feiner feftftehenden, 
ewigen Berheißungen. Er will nit den Tod des Suͤn⸗ 
ders, fondern daß er ſich befehre und lebe. Unter Thrä- 
nen der innigen Buße, in heißem und brünftigem Gebete 
erhebt fih der Kampf mit Ihm dem Erbarmer; der Kampf 
mit dem Gerichte des Todes um das Leben, und das Wort: 
„Herr, ich laſſe did nicht, du fegneft mich denn," findet 
Erhörung und Gnade. 

Wie war e8 jegt in dem Geifte und Herzen des Mans 
nes ganz anders geworden als geſtern und ehegeſtern! 
Der verlorene Sohn war bettelarm aus der Fremde zu⸗ 
rüdgefehrt zum Hauſe des Vaters. Tief, aus dem In⸗ 
nerſten ſeiner Seele waren ihm die Worte gekommen: 
„Dater, ich bin hinfort nicht mehr werth, daß ich dein 
Sohn heiße; mache mich als einen deiner Tagloͤhner. 
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Sie blieben ihm hinfort eine feftitehende Loſung bei feinem 
Annahen zu Gott im Gebete, und fie waren es, welche 
ihm bei feinem an Mühen. fchweren, an Segen reichen, 
hohen „Zaglöhner"-Berufe den treuen Ernſt gaben, wels 
her an fih und Anderen nur die Wahrheit jucht und duldet. 


4. Ein Dritter im Bunde. 


Zu diefem Geifte des Ernftes, der feinen Bilgerweg auf 
Erden mit aufrichtigen Bedenken und Vorfiht dahin wans 
beit, gejellte ſich nahe um dieſe Zeit die Macht eines freus 
bigen Geifted, ‘der in einem Marne lebte, welcher, nur 
wenig jünger an Jahren als Krafft, diefem aus der 
Ferne, aus der freien Schweiz durch Gottes Hand zuges 
führt wurde. Es war died David Spieiß, der nadıs 
malige Prediger und Profefior, zulegt Antiftes der refors 
mirten Kirche zu Schaffhaufen. Wir lernen diefen feltenen, 
auderwählten Mann ganz fo, wie.er leibte und lebte, aus 
der meifterhaften Biographie fennen, welche uns C. Stodar, 
Diafonus am Münfter zu Schaffhaufen, gegeben hat. Hier 
gedenfen wir zunächft nur feiner erften Bekanntſchaft und 
dann feiner fortwährenden geiftig anregenden Berührungen 
mit Krafft und erft zuletzt auch feines ftillen, glauben: 
freudigen -Ausganges aus dem Leben. 

Spleiß, geboren am 13. Februar 1786 zu Schaffs 
haufen, ftammte aus einer Familie, die an Geiftern von 
eigenthümlich tief und zugleih hochfinnigem Weſen reich 
war. In mehreren feiner Borfahren hatte fih der Drang 
jenes fräftigen, fruchtbaren Forſchens kund gegeben, wel⸗ 
her hinabführt in eine für Wenige erreichbare Tiefe, nicht, 
um hier das nächtliche Dunfel zu fuchen, fondern um hins 
anf nach der Höhe des Himmelsgewoͤlbes au ſchauen, an 
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welchem man aud. dem Grunde eined Bergſchachtes die 
Sterne jelbt am’ Tage, mit ungeblendetem Auge fehen 
kann. Wechſelnd mie ihr äußerer Beruf waren die Schick⸗ 
fale dieſer Vorfahren geweſen: einige von ihnen waren 
ihren Lebensweg durch Ehren und Wohlftand , andere im 
bürgerlicher Stille durch Armuth gegangen. Der Bater 
unfere8 David, Spleiß war ein Buchbinber, tem fein 
fehr mäßiger, ererbter Beſitz und fein Geſchäft nur den 
nothdäürftigten Unterhalt für fly und die Eeinen gaben. 
Die Mutter, welche leider frühe ftarb, war eine Tochter 
des hochachtbaren Hauptmannes Hurter, eine Frau von 
tiefem, feommen &emüthe, weldyed ganz auf David übers 
gegangen war... An dieſer Mutter bing er auch, ſobald 
feine Liebe fi) zu Außen vermochte, mit großer: Innigkeit 
und begleitete ſie bei allen ihren häuslichen Geſchäften. 
Als fie: .eined. Tages mit Zurüftungen auf ein nahes Fe 
(Pfingſten) in der Küche beſchäftigt war und während 
dem ihr dreijähriged: Kind auf den Herd niedergeſetzt hatte, 
fang fie ein ſchoͤnes geiſtliches Lied. Da auf einmal bes 
merkte fie mit Staunen und Schreden, wie das Sind bei 
den Toͤnen ihres Liedes vor. Entzücken wie außer fich ge⸗ 
rieth , und daß. es feine Eleinen Hände und Füße in leb⸗ 
haftefter. Bemegung hin und. ber fo wie auf und nieder 
warf. Wohl mochte dem mitfühlenden Mutterherzen ſchon 
damald die Ahnung fommen, daß in ihrem Kleinen ein 
tebendiger, freudiger Geiſt fchlummere, der fich ein Gottes, 
feines Heilandes freuen follte.* 

3a, was dieſer freudige Geiſt in ibm fey und wirte, 
das konnte man an Spleiß bald bemerken. Sein inne⸗ 
res Weſen war gleichwie von geflügelter Ratur, mehr zum 
Aufſchwunge aus der Tiefe nach der Hoͤhe, und zum froͤh⸗ 
lichen Verweilen in dieſer Hoͤhe oder zum Genlen in eine 
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tiefe Tiefe, als zum ruhigen Verweilen und Wandeln auf 
dem ebenen Boden: gemacht. So lehrt uns ihnn die Ben 
trachtung der Geſchichte feines Lebens und ſeines mächtig: 
gefemeten: Wirfend auf: Tauſende der Seelen: konnen and 
fo tritt-er une ſelbſt in den Zügen entgegen , darir url 
Stodur fein erſtes Bogegnen mit Krafft beſchteibt 
(S. 30 u. f.). Spleiß lebte damals ala Hauslehrer in 
Cleve, in einer aus Weſtindlen zuruͤckgekohrten hollandiſchen 
Familie, die Ai in Cleve anfällig gemacht hatte: Gr: dee 
nutzte die freien Stunden‘, welche fein Beruf ihm ließ,: ze 
Beluhen, welde ihm. geiftige Belebung und Erheiterung 
gewährten: Als er,“ ſo erzählt Stodar, „eines. Somms 
tags. Abends: (48: Anquſt 18113 bei. Herrn Prediger' 
DBielhaber in God, zwei Stunden von Eteve; ſaß, trat 
ein junger Dann,’ der damalige Prediger. Chr: Sottl: 
Krafft in: Wecze, herein und nahm anıı dem Geſpraäͤchr 
Theil. Die beiden jungen Männer zogen‘ fi an und ‚Beil 
mehreren: Aeußerungen Krafft’s drängte fih: Spleißen 
der Gedanke auf: Ach, ſo! Der: weiß hiervon, er ‚hai 
ttefen : Grund. Kurz, er fühlte Hark, daß: ex: keinen: obans. 
flaͤchlichenMenſchen “vor : fich: habe, wenngleich die Rede 
foine Tiefe: des Geiſtes au s ſprach, wohl ‚aber sandrewtend 
fe ahnen ließ. Als ſte am ſpuͤteren Abende mit einander 
nach: Cleve gingen, erkannten ſich ihre Herzen, immer: ſchnel⸗ 
ler und. tiefee und. in gleicher Weiſe ſtieg: beiderſeits Vers: 
trauen und Offenheit. Man ſprach über viele Gegenitände: 
des Erkennens und Wiſſens, namentlich“ über. Geſchichte. 
u , Was ich,” ſö Außert ſich Spbheiß,!feit vieler 
Zeit tief in mir verſchloſſen und. wogend “und wühlend 
in mir herumgetragen: hatte, konnte ich. da gut. -erfte 
Make. in ein veritändiges. Gemuͤth ergießen und fand Etr! 
widerung. Naͤher ruͤckten ſich die Kerzen und indie Sehe: 
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ligthümer der Menfchbeit, in die hehren, ernfien und 
ewigen traten wir ein.“ — Spleiß fprah in einem 
mächtigen Strome der Rede fein Innerſtes aus, ließ dem 
Begleiter bineinfhauen in den Hunger und ‘Durit, in Die 
Bonne und den Schmerz eined nach Wahrheit. und Liebe 
verlangenden Herzend. — — Krafft ward tief ergriffen 
von dieſer Rede, welche mit der zarteften, inneren Geſchichte 
feines Jugendlebens merkwürdig zufammentraf, und vers. 
mochte auf die Mittheilung vorerft nichtd Anderes zu ante 
werten ald: Genau aus dem ‚Herzen geſprochen ift mir 
jeved Wort. Als man ruhiger geworden war, fprach ſich 
auch Krafft aus und redete von der Liebe, ald Prinzip 
des inneren Lebens — — erzählte ihm, heiligen Vertrauens 
voll, von feinem Sehnen und Suden, Finden und Treffen, 
von dem Wege, auf welchem die Gnade des Vaters im 
Himmel ihm den Schag unvergänglicher Wonne zugeführt 
habe. Als fie unter ſolchen Gefprähen unvermerkt in 
Gleve ankamen, gaben fie ſich beim Abfchiede in brüderlicher: 
Umarmung die Berfiherung, einander ewig nie mehr zu ver⸗ 
geſſen und zu verlieren, wenn fle auch nie mehr fih äußerlich 
berühren ſollten. Spleiß war dermaßen erfreut, daß ex: 
am anderen Morgen, nod von geftern wie in einem neuen 
@lemente lebend, die Ideen und Gefühle liht, Bar und 
wach vor fih bertrug, welche durch das Alltagsleben unter 
den Maſchinenmenſchen in den Hintergrund gedrängt 
waren.” | 

„Um den Mittag ſaß Spleiß abermald bei dem 
neuen Freunde im Garten feined Schmiegervaterd, des 
Konfiftorialpräfidenten Neumann in Cleve, „und bier,“ 
wir erzählen es mit feinen eigenen Worten, „hatte er das 
Glüuͤck, Mina, Krafft’3 Gattin, zu ſehen. Diefe ſprach 
zwar nicht viel, ſondern hörte theilnehmenb dem lebhaften 
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Geſpraͤche der Freunde zu, aber ſchon bei ber erften Bes 
gegnung fühlte Ah Spleiß von der frommen Frau anges 
zogen, deren ſchoͤnſter Borzug in der Einfalt und reinen Welb⸗ 
lichkeit ihre8 ganzen Weſens beftand. Er ſahe, wie hier 
unbemerkt und ftill mitten in all’ dem Treiben der Welt 
Südliche find, daß fie find, folde, die ſich fuchten 
und fanden, die durch das Hoͤchſte und Tieffte, was Geifter 
je einigen kann, verbunden, ſich eine Welt find.” Das 
war ein warmer Lidhtftrahl, der die trüben Wollen der 
Zweifel, weldje noch auf feinem Semüthe lafteten, vollends 
zertheilte; fein tiefſtes Gemüth ſchloß fih in freudiger Hoffe 
nung auf gegen die neuen Freunde, und ohne Worte 
beinahe duftete es im fchönen Garten: unter allen Anwe⸗ 
fenden füß und wonniglich, von lauter Blüthen der Freund⸗ 
ſchaft, der Traulichkeit und Liebe.“ 

„Bon jetzt an war Spleiß co berichtet fein Bios 
graph weiter) ein veränderter Menſch. Doc darf man in 
die Worte „von jegt an“ nicht den Sinn einer Hindeutung 
auf eine plöglih eintretende Belehrung feines KHerzend 
legen. Spleiß ift zwar, wie nur ein Chriſt es feyn 
fann, ein gründlich befehrter Menſch geweſen, aber fein 
eigenthümlich angelegtes Gemüth, das ohne feine reelle 
Sebendnahrung, eben fo wenig hbeitehen fonnte als das 
Leben in unferer Bruft ohne den Lebensathem der Luft, 
fonnte nie auf die Länge in die Weußerlichkeit des Welt⸗ 
leben® verfinfen, Bonnte nie ohne Gott feyn; daher war. 
er fletd ein frommer Knabe, war auch in den tiefften 
Zweifelskämpfen ein frommer Süngling, der zu beten nie 
aufhören konnte. Sein innerer Gang führte ihn weniger 
durch die fttlihen Erfahrungen der Buße, der Sündens 
erfenntniß und Vergebung als durch die theoretiichen 
Kämpfe eined nach Wahrheit ringenden Geiftes hindurch. — 
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Die groͤßte Gefahr -für ihn lag in jenem Ybgrunde des 
nihiliſtiſchen Zweifels, in den er verbinfen war, und au& 
dieſem Abgrunde hat ihn Gott durch den edlen, im. Glaun 
ben: und in, der Erkenntniß geförderten Krafft und feine 
feomme Gemahlin herausgeriſſen. Dort im Pfarrhauſe zu 
Weeze, wo er von nun an ein: immer willlommener Haus 
freund. was, fand: er. in deal, dad er lange in füh ges 
tragen in der Wirflichleit: nämlich: ein zwar nicht glängen« 
des, aber durch die Wahrheit und die Liebe. verflärted Les 
beng da ſehrer, wir. glüdlih man ſeyn fann im Dienſte 
DaB Eyengeliums und that vor Bott das. fille, fpäter oft, 
beitätigte. Gelũbda, gerne ſein ganzes Leben: hindurch Dara . 
ben und auf literariſchen, wie auf Weltgenuß verzichten; 
an molken, wenn. ibn Gott nur eine einzige -Menfchenfeele: 
ichenfe, die cr für das Reich Per : Wahrheit gewinnen 
koͤnne. Wil man das feine Befehrung nennen, fo mag 
ed. ſeyn; jepeniallg iſt pes, xine Kriſis geweſen, in ‚welcher 
der Fuͤrſt dieſer Welt gie feinen Schreckniſſen wie mit 
feinen Sockungen aus dem:felde gefchlagen wurde.” — 
Sp. weit: Spkeiß.:und fein treumeinender Biograph. 
Was war es aber, das die Seelen der beiden Männer, 
Krafft und Spleiß yon eriten. Augenblide, ihres Bes. 
gegnen® an fo eng zufammengejellte wie. zwei Söhne ..eineg: 
liebenden Mutter, die fi) unverfehens in weiter Ferne im. 
der Witte eines Volkes, das eine fremde Sprache redet, bes 
gegnen?. Das war die gemeinfame. Sprache der Mutter, 
in ber ſie ohne Aufhären --in. ihrem. Herzen. ſprachen und. 
dachten. Diefe Sprache war die des beftändigen Umganges 
ihrer Sagele mit einer. zu dem Menſchen, den Sünder fi 
herabneijgenden Liebe, welche noch mächtiger ift als die 
einer. irdiſchen Mutter zu Dem Kinde ihres Leibes. Spleiß,. 
in feinem feurigen, glaubensfreudigen, Krafft. in feinen 
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anhaltend ernften, glaubensſtarken und gewiffen Gebete,’ 
lebten ohne Aufhören im Zweigeſpräche ihrer Herzen. mit 
dem Herzen ihres Gottes. Und bier redet die Wahrheit 
von eben, und aus der. Tiefe der Menichenfeele antwortet- 
ihr die Wahrheit. So mar es das läuternde Feuer und’ 
das erhellende Licht der Wahrheit, in welchem beide ſich 
erfannten und für Zeit und Ewigkeit ſich vereinten. * 


5. Das Licht anf einen Rente. 


„Dan zündet au nicht ein Sicht ‚an und feßt Mr 
unter einen Scheffel, jondern auf einen Leuchter, fo leuche 
tet e8 denen: Allen, die im Haufe find” (Matth. 5, 15). 
Dies find Worte des Herrn und nach diefen Worten hat 
Gr an Krafft gethan, ala er denfelben hinwegnahm qus 
dem engen Kreiſe, darin er in Wort und Vorbild des 
Mandeld geleuchtet Hatte, und ihn an einen höheren, 
weithin fichtbaren Ort ſtellte. Zunädit war es die 
deutfchsreformirte Gemeinde in Erlangen, an welche. er im 
Jahre 1817 als Prediger berufen wurde. So ungeſucht 
und unerwartet fam dieſer Ruf an ihn und unter fo beuts 
lichen Hinmeifungen in feinem Inneren, daß er nicht an⸗ 
ftiehen durfte, ihm zu folgen; willig verließ er fein Vaters 
land, feine ihm liebend ergebene Gemeinde in Cleve und 
alte ihm nahe liegenden Erleichterungen des äußeren Lebens 
und 308 in ein ihm fremdes Land und Brachfeld, dahin 
Gottes Finger ihn gewieſen. 

Am 3. Auguſt 1817 hielt er ſeine Antrittöprebigt über 
1 Kor. 4, 1, 2: „Dafür halte und jedermann, nämlid 
für Chrifti Diener und Haushalter über Gottes Geheim⸗ 
niſſe. Run fucht man nit mehr an ben Haushaltern, 
denn daß fie treu erfunden werden.“ Wohl regte fih in 
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Manchen der Hörer fchon diefer erften Predigt ‘der Ge⸗ 
danfe: wir hören hier Etwas, das wir von unferen Kan⸗ 
zen noch nicht vernahmen, doch ging der Eindrud ned 
nicht zur rechten Tiefe der Herzen, und auch der Antritt 
feines Lehramted an der Univerfität im Darauffolgenden 
Jahre 1818 ging. vor der ergeht der Studirenden faft 
unbemerft vorüber. 

Die damalige Theologie der Hochſchulen, mit wenig 
Ausnahmen einiger alter, der Wahrheit nicht entfremdet 
gewordener Lehrer bejchäftigte fich noh faum mit der 
Frage: „was haltet Ihr von Chrifto? Iſt er Gottes 
Sohn und fein Wort Gotted Wort oder beide von 
menſchlicher Natur?“ — fondern man betrachtete dieſe 
Frage bereits als abgemacht durch eine Verneinung der 
Gotteswahrheiten mittelft der beiler unterrichteten, fchärfer- 
urtheilenden Vernunft. Darum hielt ed ſchwer, aud in 
Erlangen auf der Kanzel wie auf dem Lehrſtuhle der Uni: 
verfität für dad einfältige Befenntniß der alten, ewigen 
Wahrheit eined Glaubens an Gott, in Ehrifto Seinem 
Sohne willig hörende Ohren und offene Herzen zu finden. 
Dennoch hatte der Mann, bei Allen, die Ihm näher kamen, 
ein Aufmerfen erregt, das von anderer als gewöhnlicher 
Art war. Der Grund hievon lag fhon in feiner perföns 
lichen Erſcheinung, nicht, wie diefe in der fihtbaren &es 
ftalt, fondern in der Bezeugung ihres inneren Eebens 
duch Wort und thatkräftige Haltung fi fund gab. Man 
fonnte mit Krafft nie allein feyn; immer war ein Ande 
rer bei ihm, in ihm, mit ihm, deifen Nähe man fühlte. 
Diefer Mann lebte in einem Gebete ohne Unterlaß, er wan⸗ 
belte und ſtand, redete und fchwieg unausgefegt vor dem 
Angefihte feines Gottes. Geſchieht ed doch im alltäglicyen, 
armfeligen Leben, daß wir in Gegenwart eines Anderen, 
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der ungleich höher ift an Stand und Berftand als wir 
find, mehr denn gewöhnlich über unfere Worte wachen, 
und namentlich, wenn die Sache, von der wir reden, ihn, 
der vor uns fteht, felber angeht, nur das ausjagen, mas 
wahr ift. Wie follte dad nicht in unendlich höherem Maaße 
einer Menichenfeele gefchehen,, die fih in der Gegenwart 
Deſſen fühlt, welcher die Wahrheit ſelber ift und dem nur 
die treue, ernſte Wahrheit wohlgefältt!? Auf Krafft’s 
ganzem Wefen ruhete die Würde eined Ernfted und eines 
beftändigen Feftbleibend in der Zucht und Gnade feines 
Gottes, wie. ich Died an wenig Menſchen geliehen, denen 
ih auf Erden nahe fam. 

Sch felbft lernte den theueren Mann bei meiner Ver⸗ 
fegung nach Erlangen, im Sahre 1819, kennen. Sch babe 
von dem Eindrude, den diefe Bekanntſchaft auf mich machte, 
an einem anderen Orte (im dritten Bande meiner Selbits 
biograpbie) geiprochen und ebendafelbfi habe ich in einigen, 
mir felber wenig genügenden Zügen von meiner erften 
perjönlihen Bekanntichaft mit David Spleiß erzählt, 
bei einer gemeinfchaftlichen Reife mit Krafft und ihm in 
der Schweiz. Spleiß hatte damals fhon in feiner Hleis 
nen ®emeinde zu Bud ein Feuer der Erwedung anges 
zündet, deſſen Licht weit umher den kranfhaft geftimmten 
Augen Widerwillen und Schmerz, den gefunden aber ein 
freudiged Staunen und theilnehmende Freude erregte. 
Krafft's Wirkungsfreis aber, ald Prediger an feiner Ges 
meinde wie ald Lehrer an der Uiniverfität, glidy noch immer 
nach menſchlichem Urtheile einem Meere, darin ein ficht- 
bares Leben ſich bewegt, ‚obgleich über feiner Tiefe der Geiſt 
Gottes ſchwebt. Denn daß dieſes fo fey, das bezeugte 
fein Wirken als Seelforger an feiner Gemeinde. Er bes 
juchte die Glieder derfelben in ihrem Haufe, ſuchte ihren 
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Herzen in warmer Liebe und treuer Sorge nahe zu kom⸗ 
men: „Er wurde nicht müde, zu ermahnen mit aller Ge⸗ 
buld und Lehre, zu drohen, zu ftrafen, wo e8 Roth that, 
und hat feine Rede: nicht gewechſelt und geändert, je nach⸗ 
dem er vor Reichen oder Armen, vor Hohen oder Niedris 
gen, vor Gelehrten oder Ungelehrten ftand, fondern überall 
bielt er fi als ein wahrhafter Mann, als ein Bote und 
Zeuge Jeſu Ehrifti, der ohne Furcht und Zagen Sünde 
nannte, was Sünde war.“ 

Ein ganz befonderer Segen für Ale, die fih zu 
Krafft gezogen fühlten, für Mitglieder feiner Gemeinde 
jo wie ältere und jüngere der Univerfität, lag in ben 
Miſſionsſtunden, die. er für tbeilnchmende Zuhörer and 
allen Klaſſen hielt. Es war, zunädft in Bafel, von Reuem 
jener Icbendige Eifer für das Werk der Milfionen unter 
den Heiden erwacht, welcher in der erften Hälfte des voris 
gen Jahrhunderts in Halle, unter Auguft Hermann 
Francke's Leitung, fo Großes begonnen und gewirkt hatte. 
„Die Zeit ift herbeigefommen, daß allen Völfern bis zu 
den Enden ver Erde das Leben und ‚Heil in Ehrifto vers 
kündet werde.“ Died war die innere Weberzeugung, die 
ihn antrieb, nicht zu fäumen, fondern, fo viel er konnte, 
jelber Hand an’d Werk zu legen und Andere dazu. anzus. 
regen. Sn feinen Miffionaftunden, in den Berichten über 
das, was in Oft und: Welt, Nord und Süd für dad Reid 
Gottes gefhehen, ward der ftille Geiſt unfered theueren 
Krafft ganz laut und lebendig, man fahe und hörte es 
ihm an, wie er dabei wieder jung ward wie ein Abler.. 

Mit demfelben jugendlichen Eifer nahm er ſich aud 
bed Werfed der Verbreitung der Bibel unter den Nahen 
und Fernen an. 

Auch feine Predigten, bie nicht nur Glieder ſeiner 
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Gemeinde, fondern auch Andere, Gelehrte wie Ungelehrte, 
befuchten, legten in mande der Seelen, die fie hörten, Sa⸗ 
menförner, welche Srüchte trugen für das ewige Leben. Die 
Studirenden aber ‚befuchten nur mit feltenen Ausnahmen 
feine Borlefungen und an feinen Predigten rühmten fle zwar 
Die geiftreihen Gedanken und die wohlgelungene Behand⸗ 
lung derjelben, ohne, mit nur wenig Ausnahmen, die eins 
fältig reinen Gotteswahrheiten derfelben tiefer in ihr Herz 
aufzunehmen. Aber bald follte für Krafft’s Wirkſamkeit 
als Lehrer eine andere Stunde kommen. Ich laſſe hier⸗ 
über einen ıhir theueren Mann, den jüngft verftordenen 
Profeffor Dr. Naͤgel sbach, reden, der durch feine beiden 
Werke: „die bomerifhe Theologie” und „die nachhome⸗ 
rifhe Theologie des griechiſchen Volksglaubens“ der gelehr⸗ 
ten Belt rühmlicy und wohlbefannt, den warnen Anhäns 
gern aber des Chriftenglaubend ald ein treuer Zeuge fir 
die Wahrheit desfelben, und als ein liebender Bruder: 
theuer und wert if. Rägelsbach hat mir den nadıs 
fiehenden Bericht über die bleibende Wirkung einer Bors: 
lefung von Krafft mitgefheilt. sh habe denfelben bereits 
an die Dorpater Zeitichrift für Theologie und Kirche zur 
Veräffentlihung übergeben und aus dem 3. Hefte des 
Jahrganges 1854 dieſer gehaltreichen, ehrende Anerfennung 
verdieneniden , bisher aber unter uns weniger befannten: 
Sammlung nehme ich diefes Zeugniß eines treuen Schülers 
uͤber einen treuen Lehrer auch hier auf. Dreißig Jahre 
waren vergangen, als Nägelsbach dieſe dankbaren Ers 
innerungen niederſchrieb. Es ſind aber nicht die ſeinigen 
allein, ſondern ſie find ein Gemeingut des ganzen das’ 
mals heranbluͤhenden Geſchlechtes der ernſtgeſinnten, treuen 
Lehrer unſerer Fir. | 
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6. Die Wirkung einer erften Borlefung. 


„Im Herbite 1824,* fo ergählt Rägeldbad, weis 
her damald in das fünfte Semefter feiner Univerfitätss 
ftudien trat, „warb Freund Rüder, jegt Profeffor am 
Gymnafium zu Erlangen, Zuhörer für ein damals vorges 
fchriebenee Kollegium über Liturgif und Paſtorale bei 
Krafft, niht um des Kollegiums, fondern um des Fre⸗ 
quenzzeugniffes willen. Er brachte eine ziemliche Anzahl 
zufammen, welche dieſes Kollegium eben, wie man fih aus⸗ 
drüdte, weghören wollten, zu einem regelmäßigen Beſuche 
aber nicht im mindeiten geneigt waren. Dennod gingen 
Diele in die erite Vorlefung, meiſt aus Neugierde, hinein. 
Aber wie ward und, ald Krafft in der fchlichteften Weile, 
wie vor Konfirmanden, aber mit der Hoheit und Würde 
eined Zeugen Chrifti, die Grundwahrheiten des Heiled, und 
insbefondere die Gnade Gottes ‚und die Liebe des Heilandes 
im Berjöhnungstode erklärte?! Kurz, von Stund’ an 
war ih ein Chriſt und verftand das Evangelium, und der 
Eindrud jener von Gott gefegneten Vorlefung wirft noch 
bis diefen Augenblid fort und wird mit Gottes Beiftand 
fortwirfen bi8 in die Ewigfeit hinein. Wie mir, erging es 
auch jehr vielen Anderen. Nun dachte niemand mehr an 
eine muthwillige Kollegiumverfäumnig. Run weiß id 
zwar von der Liturgif oder dem “Baftorale, das Krafft 
vortrug, wenig oder nichts mehr. Etwas aber weiß ich 
als eine entichiedene objektive, biftoriihe Wahrheit: daß 
mittelbar oder unmittelbar dur jene Vorleſungen die 
Schaar der jüngeren Befenner ded Evangeliumd gewons 
nen worden ijt, welche anfangs wie vereinzelte Miffionäre, 
Ipäter im Bewußtſeyn des guten Rechtes der Kirche dazu 
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beigetragen haben, den Glauben an Ehriftus, Gottes Sohn, 
in der Landeskirche wieder herfchend zu machen.“ 

„Die durch jened Kollegium und gewordene chriftliche 
Erfenntniß wurde aber auch für das Berftändniß anderer 
chriſtlicher Leiſtungen und DBeftrebungen fruchtbar. Bor 
Allem verfianden wir jegt die Predigten Krafft's, in 
welche wir nun auch unfere anderen, nicht tbeologifchen 
Freunde mitnahmen; wir verjtanden fein Publicum über 
Miffiondgefchichte, das er zu gleicher Zeit lad. Nunmehr 
fonnten wir auch Winer’3 Eregetif erjt recht nügen, dee 
in derfelben die Rechtfertigungstehre durchaus nicht becin⸗ 
trädhtigen lafjen wollte; ferner Winer's Vorlefungen über 
die Augsburger Konfeſſion. Wir laſen die Schriften des 
ſeligen Lehmus und würdigten, fo viel wir davon hörten, 
die Beitrebungen Roth’3 und Niethammer?s.“ 

„Rah diefem Allen kann ed Niemand Wunder nehmen, 
dag unter und Krafft lange Zeit als der größte Theolog 
verehrt war; daß man an Tonfeifionelle Unterjchiede nicht 
dachte, wie denn auch Krafft nie von dergleichen ſprach, 
und daß. endlich die Schüler Krafft's meines Wiſſens 
fammtlich allen Theorieen der VBerföhnungslehre abhold find, 
welche nicht von der ftellvertretenden Genugthuung aus⸗ 
gehen.“ — 

.ı &o. weit gehen die Mittheilungen meined Freundes 
über die .große, tiefgreifende Wirkung, weldye eine Borles 
fung in Erlangen auf feine eigene Seele, fo wie auf bie 
Seelen vieler feiner Freunde hervorbradte. Ich frage, 
wiederholend, noch einmal: Was war denn in den Wors 
ten und Werken Krafft’3 das Eigenthümliche und Bes 
fondere, das feiner Rede diefe tief einſchlagende, überzeus 
gende Gewalt gab? Ach kann von dem Weſen Ddiefes 
Mannes aus eigener, für mein Herz reich gefegneter Erfahe 
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rung reden. Ich habe in meinem ganzen Leben keinen 
Menſchen kennen gelernt, dem es ein treuerer Ernſt um 
die Wahrheit, in ſeinen Worten wie im Wandel, geweſen 
wäre, als dem ſeligen Krafft. Ich Babe nie aus: ſeinem 
Munde ein Wort vernommen, das nicht nach feiner Ueber⸗ 
zeugung ein wahres. geweſen wäre; . felbft. von: jenen .in 
den gefclligen Unterhaltungen aud fonjt gutmeinendenr 
Öfterd vorkommenden, unſchuldig ſcheinenden Scherzen, 
darin man ſich Ausſchmückungen und Uebertreibungen ber 
wahren Sachlage :erlaubt, kam niemals .über: feine Lippen. 
Ein Ernft:der innigften, feiten. Ueberzeugung ſprach aus 
ihm. auf..der Kanzel, auf dem Lehrſtuhle und: in ſeinem all 
tägliben, :gemöhnlichen Berfehre: mit anderen Menſchen, 
und diefe Ueberjeugung von der Gewißheit: deifen, was in 
ihm ohne. Aufhöven als &laube lebte, gab:-feinen Reden 
auch für Andere ihre überzeugende Gewalt. : 

Ja, wohl dem Lehrer, . welcher aus feiner töglichen) 
fortwährenden Erfahrung nad): feinem Maaße die Worte 
des Apofteld dieſem lebendig 'nachfühlen und. nachſprechen 
kann: „das davon Anfang war, das wir.gehört..haben, 
das. wir. gefchen baben. mit: umferen. Augen, das wir: bes: 
fchauet haben, das unfere Hände betaftet haben.*: :Denn ja, 
auch ung, deren leiblihe Sinne es nicht erfahren Haben, iſt 
erſchienen im lebendigen. Glauben dad Leben, das ewig ift, 
welches war bei. dem Bater und iſt und erſchienen. Jeder 
Treumeinende wird täglich erfahren, was die Gemeinſchaft 
fey mit den Vater und ‚mit feinem Sohne Jeſu chrine 
und feine Freude wird volllommen: ſeyn. 


1. Dad Bollbereiten. u 


Das koͤſtliche Neujahrslied unſeres theueren Ruͤrnder⸗ 
ger Dichters Andreas Rehberger: „Herr, der du 
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deinen Namen durch Wohlthbun an uns Herrlich macht" 
endet mit dem Verſe: „Halt du, Herr meiner. Tage, in 
biefein Jahr' mein Ziel beftimmt, in dem der Wallfahrt 
Plage und Schmerz und Leid ein Ende nimmt: —.no mit 
welch’ großen Freuden, wenn Deine Gotteömacht ihr gnaͤ⸗ 
dig Bollbereiten an mir zu Stand’ gebradt, ſink' ich 
dir in.die Hände, und feire mit der Schaar, die trium⸗ 
phirt ohn’ Ende, mein Hall und Jubeljahr.“ 

Diefed Vollbereiten der fterblichen Natur des Menſchen 
für das Seyn und Weſen der ſeligen Ewigkeit wollen 
wir an dem bier vor und ſtehenden Vorbilde eines im 
Glauben vollendeten Mannes in Ehrifto, fo weit wir es 
vermögen, in’® Auge faſſen. 

Die Betrachtung unfereß. leiblichen Weſeno und feiner 
Entwidlungsgefhichte von feiner Geburt an bis zu feinem 
Ende gibt und hierzu einen Fingerzeig. Der Leib deß 
Menſchen befteht zwar aus Elementen, welche ohne Aufs 
bören wechjeln; in jedem Augenblide des Lebens, geht das 
Werk der Erneuerung und der Bernichtung von außen 
und innen feinen unaufhaltfamen Gang. Wenn aber: au 
die Elemente, aus denen der Leib des Kindes gebildet: war, 
in furgem Berlaufe der Zeit, wie eine Welle des Baches, 
ber. in fräftiger: Eile vom Hügel herabfließt, laͤngſt hin⸗ 
weggezogen waren, fo trat Doch immer eine neue, aus den⸗ 
felben Quellen an ihre Stelle und der Bach blieb, was er 
war. SR und doch für das Fortbeftchen dieſes unſeres 
leiblichen Ich eine Berheißung gegeben, welche, über das 
Grab hinüber in das Leben der Ewigfeit hineinreicht, und 
im Morgenlihte des Glaubens an die Auferftehung des 
Zeibes fpricht der Mann, der noch lebend alle Schreckniſſe 
und Schmerzen der Verweſung und des Dunkel der 
Graͤber erfahren hatte: „Sch weiß, daß mein Erldſer Icht, 


240 VI. Chriftian Gottlob Krafft und David Spieiß. 


und werde darnad mit dieſer meiner Haut umgeben wers 
den, und werde in meinem Fleiſche Gott fehen. Denfelbie 
gen werde ich mir fehen, und meine Augen werden Ihn 
fchauen und fein Fremder.” (Hiob 19, 26 u. f.) 

So if es denn eine offenfundige Wahrheit, daß es 
derjelbe Leib war und iſt und bleibt, welcher mir durch 
Gottes Kraft im Mutterleibe - zubereitet war und im Ders 
laufe des Lebens vollbereitet wurde zu feinem Blühen, 
Fruchtbringen und Reifen. ’ 

Jeden befonteren Leib, nad den Zügen feiner Ans 
lagen und Kräfte, nad den eigenthümlichen Beduͤrfniſſen 
und Richtungen feined Begehren, ift ein befonderer Weg 
feiner Entwidelung und Bollbereitung angewiefen, dem 
Singvogel auf den Bäumen ein anderer ald dem Schwane 
im Gewäffer des Seed. ‘Dem einen der Thiere ift ber 
falte Norden, dem anderen der warme Süden die zuträgs 
lihe Heimath, das eine fucht und findet im daͤmmernden 
Lichte oder felbft im Dunkel der Höhlen, das andere im 
Lichte Der fonnigen Höhen feinen vorbeftimmten, naturs 
gemäßen: Wohnfig. 

Mas wir hier von dem Leibe allein fagten, das 
geht. nach vielmehr dad ganze Weſen, das ganze Sch des 
Menſchen an, in der Gefammtheit feiner Seele und feines 
Leibe. E83. ift nad) dem Rathe des Schöpfer in unfer 
Ich, in feine Eigenthämlichkeit ein feftftehender Grundzug 
der Perfönlichkeit gelegt, der im Verlaufe des Kebens, bet 
Jedem von und nach feiner Art und feinem Bedürfniſſe 
geführt, geleitet und vollbereitet wirb zu feinem Ende 
Darum war der Fortgang der Vollbereitung bei Krafft 
ein fo ganz anderer ald (nad Kap. 8) bet feinem Freunde 
Spleiß und dennody führte er in Beiden zu einem gleich 
ſeligen Ende. Ernſt und ſchwer, im muͤhevollen ſchmerz⸗ 
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lichen äußeren Kämpfen bei Krafft, freubiger und leichz 
tee im äußerlichen Erjcheinen, innerli in bejtändigem 
Feuer der Anfechtungen zu Felde ftehend, bei Spleiß. 
Ein fchwerer Drud der Leiblichkeit lag fhon auf 
Krafft bald nah der Mitte, feines Lebens. Bei feiner 
wnabläffigen Treue. und Arbeit in feinem vieljeitigen Berufe 
galt von ihm Schon frühe der Spruch: „der Eifer um 
dein Haus hat’ mid gefreffen.” Doch war fein Haus 
reich an ten Gaben, welche die Tageslaſt erleichtern, dem 
Herzen wie den Augen Freude gewähren und hierdurch 
auch. daB Äußere Leben befräftigen Fünnen. Ihm ſtand 
feine feltene, auserwählte, an Liebe erfinderiich reiche 
Frau tröftend und glaubensfroh zur Seite, und ſchon aus 
der früheren Heimath, aus Weeze, hatte.er brei liebliche 
Kinder: zwei Töchter und einen Sohn mit fi gebracht 
nach Erlangen. Zwei andere no, ein Eohn um ein 
Toͤchterchen, deffen. ganzem Weſen von feinen erften Jah⸗ 
ren an das Siegel einer: himmlifhen Kindichaft aufgeprägt 
war, wurden ihm "in Erlangen. geboren. „Sm Kreife 
diefer feiner Kinder war er der harmloſeſte, glüdlichfte 
Bater, voll: Gerzlichfeit und Munterfeit. Die wenigen 
Stunden, welde fein Beruf ihm frei lich, widmete er aus⸗ 
fchlteßlich feiner Familie, zu welcher, jo lange feine Frau 
lebte, auch immer cine Anzahl Pilegeföhne aus angejehes 
nen Häufern vom Rheine und aus der Echweiz kamen. 
Aber mit der Geburt des jüngsten Kindes, un Jahre 1828, 
begann eine Zeit häuslicher Noth und Bedränguiß, denn 
die Geſundheit der Mutter wurde dadurd in bleibender 
Meile eriüttert und zerrüttet; nach mehrjährigen,‘ zum 
Theil fchmweren Leiden, kam fie am 12. November 1833 
zu ihrer ewigen Ruhe. Diefem harten Schlage folgte bald 
ein anderer. Der aͤlteſte Sohn, Julius, ein geiftig reich 
16 
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begabter 19jähriger Züngling, flechte Tangfam dahin und 
ftarb am 16. Sunt 1834. Mit ganz befonderer Liebe 
ſchloß fih jet das ‚Herz des vereinfamten. Baterd an die 
feine lieblihe Maria, das jüngfte feiner Kinder, dad Eben⸗ 
bild ihrer Mutter, an, aber auch dieſe ging am 27. Dat 1838 
in ihre ewige Helmath ein. Much. die beiden Älteren Qäche 
ter, an der Hand ihrer würdigen. Männer: Burger und 
®ädbel*) zogen hinweg nach ihrem won Sott:ihnen gewies 
fenen Orte und häuslichen Berufe, nur die treue Schweſter 
Lubekka leitete noch die Geſchäfte des Hausweſens. Der 
Bereinfamte fühlte jegt mehr und mehr die Abnahme feines 
Kräfte. Eine Unterleibskrankheit, die fein Leben ſchon 
vor zehn Sahren in Gefahr brachte, ſchien von Zeit zu 
Zeit mit ihrer Wiederholung zu drohen, umd im Februar 
1845 kamen diefe Drohungen zur Erfüllung. Zwar hatte 
die allgemeine Erfranfung zuerft nur die Form eines Kar 
tarrhalfiebers. Bald aber fahe der Krante ſich genöthigt, 
das Bette nicht mehr zu verlaſſen; das Leiden des Unterleibes 
war zu einer Wafferfucht geworden, weiche zuerft dem Auge 
ſich durch cine Anichwellung der Äußeren Blteder kund gab, 
dann aber in die inneren Räume des Leibes fich ergoß. 
Schwer und fhmerzhaft waren feine Ickten Tage, um deren 
Verkürzung er Gott in feiner Angft mit kindlicher Erges 
bung in Seinen Rath und Willen bat. Und wie er ges 
beten, daß fein Todesfampf doch am dritten. Tage enden 
möge, jo geihah es auch, unvermuthet und fchneil: der 
Tod, durch eine Lungenlähmung, fam ihm wie ein Schlaf, 
ber einen Müden unverſehens und unwiderſtehlich überfält. 
Ein Augenzeuge, welcher in biefen lezen vaorn öfter am 





*) Der erflere jebt Obertonfileviafratg | in‘ Manten, der andere 
Geiſlicher in Bofen.. 
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feinem Leibendlager ftand umb faß:*), fagt: „eine Angſt 
war nur eine Angſt des Leibes, die Seele blieb ſtark im 
Glauben, bruͤnſtig im Gebete. Ich bin Zeuge geweſen ſei⸗ 
ner Geduld, ſeines freudigen Hoffens und Harrens auf 
den Herrn und ſeiner kindlichen Ergebung in den heiligen 
Willen desſelben. Mit. vollſter Ruhe: hatte ær nach und 
nach alle feine Angelegenheiten. georbnet nd wartete nun 
auf den Ruf des Kerm.! — — So: ftarb.er am 5. Mai 
1845 ‚ganz als Derfelde,. der er: im feinem Leben gewefen 
war: ftegreich im anhaltenden Gebete, ent, treu und wahr 
in feinen Worten und Weſen, ein. Vorbild des unverrüd: 
sen Verhaltens .an Ihm, feinem Gott, der an Seiner Hand 
Hm geführt und geleitet hatte und. ſein höchfter ref, ſei⸗ 
nes Herzens Freude geweſen war. 

Er hatte ſein Alter auf 60 See ‚und 5 Bour 
vera = | | a 


1, .,n 


as ... 
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Nach einem Vergleiche, den wir oben ©. 240 gebrauch⸗ 
ten ,: önnte man bie vorherbeftimmte Stellung der einen 
Menſchenſeele zu dem Kreiſe, der ihr in der Außenweltizu 
ihrem Wirken und ihrer Vollbeteitung angewieſen ift, mit 
einem Wohnorte im fchattigen Dunkel, die einer ‚anderen 
Menfchenfeele ‚mit einem Daheimſeyn in ſonniger Hoͤhe ver⸗ 
gleichen. Wenn in bem chattig. umichloflenen Hausraume 
des Einen: die Rachtlampe, bei. deren Licht er. fein Wert 
Wrieb, verlifcht, da tft und bleibt es dunkel um ihn, bis er 


*) Der Pfarrer Dr. Nenadud. Man vergl. die treffliche eine 

Schrtift: Reden am Grabe von J. Ehr. Kraffı. Cr 

a langen bei Blaͤſing 1840... ET ar 
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belrachteten. Dan ann ihre Geſchichte in den Jahren 
IT-18 bei Stodar ausfuͤhrlich nachlefen, hier erwähne 
ich nur einiger Züge der: prophetilchen Bezeugungskraft 
und ihres Sehetblickes in’ Innere, in die Gedanken und 
Anliegen einer anderen Menſchenſeele, welche mir zum 
Theil aus eigener Erfahrung befannt And. Schelling, 
dein wohl Niemand den Tiefblick des Denkens abſprechen 
wird, fand in den Predigten von Spleiß, den er in Er⸗ 
laligen und in Münden börte, ein ſolches treffendes und 
etgretfendes Eingehen auf die Beachtung und Löfung jener 
Mihſel, mit denen Ber forfchende, nach Wahrheit ringende 
Menſchengeiſt fh abmäht, daß er Außerte, er würde, wo 
ſtch ihm Gelegenheit döte, nie eine Predigt von’ diefem 
Manne verläumen, defien Worte ihn mehr als alle anderen, 
Wie er gewöhnlich auf- den Kanzeln vernahm, in fein Inne⸗ 
res führten. Ich ſelber fo wie andere mir nahe Stehende 
‚ Fornten es bezeugen, daß ex gewilfe Anliegen und Befüm- 
merniſſe unferes Inneren (fie waren nicht von der Art der 
irdifhen Sorgen), die uns am Herzen lagen, und die faum 
in Andeutungen gegen ihn laut geworden waren, in fo tief 
eingehender, warnender, tröftender Weife beſprach, daß auf 
ettinal dem Geiſte das Mar wurde, was ihn trübte und 
Bettüßte. Habe ich doch eine Predigt von ihm, die ih in 
Münden gehört, in ihren tiefften Beziehungen auf den 
Inhalt eines Gefpräches von geitern, erſt fpäter immer 
Mehr und mehr verftehen lernen und möchte dem Seligen 
noch in der Ewigkeit meinen Dank gegen Gott ausſprechen, 
der ihm ſolche Troſtworte für mich in feinen Mund legte. 
"  &a, der prophetifche Geiſt, der Tiefblick in die Herzen 
und die Kraft, fie zu bemegen, war meinem Freunde für 
Menſchenſeelen verliehen, die nach Ihrem Bebürfnifle ber 
Erkenntniß und des lebendigen werkthätigen Glaubens auf 
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den verſchiedenſten Stufen fih "befanden. Die Predigt 
vom Sonntag den 23. April 1818, nach welcher die Et⸗ 
wedungen in dev Gemeinde ihren Anfang nahmen, hatte 
zu ihren Texte Die Worte (Matth. 10, 26): „Es ift nichts 
verborgen, das nicht offenbar werde, und ift nichts "heimlich, 
das man nicht wiſſen werde.“ Als er am Samftag Abend) 
über dieſen Text nachdachte, da ging ihm die Gewalt und 
der Ernft feiner Worte immer hellee auf, er gerieth in 
einen inneren Kampf, der in den Worten bes Gebetes zur 
AMuhekam: „Kerr, es iſt Deine Sache, es iſt Dein Wort, 
das ich den mir anvertrauten Seelen verkündigen ſoll; 
fprih Du duch mid, was und wie ed dir mwohlgefällt:* 
Hiedurch geftärkt ging er auf die Kanzel und verfündigte 
der veriammelten Gemeinde das ihm gegebene Wort mit 
Beweiſung des Beiftes und der Kraft. Nach dem Gottes 
dienfte war er felbit tief ergriffen von dieſem Zeugniſſe; 
ee: sühlte wohl, daß eine Kraft von ihm ausgegangen und 
durchgebrochen ſey. Und es war fo, das Teuer feiner 
Worto Hatte gezändet, die Tage des Erwachens feiner Ges 
meinde zu einem neuen Leben des Beiftes und der Wahrs 
heit hatten begonnen. 

„Spleiß fand“, fo erzählte Stodar nah dem Bes 
richte der Zeugen, „in diefen Tagen unter fihtbarer Zucht 
des heiligen Geiftes; denn während feine natürliche Leb⸗ 
haftigkeit deſorgen Heß, daß er von dem Strome der freus 
digen Gefühle fortgerifen und felbft zu ercentriichen ‘Dins 
gen getrieben werden könnte, fo bewährte er in der ganzen 


°) Neben feinen Prebigeramte in Buch Hatte er auch das Amt 
eines Lehrers der Mathematik am Lyceum in Schaffhaufen, 
fam deshalb gewöhnlih nur am Ende ber Woche nad Buch 
und blieb bie zum Montag da. 
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Zeit eine große Ruhe und Rüchternheit, ſetzte den lebhaften 
Bezeugungen der Liebe und Verehrung von Seiten der er⸗ 
wedten Gemeindeglieder eine feite Zurückhaltung entgegen und 
wachte mit Aengftlichkeit darüber, daB zwar ber Geijt nicht 
gedämpft, zugleich aber auch die: feharfe: Linie. der Nuͤchtern⸗ 
beit nicht überfchritten werde, Er wies in feinen Predigten nur 
auf die Früchte hin, die aus dem Geiſte erwachſen müßten.“ 

Eine diefer erften Früchte war das ÜEntitehen der 
Rettungsherberge zu Buch. „Arme und verwahrlofete Kin⸗ 
der" fo erzählt Stodar, „gab ed in der Stadt Schaff⸗ 
haufen und ihrer Umgebung in ziemlicher Zahl, und unter den 
erwedten Haushaltungen zu Buch fanden fich mehrere, denen 
man mit vollem Vertrauen folche Kinter zur Pflege übergeben 
Burfte, und die aud in der Lage waren, fie in ihren froms 
men, wenn auch einfachen Haushalt aufzunehmen. So 
ſchien fih hier auf. die einfachite Weile die Frage zu Iöfen, 
über welche jo viel gedacht und geſprochen wird, nämlid) 
die Frage: wie verwahrlodte Kinder am beiten verforgt 
werden fönnen? Wo wären trefflichere Ergiehungsanftalten 
zu finden ald in den Häufern eines Veit Brütſch und 
einer Bäſy Bäbely zu Buch? Mehrere Sahre wurde 
diefed befcheidene, - aber gefegnete Werk fortgeführt; man 
hatte weder Statuten noch Kapitalien, aber die Liebe zu 
dem Herrn führte Kinder, Geld und Erzieher herbei. Es 
war cin Werf der erften Liebe, welches hier in der Stille 
von einer Gemeinde .gethan wurde, die im Feuer dieſer 
erften,, feligen Liebe ftand; der Kreis feiner Wirkſamkeit 
war nur noch ein fleiner und enger, er follte aber bald 
ein größerer und weiterer werden. Wenn dem glaubens: 
freudigen Manne auf feinem Wege nad) Buch oder in Ler 
Rähe der Stadt arme, der Leiblihen wie yeijtigen Hülfe 
bedürftige Kinder begegneten, denen man es anfah, wie 
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gut ihnen eine Pflege, voie die in den’ frommen Bauern⸗ 
bäufern zu Buch, thun würde, da dachte er wohl mit ſehn⸗ 
lichem Berlangen daran, wie da zu helfen feyn möchte. 
Bald aber: ftand ein großes Vorbild ber vaͤterlich vorſor⸗ 
genden Liebe für arme, verlafene Kinder, ein Werk aus 
Gott gethan, die Rettungsanftalt in Beuggen, vor feinen 
Augen da, zu deren Begründung fi) Vater Zeller ſchon 
im Ssahre 1820 getrieben und berufen gefühlt hatte. Spleiß 
und Zeller verftanden und verbanden fich gleich, ſchon bei 
ihrem erftien Begegnen, fie maren durch geiftige Geburt und 
Erziehung Söhne einer und derfelden mütterlichen Weisheit. 
Da kam dem Pfarrer in Buch das Haus zu einer Rets 
tungäherberge in feinem Gemeindeborfe:wie aus den Wols 
Ben herab. Ein Unbekannter fendete der Frau Pfarrerin 
am-Reujahre 1826 einen halben Kronenthaler „für die Er⸗ 
ziehung verwahrloster Kinder” zu. Der Unbekannte mußte 
mit den Wegen Gottes, die im Kleinen und Stillen an⸗ 
fangen und im Glauben groß und Iautzeugend werden, 
wohl befannt ſeyn. Spleiß verftand den Gedanfen, alds 
bald hieß e8 bei ihm, wie einft bei A. 6. Frande, dem 
Stifter des Waifenhaufes in Halle: „Las Ift ein ehrliches 
Kapital, davon muß man etwas Rechtes ftiften, man muß.: 
eine Rettungeherberge daraus begründen.” 

Ohne ſich zu beiprehen mit Fleiih und Blut und 
mit dem in alltägliher Weile berechnenden Verſtande, ‘griff 
Spleiß dad Verf an. Er felbit räumte zunädft die 
Hälfte feines Pfarchaufes der neuentftchenden Rettungs⸗ 
berberge ein, aus der Hand der Freunde, von denen fich- 
zehn .der nächiten Sefinnungsgenoffen ihm näher für dieſe 
Sache anſchloſſen, famen bald zu dem halben Thaler mancher 
ganze Thaler und mehr als einer für die Rettungsherberge 
zufammen, und als der Bfarrer in Buch feinen Aufruf 
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nach Inhalt: der Worte des Propheten Jeſajas Kap. 38 an 
die theueren und gtehtten Mitchriften feines: Vaterlandes 
veröffentlichte ,. da bezeugte ſich die Stimme, die aus dem 
Propheten ſprach, im ihrer ganzen Kraft. Im einem weis 
ten Kreite umher, zunächſt in der Schmeiz und in dem 
benachbarten: Würtemberg, wachten die geiftig Schlafenten 
auf: zur Theilnahme an dem Werkt der. chriftlicden Kiebe; 
das in Buch an’d Licht trat, eben fo: wie das Gleiche auch 
von Veuggen aus, in weiten Kreife umher geſchah. Doc 
das Andführliche. über: die Befchichte der Rettungbherberge 
im Buch. und ‚über Die alljährliche Feier ihrer Stiftungöfeſte, 
zu welcher fich theifnehmende Befucher aus der Nähe und 
Herne einfanden, muß man felber bei Stockar nachleſen. 

Ader der. Beiit, weicher Spleiß zu dem Werke der 
Rettung mancher verwaiſten und hülflos gelafienem ‚Seele 
unter. dan. ärmexen: Kleinen feines. Landes trieb und ans 
leitete, hatte im diefem Manne noch eine andere, viel weis 
tere Aufgabe. Seit der Erwedung vom Sabre 1818 und 
1819. in: der Gemeinde zu Bud hatte jener: glaubensfreu⸗ 
dige Geiſt, der dabei. im: anfcheinend. Kleinen: fein Werk 
trieb, feine. Fittige zu einer mächtigeren Aufſchwunge er⸗ 
boben. Sn Bajel- hatte ſich ſeit Kurzem eine Schule der 
chriſtlichen Millionen unter Die Heiden gebüdet. und. bereite 
durch Ausfendung ihrer Zöglinge das Werk ihres Berufes 
begonnen. Die Bölker, in der North ihrer geiftigen Armuth 
und KHüfflofigfeit dem Berderben überlaffen, waren ein 
Gegenſtand Des Erbarmens, nicht nur, wie Die Kinder in 
den Hütten oder in den Wäldern und Feldern, welche 
hungernd und nadt herumliefen, für einzelne mildthätige. 
Herzen, fondern für die ganze Ehriftenheit. Wer für ein 
ſolches Werk der. Erbarmung falt und todt blieb, in dem. 
müßte fein: Chriſtenherz ſich bewegen. Spleiß, nad) ſei⸗ 
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ner fentigen Ratur, wurde vor Anderen bis :in fein tiefſtes 
Inneres ‘hinein zur theilnehmenden, werfthätigen Liebe für 
die Miffion entzündet; fie war ein Hauptanliegen feiner 
Gebete, in denen er ohne Aufhören: vor: dem Angeſichte, 
ſeines Gottes ſich beugte und in kindlicher Zuverſicht jeis 
nen Geiſt echob. Spleiß war,:.von dieſer Zeit an im 
Basis Miſſtonshauſe heimiſch. Die damaligen Zoͤglinge 
des Hauſes: Lang, Zarentba, Dieterichtu. A. kamen 
während ihrer Valanzen gerne nach Buch und Schaffhau⸗ 
iin, um fi an. Spleißems Liebe und Glauben zu ftäpe 
fen, und es erwuchs darauf, gumal mit Zaremba, eine 
zarte und innige Freundſchaft, weiche ausdauernd mar bie 
ans Ende. :WB.Lang: und feine Brüber eingefegnet und 
nach dem Kaufafus ausgefendet wurden, wohnte Spleiß 
zum erfien. Dale einem Miffiondfefte in Bafel bei. „Une 
vergeßlich ift es mir (ſchreibt Lang an Stodar), wie 
ee mic) damals an fein ‚Herz drüdte, als er aus meiner 
Abſchiedsrede vernommen hatte, wes Geiſtes Kind ich ſey und 
wie ich nun mit fo frohem Muthe auszugehen bereit war.“ 
Spleiß ſelber wirkte . fortwährend auf die Zöglinge in 
Baſel, gleichwie einer ihrer Lehrer, felber mächtig ein durch 
fein Wort und durch die Thaten feined Glaubens. Der 
nachmalige,, vielgefegnete Miſſionar Bührer, feinem vors 
Hergehenden Stande nah ein Schreineriehtling, hörte 
Spleiß in Bud an einem Himmelfahrtöfefte über den 
Text predigen: „Es wird ein Durchbrecher vor ihnen her» 
auffahren und fle (die Seinen) : werden auch durchbrechen 
Micha 2, 13)" und ward davon fo tief ergriffen, daß er 
von nun an bie monatlichen Miffionsfrunden in Schaff⸗ 
hauſen, welche Spleiß hielt, die Drohungen und Stras 
fen feines Lehrmeiſters nicht achtend, regelmäßig beſuchte. 
Und ein Gebet, weiches Spleiß in einer folhen Stunde 
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nach Anlaß der Worte hielt :„ Bitte: den Heren der Ernte, 
daß er Arbeiter in ſeine Ernte feride*, riß die Seele: des 
Jünglings mit. folder Macht Hin,. daß er ich ohne weite⸗ 
res Bedenken in Bafel zir den :Borbereitungen:. auf das 
Bert der Millionen: einftellte. Und Hat nicht der Heine 
Banton von Schaffhauſen eine: ganze Reihe von: jungen 
Maͤnnern aufzumweiien, die ihren nachmals zei geſegneten 
Beruf zum Miffionewerke . erfannten und ‚denen Spieifß 
ein vaͤterlicher Freund und Berather::woz., der fle auf als 
ten: ihren: Wegen (wie dies Yariemba jo::deutlid - und 
fühlbav erkannte) auf feinem fürbittenden Herzen trug? 

Und nicht nur. einzelnen Seden, ſondern dem ges 
ſammten Miflionshaufe: in: Bafel ar Spleiß ein: treueg, 
Vüterlicher Freund und Berather. Bei den dortigen Miſ⸗ 
flönäfeften ‚waren feine; eben ſo mächtigen als eigenthüm⸗ 
lichen Reden ::ein Lebensathem des Geiſtes, der alle dafür. 
empfänglichen Seelen durchdrang. Namentlich fo bei ſei⸗ 
ner Mifjiondrede im Nahre 1841 über die Worte: „Der 
Herr madet zuriihte ber Heiden Rath. und. wendet die Ges 
dunken der Völker”, die in Aller. Andenken: geblieben, ift. 
Es war, fagte einer der Zuhörer, wie ein Wetterleuchten 
in die Racht: hinein, : wie Sternengefunfel und ‚milder: Mon: 
desſsglanz, und ein: Frühr umd Spatregen fiel. erquickend 
auf die dürftende. Au. Denn der Mann, fo mädtig im 
Worte, gab hier in freudigem Glaubensmuthe ein Zeugniß 
für. die ummwandelnde Madıt. Gottes über die Gedanfen 
der Voͤlker bei ihrem Hindurchdringen- aus der yinfterniß 
zum Lichte und ihrer Errettungsaud dev Gewalt des Sa⸗ 
tans im das. Reich der Bnade,: welches duch Chriſtum zu 
uns Tam, und. redete zugleich ein- tief ergreifendes Wort der 
Srmahnung und des Troſtes zu allen Seelen, die in ſol⸗ 
hem Ringer aus der Finſterniß zum Lichte, auß, einer ſa⸗ 
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tanifhen: :Sebundenheit.: zur Yreiheit dee Kinder Gottes 
sehen. | en 

Aber nicht feine Predigten allein, fondern mehr nod 
als. dieſe waren feine Gebete, die er zu der verfammelten 
Gemeinde ſprach, ein Feuer, das alle Seelen entzündete, 
die nicht zum Tode erfaltet oder feuerflüchtig waren.. „ber 
ihn“, fo berihtet Stodar, „beten ſah und hörte, oder 
mit ihm betete, der ſpürte ed, weld’ ‚einen Zugang dieſer 
Mann. zu dem Throne der Gnade hatte, und es ging ihm 
wohl wie dem Famulus Luther's auf dem Schloſſe zu Ges 
burg, der, als ev jenen Mann Gottes beten hörte, aus— 
rief: „Hilf Gott, wel’ ein Geiſt, weld’ ein Glaube ift 
in ſeinen Worten! Er betet fo andaͤchtig, mit ſolcher Hoffs 
nung: und Glauben, ald. Einer, der mit feinem Bater, res 
dert — Es verklaͤrte fi dann fein Angeficht, und bes 
ſonders in fpäteren Jahren floffen feine Augen von Ihräs 
en über, fo: oft er ber überjchwenglichen göttlichen Gnade 
gedachte, die ihn und fein. Voll fo reichlich gefegnet has: 
wenn: ex aber zum Schluſſe freudig und in ſich verfenkt 
die gefalteten.. Hände noch einmal zufammendrüdte- und. ein 
leiſes Amen ſprach, da. lag: darin eine ganze Welt von 
GBlauben und Gewißheit, und man fühlte ed, daß er mit 
einer andern Welt verfehrt hatte, in der er heimiich war.“ 
Ja, dieſes Gefühl hat auch mich oftmald angewandelt 
in Ken unvergeßlich fegendreihen Tagen, die .ich mit dies 
ſem Herzensfreunde ſchon auf Erden zubringen. durfte, 
wenn: er. nach ‚ben Stunden des brünftigen Gebetes auf 
feinen Kniten, aus jeinem Schlafzimmer zu mir in mein 
Zimmer trat, oder wenn er daheim aus dem Verſchluſſe 
feines Zimmers zu und hereinfam, Man merkte ihm an, 
wo er geweſen war, und welche Kräfte er, in feinen freu⸗ 
Digen. Mienen und: Worten bemerkbar, mit ſich ‚brachte, 
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GSleichwie Andere, :wie man zw fagen: pflegt, der Schlaf 
al8 ein Gewappneter überfällt, fo nahm ihn der Geift de 
Gebetes hinweg; öfters. fanden: ih auf feinem Zifche die 
Spuren eines Verſuches, eine Predigt niederzufchreiben, fie 
enthielten aber - meiltend nur die Worte. ber. gewoͤhnlichen 
Unxode :ant-Die / Semeinde; der Geiſt des Gebetes hatte ihn 
mitten im Gedanken an den Inhalt ſeiner Predigt erfaßt 
und diefer Inhalt war ihm zu einem Gebete geworden. - 

it. Mge der freudige Beift der Glaubenskraft und der 
Gunade,“ der aus feinen. Gebeten ſprach, mir nachgehen in 
meinen letzten Stunden und mit ſeinen Zedfnumgen mein 
on ee - : Fe 

Von dieſem Ende will ih noch einige. Some fagen. 

Der: ſonſt ſo überwallend : ebhakte Mann war: in feinen 
legten Jahren auffallend Kill und ruhig ‘geworden, blieb 
am Hedften in feinem Studirzimmer oder im trauten Kreife 
führer: Feemmde und Haustgenoſſen. Er durfte mit Dauk 
wegen Gott und: mit Freude auf: das Tagwerk feine® were 
nangenen Lebens zurück blicken. Einige Jahre ſchon vor 
ſeinem Ende hatten ſich die gewoͤhnlich bei ihm einkehren⸗ 
Sen Freunde und Amtsgenoſſen zur Feier feines Geburts: 
tageB (am 13. Februar): in-: feinem: Hauſe eingefundeu. 
Spieiß trat tief bewegt ans: felner Kammer: zu ihnen 
heraus und fprach ihnen, glelh nach dem genenfeitigen 
®ruße, als Erwiderung ihrer. Gluͤckwuͤnſche die Worte 
gu: Meine Freunde: J'al ſait ma fortune, mag auch 
Weine Wirkſamlkeit jetzt abnehmen, mag. Meine. Zuhoͤrerzahl 
im Stei Johannisdom ‚geringer worden, ich habe mein Schaͤf⸗ 
lein m/s Trockne gebracht. Ich Habe in ‚meiner Jugend 
meinen Bott gebeten, daß: &r mir wenigſtens Eike Seele 
ſchenkte, die I für Ihn geveinmen: möge, und Er hat mir 
eine große Zahl geſchenkt3 das if: wein’ Reichthin, der IR 
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mir gefichert; mag's mit mir gehen, wie es will, . ich bin 
reich.“ — Sa, der. theuere Mann war dies vor vielen 
Anderen feiner Mitknechte, denn er hatte unabläflig, im 
Schweiße feines Angeſichtes darnach getrachtet, daß. Die 
ihm anvertrauten Pfunde reichen Gewinn: braͤchten, nicht 
zu feiner, ſondern zu. Seines Herren Ehre und Wohlger 
fallen. Und dennoch begegnete er mit troͤfllich aufrichten⸗ 
den, berubigenden Westen auch dem traurigen Mictknechte, 
wenn: diefer ihm klagte: „ach, ich habe meines Herr anver 
trautes Gut in Unlauterfeit mehr zu meiner Ehre ad 
meinem Wohlgefallen ald zu dem: Seinigen vergeubet, ich 
kann nicht der Rettung vieler, ſondern ‚nun einen: einigen 
Seele danfbar rühmend mid) freuen, :und dies ift. meine 
eigene :Seele, welche ‚nicht ic, .fondern Er gerettet has. 

Sptetßens Predigten allervings, die. yormald mai 
dem ‚Feuer und Srhwert :der Buße durch Mark umd Bein 
drangen, waren. jet yon. gany anderer Art geworden. Fht 
Anhalt führte die Hörer fl durch die Schatzkammer der 
göttlichen :Berbeißungen und der gewichtigſten Glaubend⸗ 
lehren, .verweilte aber mit beſonderer Liebe. bei den ſeſt ger 
gründeten Hoffnungen des EChriften für die Ewigkeit. Mit 
beſonderer Liebe: unterhielt er fich auch mit den. Kindern, 
ſowohl mit denen, die eingeln zu ihm in fein Haus md 
feinen Garten famen, als öffentlich in der. Kicche,s.im 
den Stunden. der Kinderlehre und: in feinen Anreben. :, Mie 
fonnte ev da fo ſinnig, ſo tief in die Erinnerung eingehend, 
auch uͤher Dinge:der äußeren :Ratur, wie etma über: dad 
Schneegloͤckchen, ſprechen, eine Bedeutung hineinlegen im 
dad weiße Gewand feiner Blüthe, mit grünem. Saume 
und den geldgelben Staubfäden in ihrer Mitte: das Bild 
eines beſcheidenen, unfchuldigen, hoffaungsvolten, Hoffe 
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numgerwedenden Mädchens, in defien Herzen. der. goldene 
Schatz eines gottieligen Sinned verborgen liegt. Und felbit 
in den freundichaftlihen Abendunterhaltungen ‚mit den ihn 
beſuchenden Amtsbrũdern erging :er fih gerne, aus ber 
Yülle des Zieifinnes feiner ſouſtigen Geſpraͤche heraudtres 
tead ‚I Beinen erbautichen. Erzählungen aus alter und 
neuer Jeit. So noch in dem legten: Abendkraͤnzchen, zu 
welchem die Freunde bei.ihm verfammelt.. waren, in. einer 
Geſchichte, welche er eben damals (1854) als eine kuͤrzlich 
geſchehene im Vorworte zu Ficquelmont's Werk „le cöte 
keligieux de ka question. orientale“.gelefen hatte: — — „Der 
Graf, von: zwei Janitſcharen begleitet, kehrt eines Abends, 
von der Reiſe ermüdet, in einem bulgariſchen Dorfe, bei 
einem Radſcha ein. Die Bewohner, erſchredt von dem, 
wie ſte meinen, tuͤrkiſchen, Beſuche, verſtecken ſich, fo daß 
o · Anmoglich iſt, die noͤthige Erfriſchum von ihnen zu er⸗ 
halten. Rur ein altes Urgroßmuͤtterchen faßt ich ein Herz, 
geht von rückwaͤrts auf den Reifenden zu, klopft ihm leiſe 
auf. bie Achſel amd, als er ſich umſteht, ſchlägt fie, beglei⸗ 
tet von einem fragenden Winfe, ein Kreuz. Der Graf, 
BR Landesſſptache unkundig, entgegnet ihr ebenfalld durch 
em Kreuz; woraufifte alsbald feine Schulter: faßt, dieſelbe 
Süße und dann fo ſchnell als: möglich Hinaustrippelt.. Nach 
wenig Minuten ift der. Graf von Kindern, erwachienen 
Mdchen und Knaben‘ umgeben, und ſogleich iſt Alles 
herbeigeſchafft, was zur Bewirthung nöthig war, allges 
meine Freude herrfcht im Hauſe. Bon dem Augenblide an, 
wo er das Zeichen des Kreuzes gemacht hatte, war er bier 
fen Keuten:ein. Bruder, und die Alte hatte nidyt darnach ‚ges 
fragt, :ob er. das Kreuz von der Linken zur Mechten,. oder von 
der Rechten zur Enten gemacht." Welche Wehmuth erwecte 
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dieſer Zug in Spleißens liebendem Herzen, dad von 
ben traurigen Spaltungen feiner Brüder in Deutihland 
fo: fchmerzlih berührt war ! 

- Sonntags den 25. Suni (1854) hatte er zum letzten 
Male über den Text Röm. 12, 9—12 gepredigt und dabei 
ein Zeugniß von der unverfälfhten und herzlichen Liebe 
abgelegt, die fo reichlich in. ihm lebte. Er fühlte ſich be⸗ 
reits ſehr unwohl, denn in Folge einer Erkältung durch 
ein Bad im Rhein hatte fich bei ihm eine Aıtudfudcene . 
tion der Gedärme gebildet, durch welche alle ausführenden 
Berrichtungen derjelben unmöglich wurden. Er jelbft fühlte 
hiervon die Beläftigung, doch war fein. Zuſtand noch 8 
Tage lang fo erträglih, daß er. in aller. Ruhe mit feiner 
Gattin über ihre gemeinfamen Lebens⸗ und Glaubenbderfah⸗ 
rungen fich beiprechen konnte, fo daß diefe legten B Tage 
feiner treuen Lebensgefährtin in lieblihfter Erinnerung 
blieben. Jetzt aber wurden feine leiblichen. Leiden jehr 
ſchwer; er durfte nichts mehr effen, ſondern nur durch ein 
Glas Waſſer fi erquicken, wa8 er mit Danf erkannte und 
dabei fih und Andere an die Gedanken feiner früheren Jahre; 
beim Anblicke des Brunnens im Fulacher Bürgli, an die 
innere. Wirkung des Ichendigen Waſſers erinnerte. Daß, 
ungemeine, immer zunehmende Anwachſen ſeines Unterleihes 
erregte bei Allen, die es bemerften, ernftliche Beſorgniſſe um 
ſein Leben, er felber aber, wenn.man diefe Befürchtungen: ges 
gem ihn ausſprach, jagte: „Ich babe noch feinen Bericht; 
aber ich bin bereit und taufendmal verföhnt." Daneben 
übte er eine erftaunlihe Gewalt über feinen fo ehr bes. 
fhwerten Körper aus, es war, als fchleppte er den ſchwe⸗ 
ven Unterleib nur ald eine fremde Laft mit fi herum. Sein 
Geiſt lebte fortwährend in Dem, was von jeher fein. 
Element war: in dem geiftiigen: Schauen ber von Ihm er⸗ 
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kannten Wahrheiten und in den. Softnnagen der np 
baren Welt. ut am 

Drei Tage lang vor feinem Aede war et: auffallend 
"RU und In fick gekehrt geweſen; es ſchien, als ob er fich 
Yon dem: rabig: sabgehinden Geſchäfte des Ordnens ſeines 
Anßeren Haushaltes zu dom .wicht minder frieblichen Ge⸗ 
fchäfte des Veſtellens -feine® inneren Hausweſens gewendet 
Hatte, : Wenn: Dabei. das Gefühl feiner leiblichen Beſchwer⸗ 
den fehr ſtark wurde, tröftete er ich und: Andere mit den Wor⸗ 
ten Sicbb: :: „Haben wir Gutes empfangen von Gott und 
follten das Boͤfe nicht: auch. annehmen?“ Er ſuchte und 
fand dann die. Kraft der ausharrenden Geduld in einem 
ſtillen Auffeufgen: zu Gott, fo daß feine Krankenpfle⸗ 
ger oft erſtaunen mußten über dieſe Macht eines in 
Goti freubigen Geiſtes in ſolchem arngenfallig füneren 
Bee: " . ale ; 
i  @&o km der legte Merhen, Freitags den 1a. Sal; 
Iran. Er ſah. nun femen Zußand klar ein, und fagte 
felöft:: ',E8 geht -jegt zu Ende“ Doch war. aud jcht 
burthaus keine beſondere: Spannung. des: Gemüthes.; feine 
Außergewöhnliche Feierlichkett ſeines Weſens zu. bemerken; 
ev. blicb mit. der größtem: Ruhe bei: feinen gewohnten Ge⸗ 
danken und Beihäftigungen,. nahm feine Zieblingäbtume, 
eine Lilie, Die auch. an feinem Todtenbette.' nicht fehlen 
durfte, iw die Hand, lieb. dad Waſſer des Eifed, dad man 
ale: Medicament gebraucht hatte, Darauf träufeln, beobach⸗ 
tete die chemifche Wirkung deſſelben und ſprach darüber 
ganz unbefangen und eingehend, mit dem: daneben ſtehenden 
Arte: Einige Zeit Darauf erhob er ſich noch einmal von 
feinem Lager, ging zu feiner Bibliothef und holte. ein 
griechiſches Handlexikon des neuen. Teſtamentes, das er 
täglich bei feinen Meditationen gebrauchte, ſchlug die. Wur⸗ 
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zel eines neuteftamentlihen Wortes auf und legte fih dann 
wieder zu Bette. 

Bald darauf traten die Vorboten ded Todes ein; ein 
Freund ſprach ihm die Worte des Apofteld vor: Sch achte 
ed alles hr egen die ü erjhweng| e Erkennt⸗ 
niß Chrifil! Nu, Pike te‘ gt uf daß id 
Chriftum gewinne und in Ihm erfunden werde, daß ich 
nicht habe, menne Gerpditigfeit, Aie,ays;dep Beleg, ſondern 
die durch den Slauben an Chriftum fommt, zu erfennen 
a und Die: Kraft ſeiner Auferſtehung wnd. Die Gemein⸗ 
ſchaft ſeiner Leiden“. wotauf der. Gterbande init lautes 
Stimm beifügte: „Und- wie Herrlichteit da rnach — 
Nun :erhänte: die Glode des Muͤnſiers, die jeden. Froitag 
um’ 14 Uhr das einige Opfer auf Golgatha verflindet, 
unter deren Maͤngen feine Mutter VCan eineni Charfroisage? 
verſchieden war; et gab feiner Frau' noch den. legten: Ab⸗ 
ſchtedstkuß; der kurze Todedkampf trat ein‘, man hörte ihn 
das Work. ſprecheut Er hat die Kelter des: Zor⸗ 
nos getreten ällein“ and unter den feierlichen Klängen 
Der: Glocke / war ſein: Geiſt hinkber im Die ihm beſtaͤndig 
nahe Welt der Ewigkeit gefchioden. ii. 14, 
131 Bein: Antlitz war im Vode außerordentlich ſchön: ein 
ernſter⸗ Friede, one: ſtills Majeſtaͤt ruhte auf demſelben und: 
ließ noch: mehr als während des Lebens den hohen Geiſt 
dmaſcuwauen, d der in: deeſen Säle gewohnt bat. ih 
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Ia habe in meinen Beben. manches ſchore, heruib⸗ 
Thal geſehen, das. zwiſchen den Hochalpen mit ſchneebedec⸗ 
tem Gipfel oder zwiſchen grünhewachſenen Hügeln ſich hin⸗ 
zieht, keines aber von allen bat meine Sinne; mächtiger 
entzuckt, als jenes Thal der Thaͤler, das. zwifchen: Dem 
Libanon und Dem. großen Hermon — dem Antilibanon — 
feinen. Berlauf. nimmt. Das. Heidenthum der uralten Tage 
kat dem. hoben Naturreize biefed Thales das Siegel feines 
Entzüdend aufgedrückt, ed hat dort, nahe am Quelle bes 
Orontes, im ſyriſchen Heliopolis oder Baalbek der ver 
goͤtterten Sonne einen Tempel erbaut, deſſen Pracht und 
Herrlichkeit dur fein anderes ‚Kunfiwwerk der Menſchen⸗ 
hand überftrahlt wird, Baalbek mit dem Quell ded Oron⸗ 
tes und mit feinem von barbarticher Zwietracht zertrüme. 
merten Tempel Jiegt im nördliden Theile des Thales ber 
Thäler ,. deffen Goſchichte, die ohne höhere Weihe war; 
ruhmlos aus den Erinnerungen der Bölfer verſchwunden 
it; dem füdlihen Verlaufe des Thales aber ift für alle 
Zeiten der Bölkergeihichte dad Siegel, nicht nur eines 
menfchlihen Entzuͤckens, fondern der Weihe eines Geiftes 
aufgebrüct, deſſen ftill über dem Wafler ſchwebendes Wals 
ten aller Gefhichte der Erdbewohner Anfang und Ende iR. 
Denn bier nimmt aus zahlreihen Bähen, die aus 
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vulkaniſcher Tiefe hervorbrechen, ber Jordan feinen Urſprung: 
der hoheprieſterliche Strom von allen Stroͤmen und Waſſern 
der Erde. Dort am Fuße des Hermon breitet ſich jene erhas 
ben ſchoͤne Thalebene aus, in welcher einſt Caͤſarea Philippt 
lag, deſſen prunkende Palaͤſte aus ber herodianiſchen Jeit 
laͤngſt verſchwunden ſind, während noch jetzt bei Dem Heinen 
tüsfifchen Dorfe Banias, das auf Cäferen’s. Truͤmmerboden 
ſteht, jene Felſengrotte ſich findet, and. deren Tiefe die 
oſtliche Quelle des Jordans hervorkoͤmnmt. Dieß iſt DIE 
Gegend, welche der Erloͤſer ſo gern mit feinen Jüngern 
betrat; hier an der heidniſchen Graͤnze predigte er dem 
Bote im den Verſammlungen, auf den Märkten der Ka— 
ravanenzuͤge. Sin biefem fernften Theile des juͤdiſchen 
Landes, in diefer ftillen .Waldgegend war ed, wo Jeſus 
noch einfamern Gebete zum erfin Male feine Sünger fragte; 
wer ex ſey, und mit: der erften Offenbarung feiner höheren 
Natur auch zugleich die Ankuͤndigung ſeines Sehens und‘ 
Opfertodes verband.” *) 

Es war am 31. Mai 1837, damals der FR vor. dem: 
Simmelfahrtöfefte, als ich ‚bei Baalbek in das herrliche. 
Thal kam, das der Libanon mit feinen beiden Armen ums’ 
fängt. Ich habe den Eindruck, welchen die erhaben ſchoͤne 
Ratur des Thales und die Kunftherriichkeit des alten Sons: 
nentempel® auf mein Gemüth und meine Sinne machten, 
in: dem Men Bande meined Buches: Reife in das Mom 
genland S. 316 u. f. ſattſam beſchrieben; mitten unter dieſen 
Evinnerungen wacht abet eine andere in mir auf, welche 


0) Man vergleiche die meiſterhafte Schilderung ‚der Umgegend 
ber Grabflätte feines geliebten Freundes 3. R. Roth durch 

: Yudta m der Beilage. zu Ne. 222 [10. Auguft 1858) zur 

- allgem, Zeitung unter der Ueberſchrut Hasbeia. . 
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zwar bei dem Andenken an. Deu: Genuß der Sinne: gleich 
einem: wehmüshigen. Traume der Nacht nicht. laut werden 
durfte, - dennech::ader in Dielen Tagen meines ernſter bes 
denkenden Greiſenalters gleich einem propbeiiichen :&rmums 
geſichte tr meinem Genüthe zur Sprache gefommen Alt. - 
1 Am Frühen Morgen des A. Mei, am Himmelfahrts 
vage, hatten ſich marine beiden: jungen Reiſegefährten,die 
tdy gleich eigenen⸗ Kindern Hebis, Johaunes Roth. um» 
Michacel Erdlvon uns. geſchieden, um eine Reiſe nach 
dem Cedernwalde des Libanon und nad Eden: dem: Pas 
vadieſe des Libauon, anpıtreten,. während wir Anderen den, 
naͤheren, leichteren Weg nach Beirut :giehen mußten: 
Es waren nicht die Bedanken an den Tod, und feine. Tod⸗ 
ten, die midy beir. inem Spaziergange ame Himmelfahris⸗ 
morgen zu Den mupalten Felſengraͤhern -autf Der: weſtlichen 
Höhe: ‚het: Baalpek.:muchr ai sgerwähnlich:ergriffen , ſondern 
die. jonglichen Gedanfen an den Sohn meines Herzens; 
an Johannes Roth, der fo eben, mit-eiligem Abſchlede 
von: mir gezogen war / .denn, wie ich in. meinem oben er: 
wähnten Bushe es bexichtet habe, dieſer noch nicht 22jührige 
ſtille und: Mhne Jüngling, Für welchen ein. liebendes Mut⸗ 
terhetz die Serge an mein Herze gelegt Hatte, war ſchon 
einige Male, durch ſein naͤchtliches Verirren von uns ig 
der Wüfte, und ein anderes Mal: durch ſein Herabſtärzen 
im⸗Schlafe vom Kameele, it Todesgefahr geweſen, und. 
wenn ich: da vom Hügel der Graͤber die noch dicht bes 
ſchneiten Bergaipfel: und‘ Chälem des, Libanon betrachtete, 
über und durch welche der Weg nah den Gedern und 
nad Eden führte, da mochte die Sorge um meine beiden 
pflegebefohlenen Söhne nicht. unbegründet erfcheimen: 

Undi dennoch, fo fagten mir troͤſtend und beruhigend 
jelbit die beiden fonft fo leicht zue Serge geneigten Freun⸗ 
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dinnen und Beyleiterinnen auf ber, Reife nach. Beirut, waz 
die Gefahr für unfere beiden Sünglinge keineswegs .fa 
groß, als. ich.mir ſie dachte. Bei ihnen waren noch zwei 
ortolundige Führer und Begleiter, an deren ‚Hand fie mit 
ziemlicher Sicherheit gehen konnten: Mühlenboff de 
Dragoman; der ſchon ein Mal in. hiefer feiner Eigenſchaft 
eine. Gefellſchaft vornehmer Retiender zu dem Gebernwalbe 
und nach Eden begleitet hatte, vor allen aber der Treiber 
der: Maulthiere, nuf Denen. unjere Reiſenden ritten, ein 
Eingeborener des Landes, der. nicht nur ein Mal, fondern 
öfter, bei-den. Gedern wie. in Eden gewelen war... 
And denmoch brachte: dieſe Furze Reife in die Schnees 
feider-dea Lihanon meine. beiden jungen Freunde bez 
Todesgefahr näher ald unſere gange Kängere , damalige 
Reife, zu. Waller und zu Lande, es gethan hatte: Gleich 
beim Eintritte in’ den dichten Wald am Fuße ded Gebirs 
ges befam der ortöfundige Maulthiertreiber einen fo- heftis 
gen Anfall des Ealten Fiebers, daß er fih nicht mehr auf 
feinem Eſel zu halten vermochte, „er empfahl ung," fo er⸗ 
zählt. Roth, „der: Leitung Gottes und blieb liegen, wicht 
mehr antwortend ‚auf unfere Fragen.” Da nun bie bes 
wohnten Orte des Thales ganz nahe und der Wrg ba 
unten noch ziemlich belebt war, verließen ihn die Reiſenden 
und. ritten auf einem anfangs noch ziemlich augenfälligen 
Bergpfade in nordweftlicher Richtung nad den Schneefel⸗ 
dern. Jetzt follte der Dragoman die Stelle des wegfums 
digen Führers vertreten. Aber H. Mühfenhoff hatte, von 
einee ganz anderen Seite ‚her, nit von Baalbek aus, 
feine Reifenden nad) dem Cedernwalde und nah (Eden 
begleitet; bald war man verirrt in den Feldern des Schneeß, 
auf ‚welchem feine Spur eined Pfades fich zeigte und in 
denen die Thiere, von ihren Reitern am Zaume gezogen, 
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ttef, öfters Dis zu ihrem Bauche einfanten. Ein Abgrund, 
ein ſieiler Felſenabhang nach dem anderen mußte umgans 
gen oder von den Reifenden wie von ihren. kräftig fidh 
Aräubenden Thieren durch Mutfchen hinabgegleitet werben. 
Da kam das Dunkel der Naht. Meifterhaft und treu hat 
nein Freund: Johannes Roth, alle Gefahren dieſes 
erſten Tages und die Schredniffe der erften Nacht biefer 
Meife (in: meinem angeführten Buche S. 350 u. f.) be 
ſchrieben: er ift mitten in allen Beihwerden und Gefahren 
Auten Muthes und voll Bertrauen auf Gottes Führung 
geblieben. Auch zeigte fih dieſes Vertrauen als ein wohl: 
begründete, denn jhon am folgenden Tage fanden fie 
nicht nur einen Führer, fondern einen brüberlich liebevollen 
Saftfreund: den Schedh eines wohlhabenden Gebirgsortes, 
einen maronitifchen Chriften, der fie in den Kain der Ge 
dern geleitete, ihren Hunger und das Beduͤrfniß nad ruhi⸗ 
gem Nachtfchlafe reichlich fillite, und fie nach einem Para⸗ 
diefe der Erde, nad) Eden, zu Petrus, dem oberften Schech 
des dortigen Maronitengebietes, brachte. In diefen feſtlich 
ſchoͤnen Tagen feierte der eine deu beiden innig verbrübers 
ten Zünglinge, Mich. Pius Erd, feinen 23. Geburts⸗ 
tag, Johannes Roth aber, der, um mehr ald ein Jahr 
jünger, am 4. September 1815 geboren war, hatte an 
dem age, der ihn mehr ald irgend ein anderer dem Tode 
nahe brachte, faft genau die Hälfte feiner Lebenstage 
(21 Sabre und 5 Monate) vollendet, denn noch einmal 
21 Jahre und 5 Monate — und er lag an einer anderen 
Stelle des erhaben ſchoͤnen Thales in feinem frühen Grabe, 
dahin man ihn gebettet*). 


*) Er flarb am 26. Juni 1858, feines Alters 42 Jahre 8 Monate 
22 Zage. 
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Algs wir bei unferer Abreife von Baalbek in der Rich⸗ 
tung des Zaufed, den der Leonted nimmt, nah Süden 
binadzogen durch das in feiner Raturfülle geünende und 
blühende Land. ımd auf der Anhöhe jenfeits des Fluſſes, 
auf dem Wege nach Sachile gegen Süden, nach dem Anti⸗ 
libanon binabfchauten, da habe ih, wenn auch nicht dad 
im Bergkeffel liegende Hasbeia, bei welchem das Grab im 
Thale der Thäler feine Stätte hat, doch feine Umgegend 
gejehen und mich dorthin gefehnt. 

„Südweſtlich vom erhabenften Scheitelgebirge des Antilis 
banon, ‚dem großen Hermon, fällt,“ fo fhildert ung Puchta 
(a. a. O.) die Grabeöftätte, „ein fcharfes Felſengehaͤnge 
ab; an deſſen Fuße das Städthen Hasbeia liegt, am 
ihm vorüber raufcht einer der Quellarme des Jordan, der 
aus dem bafaltiichen Bergkeſſel des einige Stunden’ emte 
fernten Wadi el Trim kommt. Das Thal von Hasbeia if 
mit Kornfeldern, Olivenpflanzungen und Weinbergen ges 
ſchmückt und von einem bildfhönen Menfchenjchlage bes 
lebt. — — Da, am Hermon, ift die Mitte zwiſchen 
Tyrnd und Damadfus, und noch jest, wie vor alten Zeiten 
führt ‚eine Straße der Karavanen von den ſyriſchen Kü— 
ftenftädten her, durch Hasbeia nad Damaskus. — — 
Hier, in einer Nachbarſchaft, welche durch die Erinnerungen 
an die Tage des Heiled geweiht ift (nah ©. 261) iſt bie 
Stätte, wo wir die legten Refte unferes Freundes zu ſuchen 
haben. Mitten in einem Quelle und Mittelpuntte orientalis 
ſcher Gebilde und Völferbemegungen hat er feinen Stab nies 
bergelegt; er, defjen ganzes Gemüth dem Morgenlande zuge: 
wendet war. Hier ift überall friedliche Ruhe, und in der 
Nähe und Ferne ſeines Grabes ift heiliger Staub aufbewahrt, 
um welden bie Seifter der Bor = und Nachwelt ſchweben. 
Konnte Johannes Roth eine fchönere Ruhefätte finden 7“ 
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bh Diefe hier angeſtrichenen legten Worte feines, oben 
angeführten: (deinen Aufſatzes Hasbeia“ in der allges 
meinen Zeitung ſchrieb er. Altersgenoſſe und Freund unfe 
ve Johannes Roth, der reich⸗ und hochbegabte Bfarver 
Buhyrainaeiiwenige Wochen vorher, che er: felber bei 
Uugsburg fein Grab fand. Denn er ſtarb am 12. Sep⸗ 
tember 1860. . nen tion, 
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- Der Mater anfereb. Sobannes. Rothe. wer. Dr, 
Sohnan Friedrich von Roth, der geweſene Praͤſi⸗ 
dent des proteſtantiſchen Dberfonftiteriumd, Reicherath und 
Staatsrath/in München; die Mutter :eine geborene Merkel 
aus Nürhberg. Ich habe vom dieſem feltenen Elternpaare, 
fe wie:von dem Haufe des alten:;, ehrwürdigen Marktvor⸗ 
ſtehers Paul Wolfgang Merkel, jener Ehrenfäule 
des alten, chriftlihen „ treumeinenden Bürgerfinned eine 
Schilderung in dem erſten Bande diefer vermifchten Schrifs 
ten: gegeben, :deren Züge mir aus der eigenen Anſchauung 
und. Erfahrung geblieben :Hind. : : Wenn auch wicht eine 
gluͤckliche Gabe der Darftelung, fo hat mir doch seine in 
wir unvergängliche, dankbbare Ehrfurcht und Liebe bei dem 
Entwerfen jener Züge die Hand geführt. : 

s’ -Sene Bäter. Ser. älteiten Kirche, weile, wie: Augufts 
mus, die Genndlage. ihrer. geiftigen Bildung in der Schule 
des klafſtſchen Heidenthumes empfingen, haben Diefen @eminn 
sticht nur wie David, Iſraels Held und König, Goliaths 
erbenteted Schwert, im Heiligthume Gottes niedergelegt, ſon⸗ 
deren dasfelbe audy von Der geweihten Stätte entnommen und 
zum fiegreichen Kampfe es gebraucht, wenn die. Gefahr vor ber 
Macht. des Feindes fie. zu den Waffen vief. Auch Johann 


herr! 


DaB. Eliemhaus. 3 


Fried rich von Roth: hatte din Brandzüge ſeiner ‚geile 
gen: Bildung in der Schule des klaſfiſchen Alterthumes 
empfangen. und dieſe Grundlage iſt der eine, ſeſtſtehenne 
Theil ſeines Weſens und kruͤftigen Wirkens geweſen. mi 

Es ſind zwei Gaben, welche das Naſſiſche Alteribun 
Jedem, Dem ed um die wahre Bildung des Geiſtes en Karel 
MR, in weicher Fülle. darbent: die eine diefer, Ainben -ift Me, 
Macht über: die Sprache, das hoͤchſte Vorvecht der Mena 
ſchennatur über die Natur des Thieres. Denn das Wort wyr 
vernünftigen. Rede; dad. Bermögen, würdig, klar und mit 
treſſender Wahrheit zu ſprechen, teist uns in Den ſchriſt⸗ 
lichen Werfen des: klaſſtſchen Alterthumes in einee Vollen⸗ 
bung. und Kraft entgegen, welche Die empfaͤngliche Jugend. 
zur Rachahmung weckt, das xeifere Alter zur Anwendung 
im/ Berfeßte des Beben : Hefräftigt. Eine andere Babes 
wolche der Umgang mit dem klaſſiſchen Alterthume gewaͤhtt. 
iſt dee Trhabene Aufblick zu jenen Vorbildern des Ermfet' 
und Dev Kraft der Thaten, welche die ewige Weisheit im 
bier lange Nacht des Heibenthumes, gleich: teuchtenden: Ster⸗ 
nen, hineingeſtellt Hat, damit fie dem Banderer oder: Demo 
Schifſer im Meere den Weg. nath. der Heimath weiſen 
möchten. Diele Borbider waren die Kämpfer von männ— 
lichem Mushe und von einer feit:bei dem Rechte uud Was 
Ordnung des Geſetzes Hletbenden Gefinnung: jenes Geſetzes! 
deſſen Grundzüge felbſt dem natürlichen Menſchen in. ſein 
Verſtaͤndniß und fein Gerz geſchrieben ſind. Der eu 
dieſer Heiden Gaben des: klaſſtſchen Alterthumes: die Kraft 
der: Rede: und Ver: ſiegreiche Ernſt der Weisheit, welchen: 
den: empörenden Gräueln. jener Tage Befinnung.: gebatzr 
fonnte zu  Beimer Zeit höher erfannt werden. als in ber: 
Zeit der frarzoͤſtſchen Revolution und ihren nächſten Folgen“ 
JIohanu Friedrich Roth war durch die. Anlage Heiner 
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geiſtigen, thatkräftigen Ratur, fo wie durd die Geſchichte 
feiner Zeit, zu einem Tagwerke feines Lebens erzogen und 
beträftigt worden, zu welchem ex beider Gaben der altklaffls 
ſchen Bildung: die Macht und Würde. der Rebe und des 
ewuften Teithaltens an Ordnung und Recht bedurfte; ſie 
hatten bei ihm, wie Goltath's Schwert in der Stiftöhütte, 
eine höhere Weihe durch den Chriftenglauben befommen: fo 
Rand der Mann in flegreicher Mach des Geiſtes und bes 
Billene, bi8 an fein Ende ba. 

Sein Haus wie fein Herz waren mit veifachen Guü⸗ 
tern geſegnet, die hoͤchſte dieſer Segnungen war die Gemah⸗ 
lin, welche Gott ihm an ſeine Hand und an ſein treues 
Herz gegeben hatte: feine Katharina Merkel. Ihres 
Gleichen find mir nur menige Frauen auf Erden begegnet- 
Erblühet in der Zucht eines frommen Elternhauſes, heran 
gesogen zur geiftigen Reife im Umgange mit einem ſoichen 
anne, als der ihrige e8 war, hatte fie mit der Demuth 
zugleich jene Lebensweisheit erfaßt, auf welcher das Wohl⸗ 
gefallen Gottes ruhe. Es war in ihr ein hoher Weißt, 
des feine vieljeitigen Erfenntniffe und Kräfte gern in jene 
äußere, fanfte Stille verbarg, in deren Annahen ein Mann 
von geöffnetem Auge die Nähe Deflen erkannte, vor wel⸗ 
chem er ſchweigend fein Angeſicht verhuͤllte (1Kön. 19 
V. 13). Es wohnte in dem Wefen diefer Frau die innige 
Seligkeit eines Findlihen, in Liebe Ichenden Blaubend, und 
Gott war mit ihr, in Allem, was fle that. 

: Bon diefer Mutter wurde ımfer Johannes Roth, 
wie bereitö erwähnt, am 4. September 1815 geboren. Er 
war das vierte Kind, mit welchem Gott ihre Ehe gelegnet 
hatte, zwei Schweitern und ein Bruder, welder ſchon im 
Knabenalter aus dem Erdenleben fchied, waren älter als 
es.. Wer die Kinder des Roth ’ichen Haufes, zu: denen 
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ſpaͤter noch zwei jüngere Geſchwiſter famen, genauer in's 
Ange faßte, dem konnte: ed nicht entgehen, welche Züge 
einer :geoßen, äußeren wie inneren Achnlichkeit in Sohame 
nes mit feiner Mutter. und durch diefe. mit dem Merkel⸗ 
fhen Yamilienftamme ausgeprägt waren: . Wurde er doch 
auch in. dem großväterlihen Haufe. zu Rürnberg ‚geboren 
und dieſes blieb ihm, ſo lange ex lebte, ein hei gelieb⸗ 
tes Vaterhaus. En 

Aus der. Mitte dieſes großnäterlichen. Haufes, obwou 
nicht von der Hand eines feiner eigentlich zugehoͤrigen Be⸗ 
wohner, ſondern von der ſeiner Mutter, haben ſich ſchrift⸗ 
liche Mittheilungen erhalten, welche uns weſentliche Züge 
darbieten für das Lebensbild des Johannes Roth, weil 
fe uns ſchon im Kinde den künftigen Bann: erkennen 
laſſen. Wir erwähnen zuerf nur kurz der lauteren Quelle, 
ans weicher jene Mitiheilungen und kamen. .ım 

. Das Bünbniß der Liebe zwiſchen allen @liedern des 
Mertel’ihen Familie, vor Allem der Eitern zu den Kin⸗ 
dern und dieſer zu jenen, war ein fo unvertückbar feſtes, 
daß au die auswaͤrts wohnenden Kinder fortwährend 
wie Hausgenoſſen betrachtet wurden, welche, wenn. auch 
nicht alle Morgen und Abende, doch zu gewiſſen Zeiten 
des Jahres wochenlang im Zimmer der zärtlihen Hauße 
mutter Merkel fich einftellen mußten. Namentlich that es 
diefe Hausmutter nicht anders: ihre Tochter Katharina, 
die vermählte Roth, mußte alle ihre Wochenbetten im 
Elternhaufe zu Rürnberg halten, daB der Wöchnerin frei; 
li eine Pilege und Wartung gewähren founte, wie Teint 
in der. Fremde ſtehendes cigened. Aber auch außer Diefem: 
war die Tochter Katharina duch die Pflicht der Finde: 
lichen Liebe, namentlich gegen bie zärlihe Mutter, gedruns 
gen, dedes: Jahr mehrere Wochen zu Nürnberg im Eltern⸗ 
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hauſe zu beben, dahin ſie dann alle ihre: Kinder: mit :fidh 
nam. In dieſer Zeit: der. Entferuung von ihrem vielbe- 
ſchaͤftigten: Gennhl blieb ‚fie jedoch in einem. fa :fortwährens 
den, unzertrennlichen, geiftigen: Berfehreiimit dieſem, Daß 
Be. jeden weiten Tage ihm einen langewäßrief ſchrieb, darin 
Reigm.über Miles, was ihr und den Kindern gefchab, einen 
treuen auäführsichen Bericht gab: „hen: fo. oft, als . fie 
fchrieb, empfing ſie auch Briefe ihres „Liebitew. aus: Müns 
en: : Audider-Schagknmmen dieſes/ Briefwechfels von fait 
wittiergleichdar : geiſt⸗ und : gemüthnollem: Behalte. . theiten 
wir bier ba8 mit, was die Mutter in: den Jahren 181% 
amd. 1868: Aber: ihren damals zwei⸗ und Taf. proijährigen 
Fohannes fihrieb: . -- .:: 9.10". 5 i: 
ne ,Kobanazd.ift aufifcined Onkels Be, heſehe ons j 
be, er jubelte laut und jchlug: vor Senden: mit Händen 
und Füßen umſſich. +: Era vohne; Vewegung 
Bein Pferd horon;ſobald or das feines Onkels ſteht, ſchreit 
er heftig/ bis man ihn hinaufscht." —Wenn,“ jo fehreübt 
die liebende ARntter in einem jpäteren Briefe, Johannes 
aufs: Pferd gejegt wird und mann. fragt ihn, wohin? ſo 
anuworier :er. mit vor Freude gläͤnzenden Augen: /Agang 
fort, nimmer wiederfommen.!Reiten. gehk:. ihm. üben 
Alleo, jeder Schemel: muß ſein Pferd. vorſtellen. 11-1 ,, -.: 
.Dieſen 'mötterlichen. Berichten: über ihren Heiden. Jou 
Hannes gehen. jene. anderen ‚zur. Seite und gegenüber, 
weiche fle von dem faft um drei Jahre ‚älteren Soͤhnchen, 
dem geiftig :teihbegabten, liehenewürbigen. Rudolf -gibe. 
Denn Diejer: harte eine heitändige: Newofitichfeit: uud Furcht 
vor: den Pferden, wenig Neigung, ef ihnen e Men’or 
feine; auf ihmen:zu.reiteme 2. su tens on. Ä 
#1. Auch. . Die zuleze erwähnte: Anklheudlenferum ns: 
m fleinen⸗Fo hannes: fortzureiten du nicht/ wieder gm: 
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konnnen, ſchreibt der Vater in. einem Briefe. vom. Jannuan 
1818: „Mer. weiß, ob nicht in dieſem Fortwollen eine Ans 
ſiedelung jenſeits des Meeres vorbedeutet: iſt. — Und 
in einem um etliche Wochen fpäteren Brieſe: z Ich vermuthe, 
daß: Johannes vielleicht ein. Seemann. :merde“ . und zu⸗ 
gleich: ſpricht er über den Bruder desſelben, über. Ruholf, 
die wahrhaft worbedeutende Bermuthung aus, daß dieſer im 
Lande, im Anbau ber Willenichaften bleiben: werde, : 

» Bir. ‚fügen den eben. gegebemen hier noch einige are 
deve Züge aus den. damaligen mütterliehen Briefen hei, 
darin Ah’ uns das. natürliche: Weien deßs Kohanne® 
Roth in feiner: späteren. Entwickelung uud: feinem Lebend⸗ 
kaufe: zum. Ieöfter der Sroeafinen ; :und.. zum Arzte 
“eiplegeit: ES Ra Fan Pa 111 17 

: Keine wahre Luft tft ca, gobentest i innere. Froͤhlichken 

‚m: beobashten. Er macht nicht viel. Lärm, aber das Wohl⸗ 
behagen druͤckt ſich in feinem ganzen: Befichte aus, und+en 
ſingt faſt beſtändig.“ — — „En:: fang heute beim (in 
wachenz; wenn. ich :ein Vöglein Mär mit gar Heby 
licher Stimme" — „Er :rief- in der: Nacht. nlöplides 
o Mama, idy luna.fehen! — Seine nie getrübte Fri 
lichkeit gewinnt ihm nle. Herzen,” — Johannes iſt außers 
ordentlich theilnehmend bei Schmerzen Audener;: er: trocknet 
ihre Thränen oder ‚heilt: mit ‚ber Hand: und“ beilagt.: Auf⸗ 
richtig." — — un 

Neben diefen Eigenheiten des Kindes gab ed auch an⸗ 
dere an ihm, daran ſich! der Verter beſonders erfreute. Der 
Kleine ſprach, als ſeine Zunge für. deutſche Worte,.nod 
ziemlich ungeſchickt war, lateiniſche Worte volllommen rein, 
und richtig aus, es ſchien ihm Die Kraft und Beugſamleit, 
einer klaſſiſch altroͤmiſchen Zunge augeboren zu jcyn AMR, 
ſchon in der Schule ſetzte er ſeineLehrer durch hie heicht 
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figkeit, mit welcher er feine deutſchen Aufgaben in ein gutes, 
kortektes Latein überfepte, in Verwunderung; in. feinen 
männlichen Sahren zeigte er fich Bei jeder ‚Gelegenheit ale 
vollendeten Meifter eines Hafliih ſchoͤnen Inteinifchen Styles, 
eine Gabe, durch. welche er auch ber Akademie der. Wiſ⸗ 
ſenſchaften, deren. Mitglied er war, bei manchen: Gelegen⸗ 
heiten ihres auswärtigen Verkehres gerne diente. 
Das Auffeimen gerade einer foldhen "Anlage feines 
Sohnes mußte dem Vater zu einer befonderen. Freude ge: 
reichen. Es fchien, als fey dem Knaben fchon hierdurch eine 
Laufbahn zu einer jener Arten des gelehrten Berufes an⸗ 
gedeutet, der feine weientlihe Grundlage. in dem Stubium 
der alten, klaſſiſchen Litteratur, feine beftändige Bekräfti⸗ 
gung in dem Berfchre mit dieſer findet. Aber zu dem 
eigentlichen, vorherbeſtimmten natürlichen Berufe wird der 
Menſch, ſobald ihm Hierzu die nöthige Freiheit: gegeben if, 
nicht zunaͤchſt durch die aͤußerliche Stellung feiner Geburt 
md ihre Ausfihten in die Zufunft, auch nicht durch 
Borbilder, die um ihn berftehen, erzogen, fondern durch 
einen: inneren. angeborenen Drang feiner Natur geführt 
und ‚hingeriffen, der dem Inſtinkte des Thieres gleicht. 
Bir wollen dieſe oͤfters wiederkehrende Erfahrung in 
den Hier nachſtehenden Zügen aus der Entwickelungsge⸗ 
ſchichte des Johannes Roth etwas näher in's Auge 


faffen. 
3, Der natürliche Beruf. 


- Ein Wort, weldhes der Vater des Johannes öfters 
ausſprach, enthält für die fegt auſbluͤhende Jugend unferes 
Geſchlechtes eine beichrende Wahrheit, . welcher man vor 
allen aͤnderen im vorherrſchenden Sinne unferer Zeit ausge⸗ 
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hen möchte. Es heißt: „Der Sugend geztemt Be— 
wunderung, dem Alter entfchiedenes Urtheil.* : 

Nicht allein diefer Mann von altväterlic ehrwürbiger 
Gefinnung und Erfenntniß, fondern mehrere feiner gleichfins 
nigen Zeitgenofjen haben die Klage ausgeſprochen, daß in une 
feren Zagen Beides, das entichiedene Urtheil und die gezie⸗ 
mende Bewunderung, in fo mangelhaften Maaße vorhanden‘ 
jey. Die Gabe der Bewunderung, wo fie noch auflebt, it nun . 
nody für menjhlid mangelhafte Erjcheinungen unferer ver⸗ 
gänglichen Zeit da, in ihrem lauten Geſchrei ift weder gerech⸗ 
tes, entichiedened Urtheil, noch eine Stimme der Wahrheit, 
die für alle Zeiten gilt. Im väterlichen Haufe unferes Jo⸗ 
hannes Roth und in der Zucht desjelben ward den auf 
blühenden Kindern vor Allem Ehrfurcht und Bewunderung 
vor Gotted Wort und feiner ewigen Wahrheit eingepflangt: 
und gelehrt, nächſt diefem aber, ald vielbewährtes geiftige®: 
Element der: Jugendbildung, die Bewunderung und Bes 
freundung mit. der Weisheit und der hohen Würde des: 
klaſſiſchen Alterthums. Johannes, das darf man fagen,: 
hat Beides: die Gottesfurcht und Liebe zu Gottes Wort: 
und die Ehrfurcht und Liebe für das klaſſiſche Alterthum 
im Haufe feines Vaters treulih und ernftlidy in fein In⸗ 
nered aufgenommen und darin bewahrt, jo wie nach außen 
ed bewährt, bis an fein Ende. Dennoch mußte die Richs- 
tung, welche fein innerer Beruf nahm, dem Vater eine 
eben fo unerwünfcte und unerwartete feyn als der Gluck⸗ 
henne, die unter den ihr anvertrauten Eiern neben den 
Küdhlein der eigenen Art auch eine junge Ente ausbrütete,- 
dad Schwimmen von diefer im Teiche es ift. 

In dem Weſen des Knaben Sohanned war eine aufe“ 
fallende Veränderung vor ſich gegangen. An die Stelle der: 
früheren LZebhaftigfeit und lauten Munterfeit war eine ge⸗ 
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müthlihe Stille getreten, darin zwar die Liebe und demüthige 
Hingebung in den Willen und die Zucht des Baterd wie 
der anderen Lehrer noch diefelben geblieben waren, Die fie 
vorhin gewelen, zugleich aber auch ein eigenthümliches Ver⸗ 
langen ſich regte, das fid vor dem Vater nicht- laut zu 
werden getraute. Dieſes Verlangen ging in einer fon 
frühe entichiedenen Richtung nach dem Erforfhen und Erz 
fennen der Ratur hin. Dan Eonnte durchaus nicht erras 
then, auf welde Weiſe und durch welch’ äußeren Anlaß 
jenes Verlangen, jener innere Raturtrieb gewedt und ges 
nähert worden mar. Der Vater jahe zwar ungern neben 
dem, Studium der alten Sprahen in dem Geiſte feines 
Sohnes einen. anderen vielleiht anzichenteren ‚Kreis der 
Anfhauungen und Beichäftigungen aufkommen. Doc 
wurde dem Knaben in feinen Freiftunden erlaubt, feinem 
natürligen Hange zu folgen. Dieſer aber machte von der. 
gegebenen Erlaubniß einen fo gemäßigten Gebrauch, daß 
er bei dem Schulunterrichte der alten Sprachen hinter feis 
nem jeiner Mitfchüler zurüdblieb, fondern nad dem Urs 
theile der Lehrer einer der Beften unter Allen war. 

Ich felber hatte den mir fpäter jo nahe tretenden 
lieben Knaben zuerft in feinem fiebenten Jahre gefeben, 
bei einem Bejuche, den ich von Erlangen aus (im Sabre 
1822) in Münden madte. Wenn ich nicht irre, waren 
es Steine, am Ufer der Iſar gefammelt, mit deren Bes 
trachtung ich den beicheiden ſchweigſamen Knaben beichäf: 
tigt fand und darin zugleih einen äußeren Anfnüpfepunft 
unferer Befanntichaft, welcher durch das, was mir Die Mutter 
von diefem lieben Kinde erzählte, zu einem inneren wurde. 
Als aber im Sahre 1827 ich feiber nah Münden zog, 
fand ich den Sohanned nicht dort, diefer war ſchon im 
Jahre 1826 nad Rürnberg gefommen, um dort am Gym⸗ 
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naftum, da8 unter der Leitung feined Vaters Bruder, des 
Rektord Roth, ſtand. Eines Mannes, der mit einem fels 
tenen Reihthum des Willens die Gabe empfangen hatte, 
diefe ihm anvertrauten Güter mit gewiffenhafter Treue 
zum Dienfte und Rugen junger Seelen und nadı dem Wil 
len feine8 Herrn zu verwenden, in deffen Zucht und Lei⸗ 
tung er felber ohne Aufhören ftand. Hier, im Bereiche bes 
lieben großelterlihen Hauſes blieb er ſechs Jahre, während 
denen er ſich zugleich mit einem gründlic guten Erwerbe 
der wiffenfchaftlihen Erkenntniſſe durch fein ftilles, beſchei⸗ 
denes und freundliches Wefen die Liebe feiner Lehrer wie die 
feiner Mitſchüler in gleihem Manbe erwarb. Der Bater 
hielt e8 für gut, daß fein Sohn die Gymnaſtalſtudien in 
Münden vollende und ebendafelbft die Univerfitätöftudien 
begänne. Er that diefe8 und wurde fchon im Sahre 1834 
und 1835 mein fleißiger Zuhörer und geliebter Schüler an 
der Untverfität. Denn fein fünftiger Beruf für die Mes 
disin und Raturfunde war jest, durch den beijtimmenden 
Willen feines Vaters, entfchieden. 

In der freien Zwifchenzeit, die Ihm nach feinem Abs 
gange vom Gymnaſium und vor dem Beginne der afades 
mifhen Laufbahn geblicben war: im Herbfte 1834 ward 
ihm zum erften Male die Pforte einer längft erfehnten größes 
ren Weltanſchauung aufgethan. Er durfte, in Begleitung 
eined Bruders feiner Mutter und des trefflihen Hauslehrers 
Alt eine Reife durh Tyrol antreten, die ihn bis nad 
Benedig, an die Küfte des Meeres führte. Zwar traf ihn 
Ihon auf diefer erften Wanderung ein Mißgeſchick, das 
ihm auf feiner fpäteren Reife in noch größerem Maßſtabe 
mehr als ein Mal widerfahren ift: das Verirren mitten in 
der Fremde. Denn als er, an den Ufern ded Gardafeeg, 
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und Mufcheln, die Brieftaſche verloren hatte, darin der 
Reiſepaß für ihn und feine Begleiter enthalten war, irrte 
er fait einen ganzen Zag lang, bis zur einbrechenden Nacht 
auf den Wegen am See umher. Er war der dortigen 
Bolfsiprache fo wenig fundig, daß ihm das Fragen wie 
dad Verftehen der Antworten in gleihem Maaße unmöglich 
blied. Da zog ihn feine Fertigkeit im Sprechen des Latei⸗ 
nifchen aus der DVerlegenheit. Die Priefter verftanden ihn 
und das Berlorene fam wieder glüdlich in feine Hand. 

Aber diefed Fleine Mißgeſchick hatte nicht im Minde⸗ 
ften den Vollgenuß feiner Einne gehemmt, welchen ihm 
der Anblic der Alpen, der Landjeen, vor Allem aber des 
Meered gewährte. Sein fonft ftiller, fchweigfamer Mund 
wurde ungewöhnlich beredt, wenn er von den Naturan- 
fhauungen diefer erften Reife ſprach. 

Schon in der Oberklaffe des Gymnaſtums und noch 
mehr an der Univerfität hatte er einen innigen Bruder: 
bund mit einem Junglinge geſchloſſen, welcher freilich 
vor allen Anderen einer folchen treuen, feiten Liebe werth 
war. Mihael Pius Erdl hieß diefer reichbegabte 
Süngling, der auch mir, im Kreife meiner Zuhörer an der 
Univerfität, einer der liebften und theuerften war. Sch 
wußte bei der erften Befanntfchaft mit ihm noch nicht, in 
welche Verhältniffe eines näheren perfönlichen Beifammen- 
ſeyns ich bald mit ihm treten follte. 

Sn mir felber war endlich, ſchon weit über der Mitte 
des gewöhnlichen Lebensalters hinaus, im Sahre 1836 ein 
fehnliher Wunſch meiner früheften Sugend: das Morgen: 
land, und vor Allem Baläftina zu fehen, feiner Erfüllung 
nahe gefommen. Schon ehe diefed geihah, begegnete mir 
oft das, was dad Sprühmwort fagt: wovon dad Herz 
voll ift, davon gehet der Mund über; ih erzählte na= 
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mentlich meinen jungen Freunden in den Abendftundent, 
darin fih viele von ihnen wöchentlich einmal in meinem 
Haufe um mid) verfammelten, mande vorzüglich anfpres 
hende Züge aus älteren wie neueren Reifebefchreibungen, 
welhe und nad Kleinafien, Baläftinıa und Aegypten 
führten. Mehr noch und unverholener fprach ich über meis 
nen Reifeplan mit meinen theuren Sreunden. Diefed Ale 
le8 hörte mein junger Freund Johannes mit gelpannter 
Aufmerkſamkeit und lebendiger Theilnahme an. Se näher 
für mich die Zeit der Ausführung meines Reifeplaned Fam, 
befto lebhafter regte fih in dem ftillen Künglinge der fehns 
liche Wunſch, mich auf meiner Reife begleiten zu dürfen. 
Er wagte es jedoch nicht, diefen geheimen Wunfc feines 
Herzens als eine Bitte gegen feinen Vater audzufprechen, 
doch wußte die liebende Mutter um fein Anliegen und ale 
auch ich ald lauter Fürfprecher für Johannes auftrat, 
wurde die Einwilligung der Eltern zu der Mitreife ihre® 
geliebten Kindes mir nicht verfagt. 

In der damaligen Zeit, in welcher der Verfehr mit 
dem Orient durch die Dampfichiffe, eben erft im Entitehen, 
ein noch fehr befchränfter war, erfchien eine foldhe Reife, 
wie meine beabfichtigte, noch nicht fo leicht als in unferen 
Tagen, wo man felbft den Weg von Kairo big an's rothe 
Meer duch Dampfwägen mahen kann; aud hätte daß 
jugendliche Alter des Sohnes bei anderen Eltern, als die 
feinigen waren, Bedenflichfeiten erregen fünnen. Wären 
jedoch folhe auch vorhanden geweſen, dann würde diefels 
ben der muthige Entſchluß meiner lieben, treuen rau, 
mid auf dieſer ganzen Reife ala Gefährtin und Hüterin 
meined Lebens zu begleiten, beruhigt haben. 

Johannes Roth war mir denn als hülfreicher 
Reifebegleiter zugefagt und an ihn fchloß ſich alsbald fein 
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Herzenäfreund Erdl an. Bemerkenswert erſcheint e8 mir, 
daß die beiden Väter diefer Sünglinge: der Präfident von 
Roth und der in feinem Berufe anerfannt tüchtige, kenntniß⸗ 
reiche, wadere Landarzt Erdl, der Vater meines guten Reife: 
gefährten, mit mir, dem väterlichen Anführer auf der Reife, 
in einem und demjelben Sahre, 1780 geboren waren; ale 
hätte dies fchon eine vorläufige Hindeutung auf unfer ge 
meinfamed Zufammenwirfen bei dem Reiſeunternehmen 
ſeyn follen. 
Aber zu dielen beiden jüngeren Reifegefährten gefellte 
ſich ſchon von Münden aus noch ein dritter, etwas aͤlte⸗ 
ver, der aber durch die Ratur feiner geiftigen und gemüth⸗ 
lihen Anlagen ganz dazu gemacht war, ein ergänzendes 
Mitglied unjerer Geſellſchaft zu ſeyn. Died war der Maler 
Martin Bernaz aus Speier, deffen ich fpäter, ald eines 
‚treuen Gefährten de8 Johannes Roth und eines Theil 
nehmerd an allen Gefahren und Muͤhſeligkeiten auf ber 
Reife in Nethiopien ausführlicher erwähnen werde. 
Seinen 21. Geburtstag, am 4. Septbr. 1836, hatte 
Johannes noch im elterlihen Haufe, im reife ber 
Seinen gefeiert, der darauf folgende Tag blieb ihm noch 
für den Abfchied übrig, denn am 6., fhon in der Morgen: 
dämmerung fuhren wit, mit fchweigendem Ernfte, auf der 
Straße nah Salzburg binaus. 
In Wien fanden wir noch ein werthed Mitglied unfe: 

ver Reiſegenoſſenſchaft: Fräulein von Waitz aus Kaflel. 
Diefe, eine Jungfrau von frommem Gemüthe und hochge⸗ 
bildetem Geiſte, hatte ſchon manches ſchoͤne Land der Erde 
gefehen und durchreidt. Aber fe begehrte einer höheren 
Weihe für all’ diefe bisher genoffene Luft der Augen, welche 
fe zwar am bleibendften und bald hernach auf ewig im 
Inneren ihres treuen Gemüthes gefunden bat, die aber 
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much äußerlich ven Sinnen ſich nahete, in dem Lande, darm 
die Geſchichte der Erde wie ihrer Bölfer ihre hoͤchſte Weihe 
empfangen bat. 


4. Die Weihe der Angenluft. 


‚Die Augenluft bringt eine große Gefahr der Seele, 
wenn fie mit der Fleiſchesluſt und dem hoffärtigen Leben 
im Bunde ſteht. Es gibt aber auch eine andere Luft der 
Augen, deren Blid nit niederwärtd nad) dem vergäng: 
lichen Staube und nach den Lüften des Fleiſches gerichtet, 
fondern nad; oben gewendet ift: nad dem Abglanze einer 
göttliden Macht und Herrlichkeit in den Werfen ber 
Schöpfung wie der anbetenden, menſchlichen Gottesfurdt. 
Nah einer folhen Augenluft hatte David’ Herz ein 
Sehnen (Pf. 27 3. 3), Iſraels ſchon geiftig verfinfendes 
Volk ein Verlangen (Ezech. 24, 21). Die Berge wie das 
Meer, die Länder wie ihre Bewohner geben ein Zeugniß 
für die alldurchwirfende erbaltende Macht ihres Schöpfers ; 
die Spuren und Erinnerungen an die großen Thaten ber 
Erziehung und Rettung der Menſchen find nach verſchiede⸗ 
nem Maaße, mehr oder minder dem Auge erfennbar , ber 
Geſchichte der Länder und Voͤlker nufgeprägt, und Diefen 
nachzugehen, fie zu erfaflen, das iſt der höchſte Genuß, 
den der Wanderer durch die Länder der Erde finden fann. 
Mit Recht habe ich deshalb in diefen Zügen aus der Ge⸗ 
fhichte meines jungen Freundes unfere gemeinfame Reife 
in das Morgenland als eine Weihe der Augenluft, und 
ich füge noch binzu: des Wandertriebed bezeichnet, der ſich 
von frühefter Kindheit an in ihm geregt hatte. 

Ich babe in meinem Buche: Reife in das ‘Morgens 
land unſere damaligen Wege durch Land und Meer und 
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alles Dad, was wir auf ihnen fahen und erfuhren, genau 
Meichrieben und darf mich auf meine dort gegebenen Be- 
richte um fo mehr berufen, da der Kreis der Anfhauungen, 
den fie umfaflen, auch ein fonft vielbefannter if. Wo 
könnte die Freude an den. fihtbaren Wundern der Schöpfers 
macht mit jener an den großen Thaten Gottes in der Ge⸗ 
fhichte der Bölfer in höherem Maaße vereint feyn als in 
den Gegenden der Erde, welche wir damald mit unferen 
Mugen faben, mit unjeren Füßen betraten! 

Dort am fchmarzen Meere Iffnete fi und zuerſt ein 
Hinausblick auf ein Feld der uralten, bedentungsvollen 
Bölkerfagen; SKonftantinopel, die Trümmerftätte der alten 
oſtroͤmiſch⸗ bygantinifchen "Herrlichkeit, wedt zwar den 
Schrecken der Gerichte auf, die über ein Volk famen, das 
den Weg der lauteren Wahrheit verlaffen Hatte, zugleich 
aber auch einen Quell der Tröftungen, denn noch immer 
Yeünt der Same des Glaubens und das Fefthalten an 
bem ewigen Worte der Verheißungen unter dem Trümmer: 
haufen fort. Wie der Ton eines lieben: alten Liedes er⸗ 
geiff der Anblid der Umgegend ded alten Troja meinen 
füngen, Freund Johannes und den Genoflen feiner 
Freude, unferen Erdl. An dem 'berrlihen Lesbos zogen 
wir an einem unvergeßlic fchönen Herbſtnachmittage lang⸗ 
fam und in ſolcher Nähe am Ufer hin, daß wir Klänge 
wie eined Liedes von dorther vernahmen, bei denen 
wir felber einen Geſang anftimmten, zwar nicht nach dem 
Texte, wohl aber nach dem Rhythmus cined Sapphifchen 
Vieded. Was Fonnte dem freudigen Aufwachen gleich kom⸗ 
men, im Hafen von Smyrna, nach der nädtlihen Fahrt 
durch den Meerbufen hinein zum Lande! Zum erſten Male feit 
"langer Zeit vernahmen wir da den Klang einer chriftlichen 
&Aode,.die den anbrechenden Tag verkündete, denn Smyrna 
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bat, nad) dem Worte der Berheißung den Segen behalten, 
welder der Lohn feiner Treue bis zum Ende war. Und 
welche® andere Land der Erde hat die Ratur mit einem 
höberen Liebreige, die Geſchichte der Wiffenichaften und Künfte 
mit reicheren Erinnerungen geſchmuͤckt ald hier diefen Blu⸗ 
thengarten des alten Ssoniend, das Baterland eines He: 
mer und Keflod und der gepriefenften Dichter des ioniſchen 
Geſanges, in der Nahbarfchaft der Schulen der Weishelt 
zu Miletod und von Samos, Epheſus und Eos! Mit 
der Eile des Dampfes unferer Schiffe und Wägen könnte 
man bier in einem Tage die Wohnfige der Alteften Meifter 
der griechiſchen Kunft und Wiſſenſchaft bie hinab zur 
Heimath des „Baterd der Geſchichte“, des Herodot, bejuchen. 
Die Reife nady Magnefia war ein Vergnügen für alle 
Sinne; der Glanz ded mächtigen Türfenreiches, in ber 
Zeit feiner fchönften Blüthe, fällt hier nocdy ungetrübter in’s 
Auge, als felbft in Konftantinopel. Sardis, die Stätte 
eines mächtigen Thrones, mie einer vormaligen chriftlichen 
&emeinde, gibt in feinen Trümmern, eben fo wie Epheiuß, 
ein Zeugniß von der Wahrheit des göttlichen Wortes, wel 
ched über das Ende dieſer beiden Gemeinden ausgeſpro⸗ 
hen ward. Turkomanen bewohnen jeßt die Gegend am 
Fuße des hohen Tmolus, welche der vormals goldreicdhe 
Paktolus durchſtrömt. Mit den Kranken unter diefem Volke 
famen meine beiden jungen: Freunde: Roth und Erdl 
bald in Verkehr, denn fo gut fie e8 vermochten, fuchten 
beide durch guten Rath, Austheilen von Arzneien aus ihren 
mitgebrachten Vorräthen, und Kleine hirurgifhe Hand: 
griffe den Leidenden hülfreich zu jeyn. 

Namentlich für feine nadhherigen, größeren Reifen und 
ihre tägliche Anforderung waren dicje Arztlihen Geſchäfte 
dem Johannes Roth eine fehr wohlthätige Vorbereitung. 
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Wie mit den Turfomanen und felbft mit ben herumſtreifen⸗ 
den Banden der Zigeuner oder den armen Fellahs im 
Hegypten, fo lernte ev nachmals mit den Bebuinen ber 
Athiopifhen Wüfte, wie mit dem Volke. von Schoa umd 
mit den Saffern fih befreunden. Es lag in feinem 
ganzen Wefen ein Ausdrud des zutraulihen Wohlmollens 
und der Herzensgüte und dabei eine fo eigenthünnliche 
Würde, dab aud in den roheſten Menſchennaturen nicht 
leiiht ein Widerftand gegen ihn und feine immer billigen 
* Anforderungen auffommen oder fange fortbeftehen konnte. 
Diefed erfuhren wir ganz befonderd auf unferer befchwer- 
chen Fahrt auf einem Segelfchiffe, das voll tärkiicher 
Mekkapilgrime war, von Smyrna bi8 nad Alerandria. 
Die ungünftigen Winde und Stürme, die ung damals zu⸗ 
erft auf den oenuſſiſchen Inſeln, dem lieblichen Chios nady- 
barlich gegenüber, mehrere Tage fefthielten, dann nach Symi, 
der Heimathinfel der Taucher und Seeſchwammſiſcher, ver 
ſchlugen, fonnten den Geiſt der freudigen Geſchäftigkeit, der 
in unferen jungen Freunden war, und der auch und ſich mit- 
theilte, nicht dämpfen noch verſcheuchen. Sie fanden über: 
au Gelegenheit, Neues zu jehen und zu forſchen und den 
armen Meffapilgrimen Guted au erzeigen. Ramentlich 
fühlte fich ein mitreifender Derwiſch von folder ehrerbieti- 
gen Zuneigung gegen den jungen Hafim Roth ergriffen, 
daß er diefem bei ihrem grgenfeitigen Abfchiede ein kleines, 
aus Elfenbein fhön gefchnigtes Hausgeräthe als ein Geſchenk 
zum Andenfen aufdrang, welches er jelber als fein koſtbar⸗ 
ſtes Eigenthum ſchätzte. Daß unfer junger Freund dieſes 
Geſchenk eines Armen mit veicher Gegengabe erwiderte, 
bedarf ich hier nicht zu verfidern. 

Bei unferem kurzen Aufenthalte auf der Inſel Rhodos 
teaten wir zuerſt in die Gränzge der Palmenzone ein. Die 


4 Die Reihe der Augentuf. 288 


ganze ſchoͤne Inſel erſchien uns als ein Garten der Hesperi⸗ 
den; ein heimathliches Gefühl wandelte uns bei dem Anblide 
der alten Burgruinen an, darin einft, wie die abbildlichen 
Wappenſchilder ed bezeugen, auch Ritter aus deutichem Ge⸗ 
ſchlechte den Kern des alten Johanniterordens gebildet 
hatten, 

Unbeſchreiblich find Die Gefühle, mit denen wir am 
27. November (e8 war der Sonntag ded erjten Advents 
1836) ſchon frühe am Morgen die Küfte von Aegyten nor 
und fahen und Bormittag 9 Uhr in den äußeren Hafen 
von Alerandria einliefen. Es find Gefühle, bei deren Er⸗ 
neuerung mein altes Herz wieder jung wird und aufs 
wacht wie eine fchlafende Biene, wenn die Morgenfonne 
im XIhautropfen ihre® Blumenbettes ſich ſpiegelt, zum 
Werke der vergangenen Tage. Wir hatten die Fahrt von 
Rhodos hieher im beftändigem Sturme gemacht; die Sees 
franfheit war und Allen vergangen, hier prangten in ben 
nachbarlichen Bärten die hohen Palmen mit ihrem immer grü- 
nenden Laubdache, unter weldhem die Bündel ihrer Früchte: 
bie eben reifenden Datteln, berabhingen; die Schwalben 
mit feohlodenden Tönen flogen von dem Mauergeflmie 
des nahen Quarantainehaufes bald hinauswärts über den 
fonnigen Spiegel des Meeres, bald wieder heimmärtd ums 
ber dad Obdach ihres Schönen Abfteigequartieres in der Fremde, 
Genoſſen dody mir mit ihnen das gleiche Glüd; dem hei: 
mathlihen Winter entflohen ergingen wir uns, als man 
und nad einigen Wochen aus der Quarantaine auf dem 
Schiffe entlaflen, vor Weihnachten auf dem noch in feinen 
Trümmern berrlihen Schauplage des Reiches der Btolemäer, 
beiten Größe mehr noch als in der Macht feiner Heere und 
ſeiner Schiffe in deim geiftigen Bunde lag, den es mit der 
Wiffenichaft und Kunft geichloffen hatte. Wie ein Schwarm 
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der Fliegen anf einem Felde des Todtengebeines erfchien uns 
das Setümmel der Vorfeter des Bairamfefted, welche Damals 
gerade vor Weihnachten, namentlich bei nächtlider Beleuch- 
tung von den Türken gehalten wurde. Wir aber juchten gerne 
die Stille dort an der Bompejusfäule, oder bei den Obelis⸗ 
‚ten der altägyptifhen Kunft (den fogenannten Radeln ber 
Kleopatra) und bei anderen Reften der altvergangenen 
Feiten in und um Alerandria auf, faßen am erften Weib: 
nachtöfeiertnge des Rachmittags in emem Garten, der aus 
bem Machmuthskanale fein Wafler empfing, im Schatten 
der Bäume, von denen wir die feifchen Datteln genoffen 
und mit ihnen, zum eriten Male in unferem Leben, die 
Früchte des Pifangbaumes. Als wir am 3. Weihnachts⸗ 
tage, den 27. Dezember, auf. und neben dem Machmuths⸗ 
fanal -binaufzogen, da kamen wir über hodhgrünende 
blühende Wieſen, auf denen, wie bei und im Mai, die 
Schafmütter mit ihren Lämmern weideten. 

Als wir, nit zwar mit Dampfſchiffseile, jondern auf 
einem ſchwachen Fahrzeuge, das durch DMenfchenhände ge⸗ 
zogen ward, den Nil erreichten und auf ihm ein beſſeres, 
größeres Fahrzeug beſtiegen, da blieb uns freilich auch noch 
Zeit genug „ uns ftunden=, ja halbe Tage lang auf den 
Wegen am Ufer bin zu ergeben. Denn auch da mußte der 
Fahrt unferer Barfe im Strome aufwärts öfters durch 
den Zug der Seile von Menſchenhand nachgeholfen wer: 
den. Aber die uralte Majeſtät des Stromes ließ feine 
Megung der Ungeduld.auffommen. Denn noch fteht er durch 
den Glanz, welcher feinem Namen das Buch der Gefchichte 
der Völfer und Länder gibt, ald ein König unter ben 
Flüffen der Erde da, welchen nur der Jordan an Rang 
übertrifft, der Ganges aber nahe kommt. Wer fie nicht 
felbft mit ihnen genoffen, der kann die Freuden meiner 
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beiden jungen Raturforfher Roth und Erdi nit ers 
faffen, die das Luftwandeln in folder Natur, in den Wäl- 
dern der eben blühenden, duftenden Mimofen und über 
die Felder der blühenden Baummollengefträuche gewährte. 
Wie that hier das herrliche Land den beiden Sammlern 
feine Schagfammern auf, wie oft wurden bei ihnen Die 
Gefühle der jungen Bruft zum lauten Gefange! 

Sch jchweige von dem Eindrude, welchen die noch 
fortbeftehende Pracht der Stadt der Khalifen: Kairo, mit 
den Grabestempeln in feiner Nachbarſchaft, auf unfere 
Sinne madten. Diefer Eindrud iſt von vielen Zungen 
und Händen fo meifterhaft befchrieben, daß feine Erwaͤh⸗ 
nung faum einem meiner Leſer etwas Neues geben fünnte. 
Bon perfönlich eigenthümlicherer Art war jedoch) der geijtige 
Genuß, den und am 9. Sanuar der Beluch der Nachbar⸗ 
haft von Matarich, des Quelles der Sonne, gewährte, 
Wir ritten auf unferen Efeln durch Pflanzungen von 
Zuckerrohr, — eine Ericheinung aus der neueren Zeit des 
Bandes, — bald aber nahe jenſeits Matarieh, lag cine der 
älteften, hochgepriefenften Erſcheinungen der ägyptifchen 
Vorzeit vor unferen Augen. Hier war die Stätte der 
alten Priefterftadt On, deren berühmteite Tochter Poti⸗ 
phera wir ald Gemahlin des Patriarchen Joſeph, und 
als die Mutter Manaſſe's und Ephraim’s fennen. On, die 
Sonnenftadt,, in griechifher Zunge Heliopolis genannt, 
war der KHauptfiß der Zempelmeiöheit Aegyptens. Biele 
der berühmteiten Weifen des Alterthumes famen von ferne 
ber, um in dieſer Schule einen Nachhall zu vernehmen von 
den Lehren der Weisheit, die von Anfang war und aus 
dem Quelle uralter Forſchungen und Beobachtungen der 
Welt der fihtbaren Dinge zu fchöpfen. Noch vor acht⸗ 
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zehnhundert Jahren fand einer der Väter der Laͤnderkunde, 
Strabo der Kappadorier, das alte Heliopolid zwar vers 
einfamt und verdbet, noch aber ftanden feine Tempel und 
fene Gaſſen, in deren einer man dem Reifenden die Häu⸗ 
fer zeigte, darin Plato, darin Eudoxus gewohnt hatten, 
während fie hier in der Schule der Tempelweisheit ver 
weilten. Und was war jegt aud On, aus Heliopolis, 
der Stadt der Sonne, geworden? Die Reihen ihrer af: 
fer find lange und geradlinig hinlaufende Schutthaufen, 
mit diden Lagen von Wüftenfand bededt, die Herrlichkeit 
Hiyrer Tempel ift dahin; auf einem Aderfelde, das bei ımfe 
rem Beſuche mit gelbblühendem Rübfamen bebedt wer, 
ſteht aber noch in ungerftörter Schönheit der Obelisk des 
Bharao s Ofirtefen , izwiſchen deſſen wohlerhaltenen Hiero⸗ 
giyphenzügen eine Schaar von Mauerbienen ihre Zellen 
bante oder ihrer jungen Brut die KSonigfpeife vom Felde 
beachte. Nicht zwar zwiſchen den fteinernen Schriftzügen 
von Hieroglyphen, wohl aber in den Zügen einer uralten 
chriſtlichen Ueberlieferung hat fi in dem benachbarten Gar: 
ten von Matariceh die Andacht der Pilgrime, wie der ein⸗ 
heimiſchen Chriften ihre Zelle gebaut. Hier foll die heilige 
Familie mit dem Kinde, durch welches der Friede anf 
Erden Fam, bei dem Einzuge in Aegypten die erfte Stätte 
des friedlihen Außruhens gefunden haben. Glaͤnzt doch 
überall hier in der Nähe der Stätte des alten Memphis, 
gleih den Rubinen und Sapphiren aus dem dunflen bas 
faltifchen Gefteine von Ceylon, dad Morgenlicht der heiligen 
Geſchichte, die hehre Nacht der aͤgyptiſchen Vorzeit herein, 
denn dort die Pyramiden bei Ghizeh, das erfte der fieden 
Wunderwerfe der alten Welt, hat ſchon Abraham gefehen 
und oben auf dem Gipfel der größten berfelben wachten 
lauter und lebendiger ald anderdöwo die Worte von Moſes 
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Lied: „Herr Gott, du bift unfere Zuflucht für und für,“ 
in unferen Seelen auf (Pſ. 90). 

Die Trümmer der Tempel und Königshallen von Mem> 
phis liegen ſchon längft, vom Wültenfande bebedt, im Walde 
am Fuße des Hügelzuges von Saffarah. Die Geſchichte 
der Wunder, melde bier zur Rettung Siraeld aus de, 
Tyrannengewalt,. die Wundermege, weldye feine Heere von 
der Pharannenfiadt aus zum Berge Gottes und nah Jah—⸗ 
sen langer Läuterung nach dem Lande der Berheißung ges: 
führt hatten, bat fein Sturm im Sande begraben fünmen, 
fie liegen und noch offen vor Augen in dem Buche der 
Bücher. Wir nahmen, bei unjerer Abreife aus Aegypten, 
den Weg, melden nad den Andeutungen in der Schrift 
und bei Ssofephus die Heere Siraeld zogen, feierten einen 
Sonntagmorgen an den Brunnen Moſis, bei welchen 
Mojes und die Kinder Sfrael ihre Siegeslied fangen, 
reiöten dann meift an der Küfte des rothen Meeres bin. 
nad) Zor, von da zogen wir in dad Innere der Halb⸗ 
infel zum Horeb⸗Sinai. Rur dad, mas die Augen fahen 
und die leiblihen Sinne hier erfuhren, ließe fich beichrei- 
ben, nicht aber dad, was wir in unferem inneren fühlten. 

Sieben Wochen, für und und namentlich für unjere 
jungen Begleiter eine genuß- und lehrreiche Zeit, hatten 
wir in der hehren Stille und Einfamkeit der Wüfte und 
eined Landes zugebradt, da fein Säen und Ernten ift, 
hatten auch auf unferem Zuge durch die Araba die verein: 
famte, aus dem Felfen gehauene Stadt Petra befucht, 
ale wir am Gründonnerdtage (23. März) in bie 
Gränzen des heiligen Landes eintraten. Sserufalem zwar, 
wie unfer Wunſch war, fonnten wir vor Oſtern nicht 
mehr erreichen, doc ruheten wir in Hebron, und die ganze 
Zeit, die wir auf der damaligen Reife in Palaͤſtina ver- 
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weilten und herumzogen,. blieb und für da8 noch übrige 
Erdenleben ein Vorgeſchmack von der ſeligen Feier eines 
ewigen Oſterfeſtes, zu welcher meine theueren jungen Bes 
gleiter: Roth und Erdl fo wie Elifabeth v. Baig 
bereitö eingegangen find. Roth aber hatte vorher nod 
eine andere Aufgabe in Paläftina zu löfen*). 

Am Tiberiasfee hin, über den Jordan, im Often des 
geoßen Hermon fegten wir unjere Reife über das paradies 
ſiſch Schön gelegene Damasfus, dann über Baalbek nad 
Beirut fort, verweilten auf unferer Heimfahrt über ‚das: 
Meer auf Patmos, der Inſel des Adlers unter den Evans 
geliften, und ruhten dann mit heimathlichem Wohlgefühle 
in dem neu erftandenen Griechenland aus. Da in Athen 
war und ein zweifacher Hochgenuß bereitet durch die lebens 
digen Erinnerungen an die Zeit der geiftigen Audfaat, in 
welcher wir als Sünglinge im Geifte. mit Griechenlands 
Helden und Weiſen umgingen und durch den Anblid des 
bayerifhen Paniered, das ein Sohn unſeres Koͤnigshauſes 
mit der bayeriihen Gemüthlichkeit zugleih auf Griechen⸗ 
lands Boden und in feinem Bolfe anpflanzte Der Bes 
fuch ‚des Pentelicon, wie der ganzen Umgegend von Athen, 
bat fih unferen inneren Sinnen tief eingeprägt: Malta's 
wohlbewachtes Feljenneft, der Fernblid auf Syrakus, das 


°*) Dies waren die Forſchungen über den natürligen Grund 
der auffallenden Senfung bes unteren Sorbanbettes bis zu 
feinem Enbe im todten Meere. Uns war die Entdedung 
diefer merfwürbdigen Thatfache auf unferer Reife im Jahre 
1837 als ein befonderer Glücksfund zugefallen, indem unjer 
noch einziges wohlerhaltenes Barometer, obgleich für vaterlän⸗ 
difhe Höhenmeffungen wohl geeignet, die Meffung großer 
Ziefen durch feine befchränkte Scala ſehr erfchwerte. 
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Hi Ausffugeein Ddie welte Welt / über Verg und Rhal, ine 
Gans hi Meere gemactirein erſtes Verfuch / im Meb dacche 
ner Bwingen, war Ihm To wohl gelungen; ein Bulls 
ſthen ſchon jrze ft der ftiſchrſten Dei der Jugend, wal 
Hi dr erzwungens Ruhe in onen": nina ei 
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foldeh : Band des jugendlich fühlenden Herzens, wie bad 
ſchoͤne war, beBunleosen. Erhi in der Heimatb, hielt, ſchlen, 
fo»erwünfeht- Dasfelbe geweſen wäre, hei Joha un eß nick 
gu denken. Bo ſich bei ihm etwas dem Aehnliches zeigte, 
da glich es der Ieicht dahin flattkernden Zuneigung cineß 
kindlichen Gemuͤthes zu ainem lieblichen, ſpielenden Kinde, 
Und ſo war denn ſein ſehnliches Sinnen, im. Wachen wie 
im ſrauue, auf ein Hinausreiſen; in die Welt ‚gerichtet, 
und zwar wo moͤglich auf ein noch viel wehheres al .bas 
unfered. :gewuelnfomen Ausſluges in: bie Nchwerbale der 
Boͤlkergeſchichte geweſen war : : -...,“:.: 1 

Aber wo sollte hie Gelegenheit Ann, Grfiflung „dich 
Wunſches herfommen? —. Und doch fa. fie, von einer Seite 
her, von welcher Keiner von unß fie erwartet;hatte,... Kin 
theuren Fround von uns, den wir im Dienſte der engliſchen 
Mäfion.in Bmyenn.halten Sennen.gelssnt, und welcher früher 
in Indien Miffionde geweſen war, Hatte dart einen. edlen, 
wiſſenſchaftlich hochgebiſdetera Exgländer:-den Maier: Jer⸗ 
viB. fennen gelernt.:und das Vertrauen deſſelben gewon⸗ 
nen. Der Major, welcher damals die Ausſicht hatte, auf 
ber: Stelle eines. gewerm Surveynr: die großen, weitauöges 
dehnten: Ränder: van Indirn gennuer zu; durchforſchen und 
kennen iju lexnen, war ſchon ‚Seit. längerer Zeit min den Go⸗ 
danten: befehäftigt, ein großes Werk üben Indien ‚gu ſchrein⸗ 
ben. Bar: Vorbereitung dieſer Arbeit und. au thaͤtigen e⸗ 
huͤlfen, bei derſelben wuͤnſchte ex, zwei junge Demſche men 
Naturforſcher und einen Maler in feine Dienſte gu Neh⸗ 
men, die zunaͤchſt auf ſeinen Reifen. ihn: begleitemmnd bie 
gewonnenen: Anſchauungen miſſenſchaftlich win" Tängfeniich 
fethalten. follten. x. ſchrieb deshalb an. feinem Freind: Day 
Miſſtonaͤr FLekiftebt in Smuyma, und dieſer theüte un 
den Bunfdıfeine: Rreundes mit: ſprach, auch zu gieicher 

an 
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DA die Fratge und den Wuanfch aus; da Johannes 
KNKoth⸗und Betna z'auf Das: Anerbieten des Major Jer⸗ 
vis - eingehen: möchten. Wer konnte dieſes freudiger thum, 
EB: meine Heiden rende FJohnanes Ruth und Mar« 
tia Bermantz! Indien, ja: daB herrliche Judien zu ſehen, 
Bas; erſte der Erbe, nach ben Herrlichteiten der NRatur/ Das 
vruterntanRNäauge det voͤlterhlſtortfchen: Bedeutenheit, det 
War fen laͤugſt das ſehnlichſte Verlaugen meines Freum⸗ 
des Johannes; die gegebenen Ausſichten und Bedin« 
dungen erſchtenen fo annehmlich: die: beiden Eltern, die 
Puiterizwae mit großer Selbſtverlaͤ ugnung ihrer ahnenden 
Gefuͤhle ſtimmten dem: Wunfihe des Sohnes bei. : : 

rl: &gernT hatte den Reiſeplan für’die jungen: Beute 
ſo angeordnet, daß ſſe von London Aud mi ‚cinein: Segel: 
Mine um das Worgebirge der guten: Hoffnung den: Weg 
nach: Indien made ſollten. Diefen Weiſung folgend 
verließen. die beiden Freunde igegeft: Ende. des: Juni im 
8: 1840 Münden (Yohannes,nachben er, ohne es 
a ahnen, feinem legten Abſchied auf Erden von der theu⸗ 
zen MRutter genommen) und‘ tratew. den Weg nach London: 
an. Denn Jervis hatte gewünicht; daß. die Reiſenden 
basomöglichk Mit: auf den Weg: machen :möchten , und: des⸗ 
halb; ſchien reine dei Du einen Kinn Bigermg zu von 

*. Die Bee a Sie un Acchichien, 
uf ein Dirt 

er A nufenthalt aiq. nur von 14 Tagen: ie: der 
groß): an.. allen: Guͤtern reichen Weltſtadt London: war 
für umfere jungen Reiſenden von hohem. Werthe.. Ste hatten 
‚gute: Empfehlungen: dahin aus der Heimath un ein Hans 
delshans, dat wit: dem Iroßvaͤterlichen Haufe zu Nürnberg 
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tn befreunbeter Verbindung ſtande Johannod war ‚der 
engliſchen Spracht maͤchtig und. fühlte van feihen Jugend 
an: duch :den Geiſt, und die Natuxart Des: brittiſchen Wolfre 
fi, innig angezo gen. Auch fand 6F. mit ſeinem beſcueidenen 
und dennoch io, gehaktvellen : Weſen cin, frexundlichea Amts 
gegentonmmen .: mehrer. wiſſenſcheftlich hedentunge voller 
Männer Hättertinue auchidie beiden ‚hierin unerahrenen 
jungen Leute einen ſachkundigeren Permittler ihren Weitersaile 
nach Indien gefunden; alä- der [ont wohlmeinende Manz 
war „ Der. ihnen zun derjelben. ein Seodichiffemupfahl, ..nad 
zwar ein. er: nen gabaautes, übrigend...aher das moͤglichſt 
unwirthlichte wear; Sad: welſhesß :umser der Heitung eines 
eigenfinnigen, gewinnſuͤchtigen Kapitänd: ſtand, welcher 
dieſe Heiden eingigen Paſſagiere, welde ſich ihm amvarıramg 
batken,, gegen: · cme Summe non 460 Pfund Kmit.magshest 
Anderen Rebenfocderingch gegen 2000 .f,ı,: walche Dor DER 
Abfahrt / entrichtet werden, mußten, faſt ein halbes: Febr 
lang.:Qunges und Durſt, ſo wie allo Qualen zworerihm 
auf Tod und Leben dahingegebenen Gefangenen erdulden 
ließ. Am 47. Juli. waren ſie aus der Themſe Hinawögee 
fahren,, nach langer Hemmung / durch den ungünſtigen Wind 
hatten; fie die. Fahrt durch den Kanal zurürfgelagt: und aus 
2 Kuguft das freie atlantifshe. Meer xreicht: Maͤhrend 
unfere jungen Freunde fo in guter Hoffnung zunädft dem 
Borgebirge der guten Hoffnung zufteuerten, erhielt ich 
einen Briefi drin’ dem ;thyaygen: Freunde Fiellſt eEt, Darin 
mir dieſer mittheilte, daß die Ausſicht des Major Kervis, 
dier Soelle des General Surveyorg'yu cchalten; vor der Hand 
wereitelt oder hinausgeſchoben worden fen... unfere beiden. 
jungen Rẽtſenden ſollten des halb noch nicht kommen, ſdadern 
bis auf: weitere Weiſung noch Daheim, bleiben... er: kenn 
ſich meine Sorgen, meinen Schrecken, meine Beſürchungen 
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inährege gamzen Umfange ıdenfen,: und die foprwaͤhhrende 
Steigerung diem: Sorgen Äh: vorſtellen, wolche / Huvchi hl 
lange Auatteibem. sinen -Rachricht; "non: unſeren/ baikes Sees 
fahren: veranlagt auıte! Endlich famen Bokifeison Mer 
derung aus Indien, walche 1wun den |pähen zı- DOM 
ahiclichen Anfanſt am Bicke ‚Deu: :Meile::die Kimnde brachten 
Deaxrſten Mascha Jah an ei sgeile. ich: haer mibsıi ar 
sadishtugig zarten Jans Alt amd Ins me 379 
22. Dezember 1846: 
ME Int Srmäe man rl Tel prngnsinll 
eu U Meſn ADRESSE, ne 
Handy einer siamgen;.! zimtlichk einfoͤrmigen Walatı von 
5; Menaten "sehe ich endlich mein Ziel naͤhen getficdty« und 
darurch mein nũchſtes Binliegen durch Gottes Gnadel erſulle 
Se: qeinen Mege ſind wunndeghastich: und: Ex hhret/ N lie 
herelich YMmauß-, LobE. deu: Her, meiat Geelabit; 7717 
sn AR; werden: mich: zu deeſen Zeit ſchon lange. in Caleutta 
oder derstämgegend gedacht haben.Aus dem Briefe. am 
meine tiden! Eltern / werden Sie ouinehimen, walche ‚Adna 
ſungßtege uns auferlegt; waren 5.48 ar⸗ eine) /geaße Buade 
vosa Got, dãaß erimich nicht muthlos werden· Reſrhund daß 
ish: bei, anſtlicher Betrachtung meinet Rapenwich micht auf 
unreditem age: verirrt: amteaf:; Zwar, wan dosigeringe 
Feuer, das mir befchieden ift, nahe am Erlöſchen, weil, 
die Rahrung, die ich. nicht, wie Bindene,iin win. ſelbſt finde, 
mwangekte. (ieh: Fran nicht. ſagen, wenn ich B. auſehe: 
Anz maganın :alter alteri,iheatrum: sumugf‘),j: und:id. 
fuͤrchtete Ichoy;.:mein Eifer. witsbn: Ahırmsbaltet geigen, wit 
weißsnd, iin Aogypten; allein Die leyten Zene „in; denen 
wir ein; geringer. Vorgeſchmack vor: pen ‚heszlichen Werten 
Gottes/ die. ich nun:bald erblicken und bezxugen jol,' vore 
gqaͤnnt map, hatten die gute Mirbang, :alle- eine Metiäge 
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awrützuuufen wild mir das vigentliche Weſen meines neuen 
Deruſen wicder rechtl anſchaulich zw; machen: «nn: IX 
772 takt! einen Wiederholung: deſſen/ was metne Andacva 
Brick .arthälters, ı.umd: Bas:ıfa unfrmdktbisi-d,.: weint 
Ahnen len: nur Gtwas aus . den legten Rayen erjählen; 
Inte. ich die Unvollſiandigkeit der Beobtichtung:: ;cheits 
meinergroßen Ueberraſchung,theils aber utih "Der Karze 
der Zeit und dem Mangel an Unterftügung zuzuſchreiben 
bit - Pe 

Ungünftiger Wind, mehr noch Hunger und Durft, 
veranlaften der’ Kapliär’unferes Schiffen, am 45. Dezem⸗ 

ber: aufınie Räfte: von: Aralan: Iodguftenern von. Ahelcher 
wis nur /O Rängengrade entfernt: waren. Ran: mäßtte die 
ſichere :Bacht unter. Lat. 699 .48° N. Long. 98% Alt O. Ou., 
Big, von mehreren gefunden Inſeln gebedit (Hdinstı, RE fches 
duba, Amherft Is, Flat FJobe, Tree Jdl. und einige 
namenloſe), ſeit der Oltupativn⸗ von Mipalen. oft: von eng⸗ 
liſchen⸗ Schiffen ‚; jelbſt der Marne; defuchtiiirhı 5 Wir 
kamtn Ver: SW. hevauf und warfen am: "16, Degember: 
Abende jwiſchen· Ticheduba und Flae Jotandur jedoch. im 
ſeht großen Entfernung: von beiden / Anters:; Die Beftlyichte 
dev: belden folgenden Tagerhabe ick; an / einem anderen Orte 
u gehen’ verſucht, var, nur. wa "anke‘ pet meme Surten 
Dede auffel, DE Tree nr 

te ſamen nur nittärmem Fiſchervolke in. Berührung; 
dab. ‚wir Abed gleich weis verſchieden von Malayar:ı-und 
Hindu;; die ich. mit ihnen vergleichen lonnte, ſchien. Diefe 
Mug's:;waren: wohlgebildet, groß) Achlankyomicht:: Wick 
bandig''wia die Hindu⸗/ zwWarn gelrümmt /dls sauber: ihrer 
Gewohnhrit/Vaſtenauß: dem Nachen zu tragen;zuzuſchreu⸗ 
bon iſt 3 ſtarber Wadew Leben: faft gleich lang, wobucd 
dan Friß unfbemlich . breit und Nur; erſcheindz Haut muuße 
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ſardiz/ foinreſſttz, ifuſt haurlodeauxthaur Reiche, 
Ma; ſchlicht uund ſteif / ſparſamer Bart; fchr ıbugiteı@ätielne 
in Din 'Schläfen., aufgeworfene Bafe, feiner, Mund, damz 
gJeſchtigre Augenlider, volles Geſicht x doch micht · befonders 
vorragende Backenknochen; in⸗gutnthiger Ausdruck in 
DefichaeIhre Berleidung ſehr einſachtz die: Maänncy nur 
eine Aeibbinde rund ein Kopftuch) meiſt weiß; vie: Weider 
ei bluues Send ; Ride: Kinvet ganz unbekleldet. Ihre Wahr 
Aungenz große Bambuspütten „find: mehrere Fuß: über: bein 
Bonen  echaben, :"wegen ber Vieberkhreitumungen;;:' wie ch 
ſcheint / und‘des Lingeziefer ;c hefekem: ars: mehreren Ge⸗ 
mäderh und dienen nur als Michtquartierz denn den Kay 
über. ſigt die gange Famille unter den Tamnrinden /n in 
deren vichtem Schatten: die: Hutte Mehtzi. Difelbft face: fid 
wo eiſpciihes: Mahl. BE fcheinb, tie Männer beſorgen 
Wien Dengroͤßten: heil der Gefehäfter ie. fulsen ‚anf. den 
Fiſchfang aus, ichnitten und: enthülften Rei⸗ won Hanks 
werten ſahrn wie nur: einen Schiffszummermann; ı: din 
Welber:befongten das Trocknen der Fiſchen: Sie halten 
eine Menge Huͤhner mit prachtvollem @beflederz: Büffel, 
Hunde uns Kaätzen. Sie And leidenſchaftlich dem Batelr 
Bauen: und Tabaktauchenergeben; hoͤchſt wahrſcheinlich ge⸗ 
nießen fie uch⸗ vote ige Nachbarn; DOprumm Sie rauchen 
Gigarden, die ſie anf der Stelle felbit verfertigen „undsin: 
einem‘: geraͤumigen Zoche: eines Ohrlaͤppcheus oben heider 
bei ſtch tragen;dieſes iſt die leinzige Verunſtaltumg an: ihrem: 
Korprrt. Fhyre Spraheifamimir. ſehr uͤbelllingend vor; fie 
farm Hhaſtig / ſchreiend wie imZotne, auch wenn ſie 
lachen und. ſcherzen. Ein Bokefteri, Bali, Der ein fanges 
feuerſarbiges Gewand trug ‚wit gefchotenent: Haupte unb 
Barthaute, beobachtete meiſt ein ernſtes Schweigen, ober. 
ſpruch, wenn augeredet; Abgemeſſon und ruhig. Beſouders 
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auffallendo Gebraͤuche fat idy nicht, außer Ah: fe: entweder 
erbauten; gen ; mie mir, oden'koden j: niesmit unterneldales 
much Beintn, wid ir wartet halte: Keſtemeterichien 
und Efrupulofitder im: e⸗ ſſe gewiſſer· Apeiſen hemmt 
Fremden ſcheine nicht unter ihrem ge. harrſchta. uszr. ion 
ur Ich Blades nunqu riner kurforifche Beidsgeibung nad 
geſeglikten⸗· Laute, indas fie. brwonen, Mic; Wells: Feier» 
theiſe farbige Näfte:ftehgt /fo allarihtig en ; Da melkenweite 
Strecken: bei Ebbenrocken gelegt weedenun Derticfere Meunh 
iſd mit:Aufterngepflaftbit:unis mit verſchiedenen Fucuaerten 
bewachfen ‚Wie: Uferfelfen ſinde ein gang ven Bohrmuſchrin 
dacchloch errer⸗ weichen / Oalfſtein,/ von außen feohlſchwarq ⸗ 
ianitifdyed Weiichr‘ auf: den Buͤnken augeſchwemmte,; Kich 
Kind: it :Müufchelreften um ein maͤchtigek fetter Humi 
kiben Die nächte MerflaͤcheVe abes'liiun sel ubelei⸗ 
ver: hervortrittu,: Dichter Rain van :Sıänpfgälieen,, Daum 
SA, ZuckerrohrBDambus, Schlinggewaͤchis, qu Hadıae 
tiſſen: Leguminofen und Nefatsenz:::Rofod mad: Banenen⸗ 
Balmen ‚i Ferner Ana’ Menge. mic noch undbekaunter des 
ſtraͤuche und Biene, nicht: blühend, dann⸗ ed md: noch 
Winter. Dis: Mroneinber von allen Baumm waren zwei 
rtoſenhafte Caſuarinen, An blühenden  Mieuaiichien. waren 
die Leguminoſen: bei weitem vorherrfchendz icht logte viel rein 
und“heffe sin. Ealtutta im bataiihen Garten fe leicht be⸗ 
ſtlaamen: giı koͤnnen; auch viele reiſe Samen. chabe- ide: ge⸗ 
fammels; unter. anderen von Dolichos pilosus ; :. mad: id} 
noch jegt zu berenen habe ;: denn die, feinen Haare, die 
iw meiue Meider. und;.beim Einlegen, .fogar in. mein Mett 
befommmeni: habe , marternmich jaͤmmerlich. Sonbenbare: 
Früchte won: Gururbitarsen- ‚und anderen Diumgisansächlen; 
auf ::dem..Boden” kricchende (Convoly, Beb,.caprand- wur 
rantende Consolmulnesan,:. melircer Amarantateen, eins 
Mn 
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Aabiata. oin Enngepefilt: ger kaing Eimcifen zung Um⸗ 
bellifera. Angebaut fab.;ih nichts ale Reis,daſſen wart 
tiefe: Felder ınoms Meere bewäflert werden und der von 
genngen Quelitat if, : und. Demsn,ehenfalld: vanzunedier 
Art.: Rolaa.umd Vonanen· gedeihen wild uud phnsMilegsn 
dieſe Paradiehfeigen: jege ich gang gleich dan beiten Dattaing 
die, ſchaale⸗ Frucht aus den reibhaäͤuſern: mund: chelänit sche 
Aegypten. unten ieſenn Namen hat nichts pon dem Made 
geſchmacke/ m dem: ſien hier gelangk. Bucherseht und Indiam 
wachſt in Menge, wird Aber nicht benützt. 
1; Unzählige Voͤgel allen Art Lewelnen dieſe Juſelnz 
ish ja: unter ihnen der großen Maqrabu und mehrere ann 
dere. Reiherarten, ‚nen denen ;einer ſogar⸗zugletch: mit Bur 
phaga⸗ auf den Buffein ſeine Nahrung ſucht miele Maya 
gene, Gingodgel, Raben, Rebhühner, Kugben,:- Ratuͤr⸗ 
lich hefam ich Teinen. eingigsm.: obgleich Beunicht: boſondem 
ei: wanen· Ich fake nur / tiefe friſch :gegeabene sKöckeng 
Beil Fin Lager son .Magssu biekt, :fierfelbit. nicht, wog 
irgend ein anderes wild lebendes Säugethieng. ch far Affen 
geben Tinte bleine Eidechſe⸗ Die mir: gie ſchnell: warurkeine 
Schlangen: no: Kyröfches: Knſelten :auß den Qrdnungen 
der Orthopteren (Gryliua)ı. Öpwenopterew (Heine Sande 
ameiſen), Dipteren, Lepidopteren ;: nom Koleopkeren, Mu 
einen Aphodius ;. einen. prachtvollen Buprestis fonntertde 
nicht haſchentz ein Kdater,: der Beſchreibung. nach⸗ ensichlüpfte 
Bern H. wieder. :; Bon: Süßmwaſſerconchylien befam ich in 
großen: Menge «ine: großen: Ampulläria;: eine ‚Melanie ums, 
anen:.Planorbis., mir alle :unbelannt.; ; Das. Medr  Imalt 
aus: zerhrochene Schaalan von Conua, ıOliva,: Cypraeao 
Sehr buntfaxbige Krahben leben bei: zuruckweichender Ebbe 
in: Saudläcern;,: und. laufen bei dem " gminghen Geräuiee 
hinab ind. Maſſer. “iu: 1: 0 sun. ar gun 
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JE Dan ſchließe Ach ale Ppaͤteren Beiſuge von — 
ty hier mur ‚eine Beil itrhau Bee 
MEINTE 1: Coleutta Im: vr. Bi 
BE 77 ich —— hier erfahren, hat Ih⸗ 
nen heurer Freund wahrſcheinlichviel Unruhe bereite: 
Nicht Te mirt“ Jwar weißl ich wor deu: Hurt: noch nicht; 
Yan: eich er LE Die Beſchaͤftigaug ſehn Mird, die: mir an⸗ 
gewicken werden ſoll in Set. Bradt Bernbay z:ich habe aber 
Her f6. Stele Freunde gewonnen /5:Baß'i ich, ſobald Major: 
Jervis meiner micht mehr bedarf, Wer: meine Verbind⸗ 
lichten/aufeine andert: Weife esfüllt iſr, hier idie freund⸗ 
lichſte Aufnahme une Foͤrderung erwarten darfı::ı Lind es 
iſt diesnichte n.;eine leere: Hoffnung; mehrere haben 
mit gerathen, gar nicht nach Bombay zü gehen; ſondern 
die erledigte Wade. des Dr. Holfe v. anzunehmen. · Dieſes 
kann ich nun:nicht; die Kinkadung nach Bombay iſt m 
drinigend, und von dort alſo werden Sie meinen nachſten 
Beief ethalten. Gott wird bad. Weitere fügen u Mitch 
zum Beſten leiken? wi wie Dim. st Ep 
0 nr unſer Freund: Bernag hältte:don Briefen von 
Rorh:: einen ausführlibeh'om meine: Frau beigefügt, in 
welchem er-in feiner: einfady. natürlichen Weiſe und dennoch 
wit: großor Bebendigkeit. alle / Ercigniſſe, (alle Noch und: Emss. 
behrungen der Reife beſchteibt. Beteitwilliger als zu einer 
bewohnten Küfte:,: we mun den drüdehben: Mangel, "der 
auf derruatht als Smonmtliden: Fahtt auf dein von Anfang 
an iſparſam verſorgten Schiffe: eingetreten: war; hatten aus 
glänzen töniten,, Frhr der Kapitän mit zu den ſchwumenden 
Gisinjehr hin, die ihnen mehrmals aufiigter Fahtt begegneten. 
Auch die: Fnjet- Aeniterdamı.im fernen: Süden 'fahe man 
ganz: unbe, ohne aun ihn Waller Ichöpfen zu können, Bus 
benitreiche der Matrofen, wie die Taufe im Meere, Heim: 
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Kintritte dex Reulinge der Seefahrten unter. bie-Rinie; Yours 
ben. nom ſapitaͤn ſelbſt gegen ſaine beiden Paſſagierz Fr 
lanbt, bieten. aber, weil. dae Landen. an ciplliſirten Häfen, 
wie z. B. jener den; Capftadt iſt, dem Kapitän Geld koſtet, 
yawbe. auf ihrem ſchlecht and Inngiam,fegehahen Schiffe auf 
Yes fangen Reiſe ‚Baum ein. Blig: auf ho8 Land gewaͤhrt, 
Monate lang ward. ihnen, am Abende ‚kein Licht, angezündet, 
meik,scht.im. GSchiſffe leine mehr; gah. In den. Thak,..,ch 
genäht: eine. anziehenhe, Unterhaltung ,, dielindlich tncne 
Sqchildexung all’ der Erfahrungen: zu Ieien , welche die Are 
hen Freunde quf dieſem eriten Beitabichnitte ihrer. damaligen 
großen Reife machten. Auf; ihuem zwarmnenen, abeE 
ſchlecht zuſammengefügten. Schiffe mußte das Ohr. ſich alle 
wähllg an; bie Joͤne deß Krachens und Knaxrens gewöhnen, 
Me man: bei jeden ſaͤrleren Bewegung des Meere, in dem 
Dretterwerte der Sajlten yemahmz dag, Auge aber hatte 
Fin, am nichts. Neueh zu gewoͤhnen, ‚han es gab jm ganzen 
Hchiffe, eben ſo; wie Im täglichen Haushalte, und am. Fiſchq 
6. Kayitaͤngz faß nur Rüren. und, Räume, welcha, chen ja wie 
die Maͤgen unfevenfReilenden, nur ſchrinbar, wie you Gipinne 
webenuegennudgefällt wmugden, Zuglaich ahes Igarı blieben... 
u Im Calcutta hatte erin jungen. Freund Roth hie Den 
kenntſchaft; bed: würdigen Miſſlonarß HAhenke- gemacht; ‚en 
. fair Reitebegleiten fanden. da eine fe, ianige, hebepalle 
Aufnahme: wie: in: einem Hauſe Her Keltern, und Geſchwi⸗ 
ſter. Unvergeflich blieb au. uni ungen. RNaturfarſchet 
der Gindruck, dem her,äftere, Beſuch, des betepiihen<@ars 
vom pa ‚Salewa und Ach. hltergoxtens zu. Berekpur· auf, 
ihn gemacht hatte; Anſſalten, nis wealchen nach ihrer Groß⸗ 
artigkeit Beine anderen in der. Welt ſich meſſen ‚Böunen, weil 
ſie Alles in ſich vereinigen, was die indiſche Planzen⸗ ud: 
Thierwelt Prachtvqlles uud Koleſſales: aufzuweiſen hat’... 
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: Du Verhaͤltniß der beiden Jungen Deutſthen zu deih 
dblen: Major Jervld Hirkte ſich, wie eB pr’ etiiärten fand, 
balb wife Bere geotdnet.“ Fwar trafen fie” den Majoer 
nicht in Caleutta⸗ dahin er fe von Deutſchland :aus dei 
tufen hatte dent tr’ war feitden''nach Bombay) gezogen 
vorthin abet Folien Re zu Ihm kommen. Roth” ecfuͤllte 
dieſen Wunſch, nad) einem 6wöchentlichet Werweifch in 
Calcutta, Bernag, mit kuͤnffleriſchen Arbeiten deſchaͤftigt, 
blieb noch einige Zeit, folgte Darm. Aber auch auf einem 
Fahrzeuge?Bas voller Choleraktanker war, beihhrtiund 
erhaiten dein: Freunde nach, Johnnnes Roth ſchrieb 
mir am 31. März 1841 einen langen Brlef aus Bombay. 
Er Hatte bet Jervis die Freundliche Aufnahme und eine 
Beſchaͤftigung gefunden, welcher‘ er mit feudigen Muthe 
Ah hingabe bie Mitarbeit oder elgentlich Hauptarbeit ai 
einem großen Werke, zunächſt ‘über Indien, daneben abit 
Auch über andere aſtatiſche Lanber, im:’ denen brietiſchee 
Einfluß gilt. Ex bittet mich um fehfermige Nachſendung 
einiger "dahin -einfchlägender Werke -des deutſchen Fleißes 
Belläufig melbrt er Ait;-‘ Daß er - aͤußellich Bei guter Ge⸗ 
ſunbheit und fonſt auch gutzefrellt iſeye/ Denn fein: Ein⸗ 
kommen befriig 2060 Rupien 3360.) und er, filr feine 
ſeiblichen · Bebulrfniſſe⸗· brauchte Fehr wenig, da: er zwar ges 
nothigt war, oͤfters in einem theuten engliſchen Gaſchauf⸗ 
zu ſpeiſen, ſonfſtaber faſt nichts veneß als” Srüßte. {ws 
menttih; Piſang) and etwas Weib. ν 

So freiidig und eifrig aber and Ro th‘ bet: feiner wiſ⸗ 
FHEDNOHDRRR ‚Arbeit: war, fühlte er doch Bald, Daß kam 
vas ahfraltende'Stiffeflgen bei dem Gefchäfte mtr der Fe⸗ 
der und beſonders feinen Augen hier in dem Indifchen Klima 
nicht zutekglich fen. Aber ehe man es gedacht hatte, war 
ſchon für eine zutraͤglichere Stellung geſorgi / ¶ Die 'oflins 
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diſche Nompaguie 1 imn inverſanidnuſſe⸗ditVer ougliſchen 
Rmierhng. Hatte: don: Beſchluß geſuaßt) eis Geſanteſchaſt 
ale der · Fuͤhraug⸗ des: Kapitaͤns (Cnachherigen Majers 
HQurtid an Dei; König von: Schon Im: [antiken Abſirieri 
abtzehen gui laſſen Micſe Hate Wer.rebche Mitte sd 
verfuͤhen, ſie Aviite ſich außer Ihrem: handeldpolitiſchen 
Zwecks: auchn naluthiſoriſche Forſchungen ıga-ihren Aufgabe 
wahen..: eduts hattet den RNapltaͤn⸗ Ha wir i 3: ſoinen 
Yangen Freu Re td: als: Naturforſcher und! Arzt, Wars 
wieg: ala Maler zut Thell ahne ‚un: ider⸗ Erpebitinm'ioms 
Wohlen: emp: die Gtnivilligung von: beiden: Spildh in: den 
Munſth mid: Borfnlag: von Jervas fande ſo wehig: Bes 
doecien; vaß die deiden Deutfchen ſchon am 27. AprifinBag} 
vier Rohren nd: ve Abgange von Raid letztenn Maieſe 
anuꝰ mich. von: Bombay abfahten konnten; a‘ ſichun Aden 
Dit wetter short oↄrrwailenden Geſandtfchaft· anzauſchlteſen 
Sit; u: An ‚1. ante: Roth, aus. Rust if: nige 
aafehnliche Nugliader des Geſandtſchaft sprrſondles noqh eine 
Brüfuny: deſtehen. Es wurde ihm attfgogeben;, „eins: une 
moggeſchichtliche Veſchreibung Son: dem div Met Striche 
Kay: gan: betaniten Aden in kurgen ıbmeuiffe 1'306 :-urude 
werſen and seuiläfleidte Aufgabe jo vvilkommen befriduigend, 
daß vinſtimillig / Alle An apitan Hatri srihre Zukedend‘ 
heist er War. dieſet. magen: Minkläubets :-Segeugtum. 
Wi: wie Haͤtedieſes Anders ſeyn Binnen? :: Errobesi ich: 
- wog der⸗ juage Deutfcre' als eine unſchaͤzbare Mitgab⸗. der⸗ 
Erpedttton Son: du auy: wu: Hefe (am dt Mt 18413 von 
dem hihi en Aadſchura! nk Schoa⸗ aufbrach; 
dahin: wo“ Wan 16: 1848 en. dieſen 
Hafen fam. Denn Dr. Roth war ald Arzt, als Beobs 
achter, in Kurzem auch ala. Molmekicher und Unterhaͤndler 
mit dem Volke, fo wie old, Ran. des Vertrauenßbei der 
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VBniglichen: Familie I. Shan, man:darf· mohl fagen „-Ae® 
Ropikin Horria Ratkgeber und feine rerhte- Haud, wie 
denn auıch bay, beſte und .hewährtefte Theil her Ga r.riee 
ſchen Befchreibumng Der bamsligen Reife: eine: Zugabe von 
Moth:ih. Ich ſpraͤche gerne, wenn biesibazu,beu: Rasım 
waͤre,nnoch mehr von alle Dem, mad mein Freund Rouh 
auf. feittem;, Wege durch das Athinpifike: Buſtenland und 
waͤhrend feines: Aufenchaltes auf. dem „Sochgrhirge: von 
Schoa, im: der. Nachbarſchaft des. Argumtous:ıerizbtı. mm 
erfahren hat; : Gefahran, ſelbſt von Mörderhänben.;.. buche 
ten: den Betiendam;; ‚Die: ‚beiden: deutſchon Mifttemära,: auf 
deren. Zuſammenſeyn amd: Bunde. der: Banbeöipwndge: mr 
Volkaſitte / man. in. Schea: gevechnet hatte, suußten: das Kand 
verlaffen, Roth aber bei. feiner außernibentlicen. Bega⸗ 
bung zum, Erlernen. fremder Sprachen, ward. nicht nam: Dem 
gelchrien ¶ loptiſchen) Schriftſprache, ſondern der Redeweiſe 
Bed. Volles ſon hald Meiſter und erregte gugleich urch ſeine 
beir ains allbelanuttn phyfilaliſchen Geſchicllichletten fo: vial 
Staunen, daßdie Abyſſinier, namentlich der Sönig,. den 
deutſchen Arzt als einen Adepten hetrackteten „ der mih 
ſchwarzen Kiuafien der ZJauberei und; Geiſterbandniſſe wohl 
vertraut ſey. Dad. Wolk, ſelhſt dir Dan Fremden abhelden 
Prieſter wagten deshalb aus Fuecht Feine, MWeleidigung⸗ 
einige ſogar kein Betreten der Wohnung. :uniered Sandse 
mannes. Dieſer aber, als glücklicher, hochgeachteten Arzt 
der. Königin Mutter und: ihrer Hoſdamen und. Kinder, ger: 
noß Baben und: einheimiſche Annehmlichkeiten. dei Lebende) 
unterbalted.. aus dem Eöniglihen Haußfweſen, welche r 
ſreigebig mit all ſeinen Vegleitern :ugeikte*).: Auch Dem: 
un ut BE Rat tun 
Re die glichen Siebe eines -flt”biefe be 
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König ſchien die befcheidenere Weife des deutſchen Arztes 
vertrauendvolker zu ſtimmen und beſſer zu gefallen ald ber 
höhere Zon der Engländer. So hatte der junge Natur: 
forfeher hier auf einem Hochgebirge unter Hide nördlichen 
Wendefteifes, welches dennoch ein Klima wie von: Oberita⸗ 
lien genoß, eine unvergleithlich‘ güinftige Gelegenheit zu Den 
stelfeitigften Forſchungen. “Denn in wenig Stunden, vom 
Gebirge abwärts, konnte er in der heißen Region der Pal- 
wer und Mimojen, in der Heimath der Papageyen und 

sifen feyn.. 
NDas Reifewerl von Ha rris, 1 wie die Scenes of 
Aethiopin von Martin Bernag, können über diefed Als 
led mehr jagen, als :mir bier verfkattet it. Vor Allem 
aber ein Buch, das zum ‚öffentlichen .Exfcheinen fchon be= 
veit legt, eine ſchmucklos treue,: nicht. ſo theuer zu habende 
Erzählung. meines Freundes Bernatz von feiner Reife 
nach Indien und Aethiopien, mit wohlfeilen Abbildungen. 
Denn. während Roth als Begleiter der eriten Abtheilung 
des Geſandtſchaftsperſonales, unter dem Schuße eined militä- 
riſchen Corps in ziemlicher Kürze und verhältnißmäßiger, Bes 
auemlichkeit den. Weg von Tadſchura aus zurüdlegte,. mußte 
Bernag zunäcft nur in. Gefellichaft eines einzigen euros 
paͤiſchen Begleiter Monate. lang unter fteten Zebenögefahren 
das heiße, wüßte, vulfanifche Zieftand der. Tanakils durchwan⸗ 
dern. Denn bald nach dem Abgange der erften Abtheilung der 
Expedition war von der oberften Behörde der. oftindifchen. 
Kompagnie,. die ſeitdem eine ganz andere ‚geworden, ber 
Befehl eingetroffen, daß die Geſandtſchaft nad Schoa ganz 
unterbleiben: und alle bamit Betheiligten, zunaͤchſt auch. daß, 
Militär, nah Indien zurüdfehren follte. Aber gerade: 
dad, was die erite ſchon voraußgegangene Abtheilung - der 
Expedition aus Mangel an Trandporimitteln, d. h. an Ka⸗ 
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meelen, zurädiaflen mußte, war nicht nur das ſchwerſte 
an Gewicht, fondern auch das Wichtigſte zum Gelingen 
des ganzen Unternehmens. Denn die Gegenſtände, welche 
die englifchsoftindifhe Kompagnie dem Koͤnig von Schoa 
zum Gefcyente fendete, waren großentheild. von: fehr atıgews 
fäliger Größe oder auch, wie die Kanonen, Musketen, 
Glocken u. f. von auffellender Schwere, und hierzu waren 
auch noch die anfehmlichen Nachfendungen von baarem 
Beide and Dftindien gekommen, die. zur Dedung der Aus⸗ 
gaben in Schon wie auf der Rüdreife von dort unent 
behrtih nothwendig waren. Dieſes Alled mir Sicherheit 
zu tiberbringen, war die Aufyate von Bernag, gewiſſen⸗ 
hafter Treue und Beharrlichkeit. In der That, es gehörte 
ein feſtes Sottvertrauen dazu, fo ohne alles fchügende Ger 
feite durch ein Land zu reiſen, von welchem man: nicdte 
weiß und fennt, als die Mühfeligfelten und Gefahren, fo 
wie unter ein Bol, deſſen Sprache man zwar nit vers 
fteht, wohl aber feine Geſinnungen fennt, welche gegen 
jeden hinducchreifenden Europäer voll tödtlihen Haſſes ſind. 
Denn:eben damald, wo Bernag feine einfame Reife ane 
treten follte, war unter den Beduinenftäuimen, ‚Durch bes 
ren Gebiete der Weg führte, das Gerücht verbreitet, Daß 
die Engländer in ihr Land gekommen Teyen, um basfelbe 
zu erobern. Sie hatten’ deahalb allen Europäern den Tod 
gefchworen, die in ihre Haͤnde fielen. Allerdings war e8 
dem: Außeren Anſcheine nach nur die Furcht vor den: Kae 
nonen eines englifchen, auf der Rhede liegenden Schiffes, 
weiche den Sultan’ von Tadſchura bewog, den Kameeltrei⸗ 
bern, die unferen Bernag mit feinen Gütern durch die 
Wuͤſte führen follten, bei Todesſtrafe es anzubefehlen, daß 
fie dieſen Fremden unter ihrem Schuge ſicher bis zum ber 
ftimmten Ziele braͤchten. Waͤre ſedoch über Dem Muchtge⸗ 
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hate, jenes Sultaus nicht noch eine. höhere Hand dagewaſen, 
dann hätte der arme Frembe ſchwerlich Die GGraͤnze von 
Ahnyſſinien · lebend erreichi Denn mehr: als ein Mal wurben 
Bernng: und fein Begleiter Scott. von. ihrem Peduinen⸗ 
geleite mitten in den-Büifte, ſammt Ihrem Gepaͤcke allein. ge⸗ 
laſſen, wenn nur in. der Naͤhe für die unentbehaliſhſte Roth⸗ 
durft des Trinkwaſſers geſorgt war, denn die taͤgliche 
Speiſe für die Beiden wax in den getrockneten Vorraͤthen 
enthalten, die fie mit: fidy führten... Auch geſchahrese daß 
etwa ein mädhtigerer, vom Sultan unabhängiger Beduinen= 
ftamm, ala jener ihrer ‚Kameeltreiber, sar«,‚Diele-nöthigen 
wollte, die verdächtigen Fremdlinge umzubringen und ihre 
Güter zu: theilen. Immer aber warb: biefer höfe Rath. ver- 
hindert, und bei. allem Mangel, alles Äußeren Roth: blieben 
bie: Beiden gefund.. Ya für Bernag;,: den Maler: und 
teuer Beobachter, war. dası:lınge: Berweilen } :meift a 
ſolchen Stellen, da: Ach erloſchene Wulkkane: und. beiihnen 
teintbare Gewaͤſſer fanden, sin, Gewinn, den er in ſeinen 
aͤthiopiſchen Reiſewerke wohl verwerthet hat. Noch mehr 
aber als auf: dieſes groͤßere, koftſpieligere Werk: darf ich 
meine Leſer auf das ſchon erwähnte Buch verweiſon/ 
darin Bernatz die gintze Reiſe nach Oſtindien und Schon, 
weltche er mit. Johannes Ruth; machte, beſchrieben hat⸗ 
Sd viel/darf man wohl bemerken⸗⸗ daß bei, Berna gg 
die Reiſeluſt vollkommen geſtillt ‚und Die Sehnfucht mach 
der Heimath überwiegend geworden wat, als die Beſandt⸗ 
ſchaft nach Vollendung ihres. Auftrages: Die Ruͤchlehr! von⸗ 
Schoa beſtchloſſen hatte: Anders aber war es bet· Jo ha n⸗ 
nes Roth. Dieſer-waͤre gerke:nody:in: Schw. geblleben; 
bis ſich ihm, vielleicht in Harris’ Geſeliſchaft, ine Gelee. 
genheit aufgethan Hätte: zu einer tiefer eindreingruden Neid‘ 
ims Ianere von AfrikazAber eins! Ber engen 
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Tranerbetfchaft hemmte alfe feine weiteren Relfepläne; fie 
brachte ihm die Nachricht von dem Tode feiner treuen 
Mütter und zugleich die dringende Aufforderung feine® 
Vaters, alsbald nad Vollendung der abyſſiniſchen Reife in 
die Heimath zuruͤckzukommen. Er beeilte fi deshalb, mit 
der Geſandtſchaft von Schon aus zunähft nad Bombay 
zu gehen, um feine Sammlungen der dortigen Regierung 
zu übergeben, und war fhon im Auguft 1843 wieder bei 
den Seinigen und bei uns in Münden. 


1. Ein Widehehen und Scheiben: 


+ Bier wartete ſeiner eine für ſein ganzes Weſen noch 
bebeutungdvoflere tiefer eingreifende Wirkſamkeit, alö jene 
geweien, die er auf feinen Reifen geübt hatte, Ich meine 
hiermit: ‚nicht zunaͤchſt jene äußere, die er fo treu bethaͤ⸗ 
tigt: hat, nach feiner Anftellung ald Adjunkt am der zoolo⸗ 
glfchszeotomiihen Sammlung: des Staate® und als außer: 
ordentliches Mitglied der Akademie der Willenfchaften, oder 
als Lehrer an. der LUniverfität durch feinen nachheilfenden 
Unterricht. auch für eine geringe Zahl von Zuhörern. Denn 
obgleih in. der Sammlung der Akademie noch jegt mit 
Dank und felbt mit Bewunderung das gewürdigt werben 
muß, was feine ordnenbe und fammelnde Hand für fe 
geleiftet und berbeigeichafft hat, geht: diefed dennoch weni⸗ 
ger die Geſchichte der Entwidelung feined eigenen, inneren 
Lebens, an. ‚Anders. war e8 bei. den Thaten der treuen, 
hingebenden, aufopfernden Liebe, welche von jetzt an faſt 
9 Jahre lang (bis zum Tode feined Vaters) neben dem 
aͤußeren Tagwerke fein Beruf waren. Unterthan feinem 
Vater in demüthiger, kindlicher Geſinnung, zugethau feinen 
Freunden, namentlich mir und meinem Hauſe in heyzlich 
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zutraulicher Liebe, war er uns Allen ein Geſchenk, das ums’ 
werth wie vom Herzen Gottes fam, zunächſt laber.. warb- 
er feinem brüderlichen Freunde Erdl ein theilnehmend 
bülfreicher Begleiter und Mitgenofje auf der legten Strede: 
des frühe endigenden Lebens. Dieſer unfer unvergeßlicher 
Erdl war, feitdem Roth die Reife nach Indien ange⸗ 
treten, ein glüdliher Familienvater, hochgeachteter Lehrer 
an der Univerfität und unermüdet thätiger, rühmlich an⸗ 
erfannter Schriftftellee im Gebiete feiner Wiſſenſchaft gen: 
worden. Aber ein Leiden der Bruft gab fih bei ihm, bald 
nah Roth’8 Zurüdfehr aus Indien, ſchon durch manche 
Boranzeihen kund und nahm allmählig, nach wenig Jah⸗ 
ren einen fo ernften Berlauf, daß es den Mann unſerer 
Hoffnungen von feiner ununterbrochenen Arbeit zum Aus⸗ 
ruhen auf dem Krankenbette und bald in dem Grabe dahin« 
führte. Was in diefer Zeit, bis zum Todestage bed: ged 
liebten Freundes (am 25. Februar 1848) Johannes 
Roth an dem Kranken und Sterbenden gethan, wie ser 
in allen freien Stunden ded Tages und in fo mancher 
Nacht dad Weh in der Bruft des Leidenden zu. lindern, 
diefen zu tröften und aufzurichten fuchte, das wiſſen die, 
welche ‚mit ihrer eigenen, tbeilnehmenden Liebe feine Ge⸗ 
halfen bei diefem Werfe der Liebe waren Er blieb auch, 
bis zu feinem eigenen Ende, ein innig theilnehmender 
Freund der. Hinterbliebenen feines treuen Jugendgenoſſen, 
dem feine beiden leiblichen Kinder bald in das Grab: folgten. . 

- Aber ein anderer Genuß: und bald auch eine Pflicht 
der Findlihen LKiebe war dem Johannes Roth, bald her⸗ 
nach befchieden. Dad war der tägliche, immer vertraulicher 
werdende Umgang und geiftige Verkehr mit feinem’ herr⸗ 
lichen Vater. In den Stunden, wo dem Sohne der ſonſt 
in Ehrfurcht ſchweigſame Mund aufeing (dad Herz voll 
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kindlicher Aebe war immet offen), da wußte ex Dein: vielbes 
ſchaͤftigten! Vater oͤfters durch die Berichte Aber das, was 
et auf des. Reife gefehen und’ erlebt hatte, in che anzie= 
heuer“ Weife zu’ unterhalten „auch. aus Büchern: neuer 
wie üfter. Zeit theilte er dem Vater das für denſelben An⸗ 
ziehendſte mit. Als aber.dieger ſeltene Mann, für die mei 
ften Anderen kaum merklich, anfing” zu erkranken und auf. 
fein. Stesbelager kam, da verließ: der treuliebende Sohn 
ihn nicht meht, war bei: Tage wie bei Nacht ſein Krane. 
fewpfleger und Arzt. Es war dieſe Zeit die hochgeſegnetſte 
für das ganze Leben unſeres Johannes Roth. Das 
Herz des Vaters und dieſes Sohnes waren ſich noch nie 
mals ſo innig vertraut geworden und nahe gekommen; der 
Vater erfuhr tm ſeinem Innerſten erſt jetzt ganz, was er 
an dieſemn Sohne, dieſer aber, was er an einem ſolchen 
Vater gehabt hatte.  : °  ... 2 
„Ich ſelber war in den Zaten, "in denen mein viel⸗ 
—8 theurer Freund am Sterben lag, fo ſchwer er⸗ 
krankt, daß ich ihm nicht mehr: perſoͤnlich nahen, ihn nicht 
mebhn fehen und noch einmal für alles Das tanken konnte, 
was er an meiner Seele getkan hatte. Denn obgleich. ich 
nach der Zahl meiner Tage nicht viel ‚jünger ‚war :al® er, 
it mir dennoch Johann Friedrich Roth durch das 
Vorbild feines lauteren, bis in’® Meinfte „richtigen" Wan— 
dels Eſ. 57; 2) und durch fein: belehrendes Wort: ein vaͤ⸗ 
terlicher Etzieher und Führer zur Achten Weisheit des Des 
best geweſen. "Er ftarh am Tage: vor ſeinem 72. Ge⸗ 
burtſstage, am 22. Jamnnar 1852. 
Mein Verhältniß zu feinem Sohne Fohannes war 
jezt nn viol anderes, innigeres geworben. &8 be⸗ 
durfte zwiſchen uns keiner Worte darüber, wir wußten und 
fühlten, .woran wir mit einander waren. Er wutde mit 
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yon Tag zu Tage immer mehr ein trauter Sohn meines 
Herzens; ich darf deshalb wohl in tiefer eingehender .WBeife 
yon feinem, nur Wenigen befannten Weſen ſprehen. So 
wie fein Vater ed that, pflegte. au .er in Beziehung auf 
das innerſte, thewerite Geheimniß feined Herzend an die. 
Worte zu denken, weile Salomo bei der Einweihung feis 
nes Tempels. Tprah: „Der Herr hat gefagt, Er wolle im 
Dunkeln wohnen.” Ber den feltenen Jumgling in feinem 
gewöhnlichen Tagwerke, bei der. miktoslopiſchen Betrach⸗ 
tung und Beſchreibung der kleinſten Zhiere und ihrer ein⸗ 
zelnen Sheile,. oder beichäftigt mit. dem niederſten Dienfte 
feines Tonſervatoriums jahe, wer ihn im alltäglichen Ums 
gange mit.Öenoffen des gleichen Gefchäftes oder mit feinen: 
Bekannten ſprechen hörte, der hatte fein .eigentliched inne 
res Weſen gleichſam nur im Gewande der Wochentage 
geſehen. Außer dieſem aber befaß.fein Gemüth ein Sonn⸗ 
tagsgewand, in welchem er ſich jedoch nicht auf den Gaſſen 
des Spaziergänger ſehen ließ, ſondern ſtill im Innern ſeines 
geiſtigen Obdaches und auf der Sternwarte desſelben blieb, 
von der er in eine. Welt der Gedanken hinaufblickte, in 
welcher das unermeßbar Große nur von gleicher Bedeu⸗ 
tung iſt, als das nermeßber Kleine. 


8. Ci nener Zug nur Dften, 


| Bor der. Hand zug ihn nur der Teich des Forſchens 
aus dem Heineren Kreife. der Sammlungen todter XThiere, 
deren Arten noch jegt leben, hinaus in eine Gegend, darin 
er die Brabftätten - und Mefte einer längft von der Erbe 
verfhwundenen Melt der Lebendigen aufjuchen wollte. 
Er reifte nach Griechenland, dahin er am 15. Rov. 1852 
fam, .und wo er fo ein halbes Jahr mit oft fehr glück⸗ 
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lichen ,. zuweilen auch mit gehemmten Ausgrabungen von 
paldontologifchen Thierüberreften meift am Benthelifon zus 
brachte. In dieſet Zeit. fchrieb er mir eine Reihe von 
Briefen, darin fich fein liebevolle Gemüth, feine Freude 
an der. fhönen Natur ded Landes, feine. Dankbarkeit für 
die Thaten der Freundlichkeit, die man ihm erwieſen, außs 
fprachen. . Einmal: gerieth er durch das Einftürzen ber 
Bergwand, in welche er fi hinein gegraben hatte, in Les 
bensgefahr: Doc fchreibt.er mir in feinem: legten dama⸗ 
ligen Briefe: aus Griechenland heiteren Muthes: „Mein 
Ausfehen foll vortrefflih jeyn: Geht und Hände wie 
Draun vom Brode, und ein Filz um dad Sinn. Wirklich 
fühle ich mich ſehr wohl bei der ftarken Bewegung. Keine 
Spur vom Fieber, noch. weniger von der Roftalgie,. im 
Gegentbeile überfällt mich ein. momentaner Scüttelfrof, 
wenn ich. an die Münchener Eisyapfen denfe. Die legten 
Wochen (2. Hälfte des. März) waren: bier auch fehr wins 
dig und .oft fühl, ‚aber doch fahe man. täglich die Sonne 
und fror nicht wie ein. poor Tom.. Zwei Trieftiner Schiffe 
fehlen feit mehreren Zagen; fie werden irgentiwo in der Adria 
herumtanzen. Hie und da fühlt ein Fremder hier einen leichs 
ten Erdftoß, welchen der Athenienfer gar nicht beachtet.“ 
Bon Griechenland führte ihn der Geift feine For⸗ 
ſchens in ben, Raͤthſeln einer. großen Vergangenheit weiter, 
nach dem Lande feines Sehnens: nach Paläftina. Hier 
aber mußte er bald fi) überzeugen, daß in der damaligen 
friegeriich ungleich gefahrbrohenderen Zeit, als die unferer 
erften Reife unter Mehemed Ali’ Herrſchaft und 
Ibrahim Paſcha's gefürhteter Macht geweien war, bei 
weiten größere Geldmittel nöthig feyen, um fih ben Weg 
in das Innere zu Öffnen, :ald:.die feinigen waren. Er 
fehrte deshalb, leidend noch bazu an einem heftigen Wech⸗ 
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felfieber, das er auf feiner Reife fih zugezogen hatte, im 
Binter 1853 nah Münden gurüd. 

Hier war er und Allen, die wir ihm näher ftanden, 
ein Borbild der Berufdtreue auch im Kleinften. Denn im 
Winter, fobald es tagte, im Sommer aber bald nach fünf 
ſaß er ſchon wieder in feinem Arbeitszimmer im Gebäude 
der Afademie, und blieb hier, .obme etwas Anderes, ale 
zuweilen eine Semmel mit: einem Glas Waller zu genießen, 
bei. der Arbeit bis gegen Abend, we er dann in einem Koits 
baufe für den ganzen Tag eine Mahlzeit zu fih nahm, bie 
immer aud einem und demfelben einfachen Gerichte bejtand 
und dem Anfcheine nach faum zur Sättigung eined 6= oder 
Sjährigen Knaben hingereicht hätte. Dabel blieb er ſtets 
heiter und zur freundlihen Mittheilung geneigt, war auch 
im Haufe der. Freunde gerne zuweilen ein trefflih unters. 
haltender Saft. Doch konnte man ihm, in vertraulichen, 
Geſpraͤchen, anmerken, daß er, obwohl mit volllommen. 
ftiller Ergebung, auf eine neue Wendung feines Lebens⸗ 
weges warte. Er wußte und fühlte, daß diefer Weg von 
einer höheren Hand ihm vorgezeichnet jey, welde jeden 
ihrer Arbeiter zur rechten Stunde zu berufen und an feinen 
Ort zu leiten verſteht. | 

Roth hatte das Glüd, einem Könige zu dienen, deilen 
Geiſt und Gemüth ohne Aufhören bereit find, die Gaben 
und den eigentlichen Lebensberuf auch des Einzelnen feiner 
Zeitgenoffen, vor Allem feiner Unterthanen, zu erfennen 
und hülfreih denfelben entgegenzufommen. So war es 
denn auch hier König Marimilian IL von Bayern, 
welcher unſerem jungen Freunde einen weiteren Schritt 
möglih machte auf.dem Wege nach einem Ziele, Das ihm 
feit zwanzig Jahren. ald ein ihm vorher beitimmtes vor 
Augen lag. Die Löfung oder wenigſtens die nähere Bes. 
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trachtung des. großen Räthfels der .geologifchen Geftaltung 
von PBaläftina, mit feinen weit ausgedehnte Sentungen 
des Bodens , tief unter. dem Spiegel der freien Meere, lag 
ihm zunaͤchſt als feine -Lebensaufgabe vor Augen. Denn 
es erichien für ihm nicht ohne weientlihe Bedeutung, : Daß 
ee Theilnchmer und Beuge der Entdedung der unerhört 
tiefen Lage des Spiegels des 'tobten Meeres geweſen war, 
weldye durch uns tm Fruhlinge 1837 zuecfi gemacht wurke, 
Aber‘ mit: dieſem zugleich war ihm die Erfenntmiß: aller an⸗ 
deren Naturverhältnifle von Baläftina . ein Tagwerk, dem 
et bereit war, fih mit amadiaſigem Fleiße hingugeben.; 


3 


9. Der rüftige, ‚Sei, am. Zagwerke., 


Don feinen Könige mit huldreicher Freigebigfeit unter: 
fügt, begab ih Johannes Roth am. 19. Noveinber 
1856: auffeine Neife! inüerlich zwar freudigen Muthes, 
ähßerlich ‘aber leidend an einem heftigen: Katarrhe, ber’ fich 
jedoch ſchon in Aegyptens milder Luft alsbald verlor. Mein 
theurer Freund mag in dem nachflehenden Briefe an mich 
mit eigenen Worten; nach Uebergehung‘ feiner ftürmifchen 
Seefahrt von Trieft nach NAlerandria, feine Ankunft an 
der Küfte von Paläftina, in dem ‚gartenzeichen Jaffa, 
beſchreiben. | 

Jaffa, den 11. Dez. 1856. 
„Mein lieber väterliher Rreund! 
"BE hierher hat der ‚Herr geholfen, und ich verfche 
e8 mich zu Feiner Güte, daB er noch fernerhin mich leiten 
und geleiten wird. Bon Alexandria gab ich Rächricht; 
ich fahre ‘fort in der Erzaͤhlung meiner kleinen Erlebniſſe 
bis heute. Um nicht auf unbeſtimmt lange Zeit in Aleran- 
dria feſtgehalten zu werden, das jetzt kein angenehmer 
Of mehr iſt, ging ich ſchon am 3. Dezember, alſo zwei 
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Tage nah mehrer Antunfe sort’ Trieft, wieder an Bord 
eines franzoͤſiſchen Dampffehiffes , und zwar, weilt ich’ amf 
der eben: zurfidfgelegten: Fahrt als Paſſagier der Zweiten 
Klaſſe einige unafigenehme’ Erfahrungen gemacht hatte, in 
det erften Kajuͤte. Dieſes waͤre chen: jet nicht noͤthig ge⸗ 
weſen, da: weder die erſte noch zweite auch nur die Hälfte 
der Plaͤtze vergeben hatte. Die Fahrt war ſehr angenchm; 
nahm gerade 30 Stunden’ in: Anſpruch, und wurde weder 
durch ſtarke Gegenwinde, noch durch unruhige See tm! 
mindeſten gehindert! Bei ſtroͤmendeni Regen mußte ich am 
legten Sonntag früh mich ausſchiffen: mein früheter Dieneü 
Antonio war mit einem Briefe von Sandreczki ar 
Bord gekommen. Bei einem Juden, Mor. Plattner, 
der ſeit zwei Jahren eine Art Hoͤtel hier hält, fand ich 
fuͤr's Erſte Unterkommen. Als ich da beim Fruühſtücke faß}- 
meldete ſich der griechiſche Könſul dahier, Mr. Eoutzee- 
relli, der von feiner Regierung Welfangen in Bezug auf 
nich erhalten hatte, und ich erkannte in ihm’ einen Mann 
wieber,, der vor drei Jahren in Beirut: al® Kanzler: des’ 
dortigen griechifchen Generalfonfuls mir fehr viele Gefaͤllig⸗ 
feiten erwiefen hatte. Bon feinen vielen Anerbictungen 
nahm ih nur die an, mir fofert em Landhaus zu miethen 
und-dasfelbe mit dem Nöthigften zu verfehen. Nachmittag®' 
führte er mich unter fortmährendem Regen (de erjten feit: 
10 Monaten) zu verfhiedenen Perfonen von Diſtinktion: 
suerft zum Gouverneur der Stadt, der mich mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Komplimente empfing: Du bringft Segen für dad 
Land mit Dir" (auf ten Regen anfpielend). Da wurdẽ 
meine Kunſt zu Schanden, den Grüßenden an Hoͤftichkeit 
zu überbieten‘, und ich mußte mich darauf beſchränken, ihm: 
fagen zu laffen, daß ich in ihm einen wahren Hort der 
Fremdlinge und Pilgrime erblicke, und daß ich mich unter 
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feinem Schutze volllommen fiher fühle. Das Bebientens 
zimmer im jüdifchen Hötel ift übrigens heffer, /ald das 
Empfangszimmer dieſes Gouverneurs, der über 15 Mann 
Soldaten gebietet und ein Stadtthor, dad mit Sonnens 
untergang (auch für mich) gefchloffen wird. Die Vizekon⸗ 
fuln von Preußen, Defterreih, England wurden nad 
der Reihe beſucht, lauter Orientalen, mir ſchon etwas bes 
fannt von früher; auch fanden Wiedererfennungdfcenen 
ftatt, die im Drient noch feierliher find als erſte Bes 
grüßungen. Heren Miffionär Krufe fand ich auch, font 
Niemand von der englifchsproteftantifhen Kirche. Montag 
Nachmittags bezog ich mein Gartenquartier, immer noch im 
Regen, und dachte dabei: „zu viel Segen“, mein Haus⸗ 
here war aber anderer Meinung. Deine Wohnung ſteht 
mitten unter Gitrusbäumen, Limonen, Orangen, Portu⸗ 
gallen, Apfelfinen und Eitronen , alle voll von Früchten 
in verfchiedenen Maturitätögraden; nur fhade, daß Diele 
Bäume alle fo nieder gehalten find, daß man nur in ges 
büdter Stellung darin umhergehen fann. ‘Der Hausdgarten 
hat etwa zwei Ader Land und gegen 6000 Bäume oder viel⸗ 
mehr Sträudhe darauf, darunter auch hohe Dattelpalmen 
und Bananenbäume Die Bewäſſerung ift Fünftlih durch 
eine Safieb, wie bier überall. : Du fannft Dir denken, 
daß ich gleih nad meiner Snftallation in den Garten 
hinabftieg und einige Rachforihungen anftellte, die nicht 
gerade unbefriedigend ausfielen, mid aber doch lehrten, 
daß trog der warmen Luft für diefe Gegend wirklich die 
Ruhe eingetreten fey.“ 

„Am Dienftage früh, vorgeftern, machte ich eine erſte 
größere Erfurfion dem Strande entlang gegen Rorden, und 
diefe Erkurfion habe ich geftern und heute wiederholt; es 
galt der Einfammlung der Purpurfchnede, welche ich vor 
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3 Jahren fchon eingefammelt hatte, um an Bord des 
Dampfichiffes die Unterfuchung vorzunehmen, welche aber 
damals vereitelt wurde. Ich habe davon bi jegt gegen 
400 Stüd lebend gefunden, und zum größten Theile fchon 
ihrer färbenden Subftanz beraubt, bin aber zu der Ueber⸗ 
zeugung gefommen, daß diefe Art Purpura und ihr Saft 
die mwenigft geachtete im Alterthume war: meine Haͤnde 
und die Linnenftüde, die ich gefärbt, haben nicht Burpurs, 
fondern Amethyftfarbe angenommen. Außer der Purpura 
fommt bier feine Schnede in Menge vor, welche einen 
anderen Burpur liefern Eönnte, wohl aber, wie mir vers 
fihert wird, weiter nördlih gegenSur bin. Wenn ih 
meine Beobachtungen rüdfichtlich diefer PBurpura beendigt 
habe, ſchicke ich einen Bericht darüber unferer Klaſſe ein, 
mit Proben von gefärbten Zeugen; ich habe aber ſchon 
eine ziemlihe Quantität des färbenden Prinzipes auf die 
Seite gethan zu einer chemifchen Analyſe nach meiner Rüds 
kehr. Auf den Erfurfionen babe id bis jetzt nur drei 
Dflanzen in Blüthe angetroffen: eine Mattbiola, ‚die ges 
meine Paflerina und eine der Ealendula ähnliche Pflanze; 
auch ſcheint es nicht, daß diejer Fruhregen ſchon mehr her⸗ 
ausloden wird: es fchießt wenigftens noch nichts auf von 
Zwiebelgewaͤchſen. Am Strande fand ich ungeheuere Maſſen 
(fleine Rollftüde) von Bimsftein, wahrſcheinlich von San⸗ 
torin und anderen griechifchen Inſeln angeſchwemmt; Berge 
aus Schaalen von Bivalven, und den ganzen Meeredfand 
aus Bruchftüden von ſolchen beftehend, auch den neuen 
Meeresfandftein, auf eine Entfernung von einer halben 
Stunde Inndeinwärts." 

„Sch hatte hier ein ganz angenehmes Leben und Bes 
fhäfttgung vollauf, wenn ich, worauf ich beftimmt gerech⸗ 
net hatte und auch rechnen Tonnte, mein ſaͤmmtliches Ge⸗ 
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päre ‚bei: mir hätte. Drei ſchwere Kilten, ‚mit meinen 
Büchern, Ssufteumenten, Medifamenten und UÜtenfilien zum 
Sammeln hatte ich einen Manat vor meiner Abreife dem 
Fuhrmanne nach Trieſt übergeben; dort kamen fie auch zeitig 
an, und wurden auf demſelben Dampfboote, auf Dem. ich 
mid einfchiffte, ‚nach Alexandria fpedirt, dark aber wicht 
ausgeſchifft his zur Stunde, wo, id) wieder abfuhr, jo Daß 
ich ohne. diefelben ‚fort. mußte, und vielleich noch einen 
Monat auf fie warten darf." — — 

„Hier in Jaffa kommt fo ziemlich Alles, n was ich von 
fremden Sprachen weiß, in Anwendung, außer Amhariſch. 
Es würde meiner Schweſter Pauline wohl thun, mich 
franzoͤſiſch reden zu hoͤren mit Herrn Coutzorelli, der 
täglich zu mir zum Speiſen kommt. Italieniſch geht auch 
wie. Waſſer, und nur Neugriechifch wie Bitterwaſſer dem 
Trinker. An die heiſeren, Laute ‚der arabiſchen Sprache 
kann ih mich ſchon wieder gewöhnen, obwohl meine Heiſer⸗ 
ſerkeit, ſeit meiner Abreiſe aus Münden, verſchwunden if. 
Ich fühle mic jo wohl, vote. nur je, und freue mich 
ſtündlich, daß ich dem Winter entronnen und bei offener 
Thüre und Feniter um 10 Uhr Nachts dieſes ſchreiben 
fan. Sch wünſche Din auch, außer. einigem Inkommoden, 
das- mich, weniger. betrüht, einen. ſolchen Dezember. ‚Sn 
Jexuſalem iſt es fhon rauher, ‚obgleich, dort. auch erft 
legten Sonntag die Regenzeit angefangen hat... Meine Bas 
ronꝛeter find bis-hierher glüdklich -gefommen; an zärtlicher 
Mifmerkſamkeit von meiner Seite hat es nicht gefehlt, ich 
hätte vielleicht ‚eine Dame nicht jo forgfaltig. gehütet. Auch 
fonft habe ich Feine Einbuße erlitten, . die nicht: vorgefehen 
war. Uebrigens fo, wie in dem. legten Monate, diirfte es 
niet. lange fortgehen, ohne daß mich das Schidjal ereilte, 
dad Du mis.fo.. oft vor, Augen geitellt: der Schuldthurm. 
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Anderthalb Tage im Hätel d’Orient in Alerandria foiteten 
18 f. Jetzt geht dort Alles nur nad) engliſchen Livren 
Sterl. und alfo. ein Pfund täglih, man mag etwas er⸗ 
wiſcht haben zum Eſſen oder. nit, was gewöhnlich :ein 
2008 meiner Beicheidenheit war, jo. daß ich meilt unge⸗ 
fättigt vom Tiſche aufitand. Die Ueberfällung durch Reis 
fende aus. Indien und Europa zu gleiher Zeit war aber 
der Art, daß man nur froh feyn durfte, doch ein beſchei⸗ 
denes Plägchen zu finden. Hier iit es num anders, und 
obwohl ich Hier noch .vornehmer lebe, ala ich es fürderhin 
im Sinne habe, erreichen die Koften nicht ein Drittel von 
dem, womit ich in Alexandria in Gefahr war, Hungers 
zu ſterben.“ 

„Meine Exkurfionen find 106; nicht fo weit gebiehen, 
daß ich unferem lieben Brofeffor Wagner mit Beſtimmt⸗ 
heit ſagen Könnte, daß die im. Alterthume berühmten Anz, 
hen des Secungeheuerß , welches: die Andromeda verſchlin⸗ 
gen follte, Foffil, oder, was mir wahrfcheinlicher ift, die 
Reſte eines geſtrandeten Zeithenofien. geweſen find. Ich 
werde im den naäͤchſten Zagen,..jobald.die Purpur⸗Unter⸗ 
fuhung beendigt it, auch Erfurflonen ‘gegen Die Hügel 
im Süden unternehmen, und das Nefultat melden... Mir 
iR bis jegt nichts Andered vorgefommen, als neues ange⸗ 
ſchwemmtes Land, dad nur die. Schaalenftüde. jeßt Lebens 
der Mollusken enthält. Sobald ich wieder an.die Kreide⸗ 
hügel fomme, gebt audy das Sammeln von Verſteinerun⸗ 
gen an.. Bor meinem Abgange an das todte Meer wird 
ſchon eine Kijte Raturalien abgeſchickt werben können: die 
wenigen Zage dahier haben ſchon ziemlich audgegeben:" — — 

„Run, mein lieber yäterliher Freund, nimm meine 
Wuͤnſche für Dein Wohlergehen in. dem neuen Jahre, das 
wir antreten, freundlich auf? habe Geduld mit mir, . id: 
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will redlich tradhten, Deine und anderer Freunde Ermar: 
tungen von diefer Reife, die nur durch Euch zu Stande 
gelommen, nach meinem geringen Vermögen in Grfüllung 
zu bringen. Ich bitte Dih, daß Du diefen Brief au 
meinem lieben Freunde Dr. &. Fifcher mittheilen wolleſt 
(Thereſtenſtraße Nr. 1%/,)." 

„sh grüße Dih und Deine liebe Frau Iammt den 
Freunden herzlichit. 

Dein dankbar ergebener 
Hadſchi J. R. Roth.“ 

RS. „Gegen 6000 griehifche und armeniſche Pils 
grime haben fi, für das Weihnachtsfeſt in Serufalem ver⸗ 
fammelt, und noch mehr werden erwartet. Der Preis. aller 
Lebensmittel ift noch enorm, troß einer ſehr guten Ernte 
in diefem Jahre. Unruhen haben in Gaza ftattgefunden, 
wobei englifhe Schugbefohlene Schläge davontrugen; ein 
englifhes Kriegsſchiff ift deöwegen bahin.” 


Mein Freund mußte fi) noch längere Zeit in Jaffa 
in Geduld faffen. Doc gab ihm fein dortiger Aufenthalt. 
auch manchen lieblihen Genuß. Auf feinen Banderungen, 
namentlih durch ein benachbarte Thal, an einem Bache 
hinauf, ergögte ihn ſchon im Verlaufe de Januar dee 
Anblick einer blühenden Pflanzenwelt , welche dem herrliche 
ften Ruftgarten der Erde zur Zierde gemweien wäre. Als 
die reizende Königin dieſes Blumenflord prangte auf allen 
Wieſen die herrlihe Anemone coronaria, beſcheiden neben 
ihr die blauen Blumen der Scilla und andere, von demen 
feine jpäteren Briefe zugleich mit den reihen Sendungen 
und Kunde gaben. Auch fehlte ed dem zutraulich freund: 
lichen Reifenden, bei feinem täglihen Verkehre mit dem 
Landvolke, nicht an allerhand unterhaltenden Ereigniffen. 
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Se:erzählt er, in einem feiner Briefe, wie er einen armen 
Jungen weinend an dem Wege ftehen ſah, feinen Eſel mit 
geienften Ohren baneben.. Der Sad mit Getreide, den 
das hier zur Mühle führen follte, war heruntergefallen 
von feinem Rüden und war fo ſchwer, daß der Knabe. ihn 
nicht wieder vom Boden erheben und dem: &fel anfbürden 
konnte. Biele andere, ältere &feltreiber von höherem 
Stande, ald der arme Junge, waren untheilncehmend vors 
Abergezogen, Roth aber, obgleich fein Diener: Died weit 
unter der Würde feines Herrn achtete, legte. fogleich ſelbſt 
Hand an den Sad und bradte diefen mit Hülfe ſeines 
Anton wieder auf den Eifel. Eine That, welde dad 
ganze in der. Mühle verfammelte Perſonal der Ejeltreiber, 
Müller und Muhltuechte in bohe Verwunderung jegte 
w |. w. 

Während in ſolcher Weiſe in Jaffa der Aufenthalt 
noch immer in leidliher Stimmung und leichter dahinging, 
wurden die Hemmungen, welche unfer: Freund in Jeruſa⸗ 
lem, . zur Ausführung feiner ungelegenttichtien Reiſeplane, 
erfuhr , deito drüdender. Ä 

. Die Beduinenftämme der Ränder, zu denen. Baläfina 
gehört, waren damals, wie bereit erwähnt, in. einem 
hoͤchſt unbotmäßigem. Zuftande. Namentlih Die, weldye 
oſtwaͤrts vom Jordan und dem uebten. Meere: hausten, 
hatten fo .wenig Adtung und Furdt vor ihrer türkifchen 
Regierung, daß.fie ohne Scheu den Straßenraub an hin> 
durchreilenden Fremden verübten, ja ſelbſt Die eigenen 
Landsleute, die nicht von der gleichen &emeinbe desjelben 
Stammes mit ihnen waren, beraubten und morbeten. 
Denn: zu ſolchen Feindfeligfeiten gab ihnen. die Blutrache, 
fo wie die Aufreizung durch leicht wiederkehrende Beleidi⸗ 
gungen des Einen der Ihrigen von den Leuten cined 
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anderen Stammes beitändige Beranlaffung: Wenn deshalb 
ein Fremder, namentlich durch die oftjordanischen Gegenden, 
mit einiger Sicherheit reifen wollte, mußte er fih das 
Schuggeleite eines der, mächtigeren Stämme oder mehrerer 
berjelben erfaufen, .die ibn dann, jeder von ihnen duch 
fein eigenes Gebiet bis zur Gruͤnze in Schu nahmen unb 
an der. Gränze vertragemäßig ihn in den Schug eines 
nachbarlichen Stammes übergaben. Verträge folcher Art 
wurden in Jeruſalem abgeſchloſſen, dahin die Oberbäupter 
(Scheichs) der. einzelnen Stämme öfters kamen, - um. bier 
Kameele oder ‚andere Erzeugnifie ihres Landftrihes zu ver: 
kaufen und Einkäufe für fi und ihre Leute abzufchließen. 
Auch die Bebuinen der unter einander feindlichen Stämme 
verhielten ſich, wenn fie in Jerufalem zuſammentrafen, 
fhon aus Furcht vor den türfiichen Soldaten, die in der 
Stadt fanden, friedlich gegen einander. Doch pflegten fie 
ihre wechjeljeitigen Handelsangelegenheiten und Geſchaäͤfte 
lieber vor einem der europäifchen Eonfulate, als vor den 
türkiſchen Gerichten abzumahen. Am meilten Bertrauen 
bezeigten fie bei folcher Gelegenheit den deutſchen Conſu⸗ 
laten, welche preußilcherfeitö in den Händen bed H. von 
Rofen;, für Oeſterreich in denen des Grafen Piggomaus 
fanden. Wenn biefe den Scheichs der einzelnen. Stäuune 
eine bedeutende Summe zufiherten für das fichere Geleite 
eined von ihmen empfohlenen Reilenden und fein Gepaͤck, 
von einer ‚ihrer Graͤnzen bis zur anderen, dann durfte 
man wohl auf die Erfüllung ihres gegebenen Wortes ver: 
trauen, obgleich dieſes Schuggeleite nicht von. gleicher 
Sicherheit war, wenn irgend ein mächtiger Stamm die 
Führung des Fremden nicht nur durch fein eigenes Gebiet, 
fondern auch durch fremde Gebiete übernahm. . 


Bu dieſen vorbereitenden Schritten für feine Reifen In 
J 
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Palaſtina ſahr ih Rothrauch genoͤthegku wernn nicht 
auf bloße Wanderungen in dem diesſeitigen Jordansgebiete, 
zu Fuße, an der Seite ſeines treuen arabiſchen⸗Kuechtes, 
beſchraͤnkt Bleiben: follte:: Aber auch zu einem Werfuche:feicher 
vorberritender Schritte mußten Beit: und Gelezenheit ab⸗ 
gemsartet werden, und einftweilen: fand der: Reiſende ſchon 
in derinächften Umgegend von: Jeruſalem genugſame, ihm 
wohl zufagende Veſchaſti gungen. "Gr ſcherit. mit t hlarũsari 
1 ae Per nd an 
 Sermfalem }: un: 283, 1857. 
‚Mein licher, ‚väterlicher. Freupdt F 


.Dein lieber Brief vom 22. Februar 9 die: Hoff? 
wmg auß, 'baß: ich bei Empfang desſelben fchen bet. und 
über dem todten Meere feyn wetde. Die Briefe, die Die: 
mittterweile zugelommien oder. Wenigfins-gugedacht And; 
Müwsigten ſchon an, daß die Strenge des Winters mich 
Her noch einige Zeit feſthalten werde: heute muß ich Die 
melden, daß zwar jetzt feit zehn: Inyen druͤckend heißes 
Sommerwetter if, aber mein Aufbruch noch nicht fefgefeßt. 
werden daun, weil die Vedulnen, an: weiche Die :Bötfehaft; 
ergangen, mich abzuholen, noch "wicht: gefommen: And. ch 
bin fo: weit fertig, daß ich am zweiten Bagernach Ihrem 
Eintreffen mit ihnen ziehen fann.. th. hoffe zuverfichtlith,; 
daß vileſes in dem erfien Tagen des April feyn roirt.; Dusch: 
meinen langen: Aufenthalt: dahier, wo es mir:in jeder ‚Bes. 
ziehung:fo wohl erging, bin: ich ſo verwoͤhnt worden; be: 
die Einſamkeit, ſchmale Koft und geoße Anfirengungen ix 
der: Wuſte mir. anfangs einige unangenehme ‚Tage bereiten 
werden; Ich habe: aber mein Ziel unverrärkt im Auge unb: 
verzichte ſeinetwegen gerne und. d ſteudie auf jede Artımen 
Comfort. . ) J DEE er TE HEY: I 
21” 
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Mer Teichthum der hieſigen Flora ſetzt mich In Er⸗ 
ſtaunen. Es hlüht freilich jetzt nahe die. Haͤlfte der jaͤhr⸗ 
lichen Pflanzen, fo daß ich Mühe habe, dad Wichtigſte 
zufammen zu bringen. Ich und mein Diener. fommen jes 
den Tag ſchwer beladen nach Haufe Drei Ries Bapier 
find ſchon verbrautht, da: ich gleich. viele Exemplare einlege. 
Kaum ift die herrliche Auemone -coronnsin ‚verklüht, die 
fhon im Januar anfing, ſo kommt jegt ein eben ſo großer, 
hochrother Ranunculus neben mehreren gelben und einer 
Ficaria; die Zahl der Leguminoſen ift erftaunlich, während 
die Labiaten, Compoſiten und Umbelliferen, die gewiß auch 
fehr zahlreich find, jegt noch weit zurückſtehen. Irideen, 
Lilineeen, Aöphodeleen habe ich noch nie in folcher Fülle 
gefehen ; ‚viele derfelben hoffe ich Dir dereinſt auch frifch 
im botaniihen Sarten zu München zeigen zu lönnen. — — 
Neben der botanischen Ausbeute hält natürlich. die. zoolo⸗ 
giſche ganz gleigen Schritt; es ift mir aber noch nichtt 
vorgelommen, das ich nicht ſchon früher geſehen uud ges 
fammelt hätte. Von mikroſkopiſchen Gafteropoden, in ſpaͤr⸗ 
licher Anzahl vor drei Fahren von mir entdedit, ‚habe ich 
ſolche Borräthe ‚angelegt, daß ich alle Genmlungen ‚des 
Erde damit veriehben kann⸗ u. ſ. w. Ä 

Ganz fo, wie unfer Freund eb gehofft. und erwartet: 
hatte, am 6. April, konnte er die Wanderung hinabwärt®: 
vom todten Meere durch die Araba nach dem rothen Deere 

“antreten, auf welcher er durch genaue Meſſungen der Ho⸗ 
benverhältnifie des Bodens einige hbedentende Grundlinien 
zur richtigen Auffaffung des urfprünglichen Berhältnifies. 
des Sordanlaufes, fowie :der Gegend des tobten Wkeered 
zudem rothen Meere zu gewinnen hoffte. Ach laffe hier 
zuerft, in dem nachiichenden Briefe, die Beſchreibung feiner 
Meile durch Die Araba bis zum rothen Meere vorausgeben, 

0 _ n 
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welcher ih dann die Anfichten üben das. Reſultat der ge 
machten Forſchungen hinufage. 


Jeruſalem Mai 26 1857. 
„Mein lieber vaterlicher Freund! J— 


„Rah manchen Fährlichkeiten, welche ein großer auch 
Kente mit der Pot an die Akademie adgehender Bericht 
erzaͤhlt, bin Ich mit Gottes Huͤlfe wieder heil und gefund 
am 6. dieſes Monats hieher zurüdgelommen. Es war 
mir wohl vergoͤnnt, die Reife in der projektirten Ausbehs 
nung auszuführen, aber ich wurde durch verſchiedene Ums 
ftände zu folder Eile verdnlaßt, daß ich mandıe Läden 
in der Reihe meiner Forfchungen biflagen muß. Es 
fielen alle Rafttage, welche zu meinen Arbeiten beflimmt 
waren, aus, und ſelbſt manche Tagmaͤrſche waren zu lang 
und anftrengend , ald daß nach Beendigung berfelben noch 
viel zu ‚machen war. Die Averfion: der Beduinen gegen 
Vermehrung det Kadung ihres Kameeles kennſt Du; id 
Kabe meine ‚Leute Im Verdachte, ‘daß fle heimlich bie ges’ 
fainmelten’ Steine aus meinem Sembili genommen und 
weggeworfen haben, wenigftens vermiffe ich einige, die ich 
mir forgfältig abgeſchlagen hatte. Für Pflanzen war die 
Jahreszeit ſchon etwas zu weit vorgerüdt, die meiften vers 
bluͤht und verfengt. Bon Thieren konnte ih nur Inſekten 
und Conchylien fammeln, von beiden bot ſich aber Feine: 
große Mannichfaltigkeit dar; ganz unfruchtbar war mein: 
zweitägiger Aufenthalt in Acaba, weil daB Meer zu un: 
ruhig; am Steande nur zerbrochene Schaalen, und weitere 
Sreurfionen an der Küfte fübmwärts unthunlich. Ich fand 
dafelbft unferen jungen Freund? Hamed, Sohn des 
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Scheide Salem ?), jegt ein ſtäͤmmiger Buride vom 
25 Sahren; er wollte ſich lange unterer sicht mehr ents 
finnen, bis ich ihn an das unglüdliche Pferderennen am 
Beiram und an die Mundharmonifa, die er von und be: 
fam, erinnerte, worauf er mich umarmte, aber gleich fragte, 
was ich jegt für: Ihm mitgebracht. Vater und Onfel leben 
noch, : haben :aber-ihse Zelte jetzt in NO. son Hcaba jen⸗ 
ſeits der erſten Mebirgoreihe aufgeſchlagen. Hamed war 
im Caſtell von Acaba und wartete auf Fremde, ‚die etwa 
Kamcele nach Madi Muſa bedürfen; er. Hatte in dieſem 
Frühlinge große Geſchafte in dieſer Weiſe gemacht. Bon 
den: Conſeil des damaligen Kommandanten - von Acaba 
ben noch zwei, der Schreiber und der Kanonier, beide 
noch in ihren Bolten; der Kommandant iſt ein freundlicher 
und xedlicher Aeghpter, mit. dem. gut auszukommen war; 
ich logirto mich im Caſtell in eine finftere ſchmutzige Kam⸗ 
mer ein, wei ich die Schildwachen in der Racht bei den, 
Zelten nicht, zahlen koynte. Bor dem Caſtell gegen: DaB. 
Meer zu hat--Bch. ein. Haufen armieligeg Erdhütten, ein 
aͤgyptiſches Dorf, erhoben, eine Berungierung des lieblichen 
Palmenhaines, der. ſich etwas erweitert hat. Es ift jegt 
weit fchwicriger zu veilen als vor 20 Sahren. Engländer 
und Danfges. haben die Beduinen gründlich verdorben. 
Unter meinen Leuten war einer, der den Kaffee ohne Zuder 
nicht trinken wollte, obgleich er mich aus derſelben Kanne 
trinken ſah; ich hatte gar feinen Zuder mit mir genommen, 
üperhaupt nur Reis, Mafaroni, fläffige Butter y: Mehl, 

°) Derfelbe, welcher une, damals ned; Knabe, mit Tenen Kamee⸗ 

* Iem.in Acaba abgeholt hatte (Man vgl. den 2. © meiner 

Reife in das: Morkenland:) 


9. Dee rüftige Heiß am Tagwerfe. 327 


Datteln, Salz und Kaffee. Jeden Abend kneteten bie 
Beduinen mein und ihr Brod in meiner Waſchſchüſſel aus 
Gifendleh, und nahmen. an ‚meiner Mahlzeit Theil, als 
ob ſich das von feibft verktehe.“ . 

„Ich war feinen Augenblick unwohl, litt auch nicht von 
der: Hitze, die fi einmal im Zelte auf 31° C. verftieg, 
noch von dem fchlechten. Waſſer, wohl aber nahm ich ſol⸗ 
hen Schaden an’ meiner Kleidung, beionderd der der Füße, 
daß ich in der größten Verlegenheit war, als .eine Geſell⸗ 
ſchaft vornehmer Engländer (ein Lord Scott mit Beglei⸗ 
tung) eine Zagreife von Acaba zu meinem Zelte kam, und 
mich zum Thee einlud in die ihrigen, die in der Nähe aufs 
geihlagen wurden. Sich verlebte einen fehr angenehmen 
Abend bei ihnen, und fie fanden mich jo unterhaltend, daß 
fie fih höchlich wunderten, wie ich ganz allein eine ſolche 
Reife. unternehmen möge; in meiner Ginfamfeit war: es 
mir aber fehr behaglih, und einen Bruder Martin hatte 
ich unter meinen Komeeltreibern, denjelben, welcher Zuder in 
feinen Kaffee wollte. Sch glaube wisklih, daß dieſe Leute 
mir aufrichtig ergeben waren: ihren Eigenfinn zu bändigen 
gelang mir freilih nicht, jo wenig wie den bed Bruder 
Martin in Münden. Den Bruder des Scheichs der 
Jehalin, der an einem DBlafenübel leidet, babe ich hicher 
gebracht, und in das Hoſpital der Diakoniffen gelegt; dieß 
fann von fehr guten Folgen fein für die Europäer, bie 
künftig mit dem Stamm zu thun haben werden.“ - 

„Aber was foll ich jegt anfangen? Meine Erfahruns 
gen auf diefer Reife, wo idy zweimal (bei Uſdum) von 
Raͤubern angehalten wurde, und wo ih faft täglid ein 
Gleiches befürchten mußte, haben mir gezeigt, daß ich Alles 
viöfirte, und dieß war nody die leichtefte von meinen Aufs 
gaben. Aus Gilead kommen ſolche Rachrichten von Feh⸗ 
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den und Raubzügen, daß weder Muder noch Bebuinen 
dahin wollen: es hatte fich eine Gefellichaft Eunftliebender 
Engländer bemüht, Begleitung nah Dſcheraſch zu befoms 
men, allein vergeblih. In das: Räuberneft Seref "wäre 
noch zu jchlüpfen, aber wie wieder heraus und weiter?“ 

. „Der Buntt, von welchem die Regenwafler. eines Theiles 
noͤrdlich in das todte Meer, anderen Theile ſüdlich in das 
rothe Meer fließen, befindet: ih bei und um den Bruns 
nen Godian, nur. leben Stunden: Kameelichritted von dem 
nörditähiten Ende des ailanitiſchen Meerbuſens, über wel⸗ 
chen Meeresſpiegel das. Salzmarſch von Godian hoͤchſtens 
200 Fuß ſich erheben mag. Da ich die barometriſchen 
Beobachtungen nicht berechnet habe, auch nicht weiß, was 
fie ergeben werden, ſtütze ich mich auf Die einfachſten 
Wahrnehmungen in.trodenen Rinnfalen und auf die Lage 
von: Triftgegenftänden. Die ganze Breite der Araba an 
der befagten. Stelle bietet Feine "unmittelbar augenfällige 
Steigung oder Senkung dar, fondern im Segentheil ebene 
Flächen, die während der Regenzeit mit Waſſer bedeckt find 
und aus welchen kleine Inſelchen mit Cypergraͤſern heraus⸗ 
ragen, wie Erdaufwürfe eines gigautiihen Maulmurfes, 
oft jo nahe beifammen, daß man, von einem zum anderen 
ipringend, weit in die Mitte des trodenen Seed gelangen 
fann. Zu Ende Aprils war das Waſſer verihwunden 
(eingefeifen oder verdampft), aber der thonige Boden noch 
an vielen Stellen fehr feucht und nadgiebig, fo daß Die 
Kameele tief einfanfen. Die Wafleranfammlung ohne Aus⸗ 
fluß erftredt fih etwa eine Stunde im’Umfreile, Dann 
fommt ſüdlich und nördlih eine nur an Triftgegenſtänden 
(Reifig, dürren Binfen ꝛc. ꝛc.) bemerkliche Abdachung, die 
fih auf der Weſtſeite des Thales, als der tieferen, befindet. 
Die Regenbähe kommen zum größeren Xheile aus dem 
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Edomitergebirge heraus und führen bedeutende Maſſen 
Schuttes mit fi, ter jene Seite fortwährend erhöht.“ 

Ueber die wichtige Frage von der urjprünglicden Auss 
mündung Des Jordans äußerte. fih Roth in ſolgender 
Weiſe: | 

„Sch habe Beinen Zweifel, daß die Araba ein uraltes 
Jordanbett iſt, daß das todte Meer und das Jordanthal 
bis zum Tiberiasſee durch einen Einſturz gewaltiger Hoöh⸗ 
len (Sinkwerken in rieſigem Maßſtab) zur jetzigen Depreis 
ſion durch Auflöfung von Steinſalzlagern gekommen find, 
und daß die vulkaniſchen Erſcheinungen, von welchen Die 
Geneſis bei der Kataftrophe von Sodom und Gomorrha 
berichtet, und welche in geringem ®rade. noch bis heute 
fortdaitern, aus Bränden in den Lagern des bitumindfer 
Schiefer erklärt werden Eönnen. Schlacken dieſes Schies 
fer8 habe ich erft vor einigen Tagen wieder: gefunden: in 
dem unteren XThelle des. Kidronthales, 2 Stunden vom 
todten Meere» Die Lager find hier vom Thale: durchbro⸗ 
hen und zeigen oben ganz unverfennbare Spuren von Ders 
brennung,, welhe auch die nicht Bitumen haltenden .oberen 
Kalkfteinfchichten merkwürdig verändert hat. — Sch bin 
noch nicht bereit, dieſe Anfichten ganz darzulegen, da noch 
fo viele Ergänzungen zu meinen Beweiſen nöthig find, 
welche im Laufe diefes Frühjahres und Sommers einge“ 
fammelt werden follen.“ 

In unferer Zeit der unruhigen Bewegungen, in. weis 
her: ich auch, wie einft dort am Asphaltſee gefchehen, das, 
was ald Dad, des Obern war, in die Tiefe zu ſtürzen 
fheint, darf das befcheidene Bemühen unferee Johannes 
Roth: eine Höchft bedentungavolle geologiſche Thatfache aus 
ihrem biöherigen Dunkel hervorzuziehen und zu beleuchten, 
fchwerli auf eine hm gebührende Beachtung hoffen. Und 
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body verdient fie dieſe ſchon durch ihre welthiſtoriſch hohe 
Oertlichkeit. Ich weiß wohl, welchen geringen Werth mein 
perſoͤnliches Urtheil in dieſer Sache haben mag, dennoch 
ſpreche ich das aus, wand mir bie eigene Anſchauung wahr⸗ 
ſcheinlich machte und was ich ſchon vor 20 Jahren öffent⸗ 
lich ausſagte: daB ich feinen Zweifel daran babe, daß in 
einer früheren Zeit :der Jordan feinen Lauf durch Das 
Thal, in weichem: jegt der Asphaltſee ſich findet, in Die 
Araba fortgefept und im tothen Meere geendigt habe. 
Möge man.jedoc auch über Diefe Thatfache ‚einer anderen . 
Meinung feyn; dann wird doch gewiß fein urtheilsfähiger 
Lefer von Betermann’s. allgemein  gewürdigten geogra⸗ 
phiſchen Mitiheilungen: ohne ein Gefühl von Bewunderung 
Roth's jede Srwartung übertreffende, zahlreiche Höhenmeſ⸗ 
ſungen und anderendaran fi knuͤpfende meteorologiſche 
ſo wie :-naturgefchichtliche Beobachtungen in's Auge faſſen 
Können: Man begreift nicht, wie der Reiſende auch nur 
anf feinem Wege durch Die Araba, unter den taͤglich und 
ſtündlich fi) vwoiederholenden Hemmungen und Pladereien 
noch Kraft und Muth gu folchen Leiftungen behalten fennte. 
Und do fpricht er fich ber feine Leiftungen auf der erſten 
Wanderung durdy Die Araba, in cinem Briefe: aus Jeru⸗ 
(stem an mich (vom 19. Auguſt 15 in den ‚beicheidenen 
orten aus: 

„Es naht jegt dad Ende der erſten Haͤlfte meiner 
Reife, und wenn ich zurückblicke, bin ich. wohl ſehr dankerfuͤllt 
gegen. Gott, daß er mich fo gnädig geführt und bewahrt 
hat; es miſcht fi aber darein eine große Unzufriedenheit 
mit mir ſelbſt und ernfte Vorwürfe, daß ich. nicht alle mir 
gebotenen Gelegenheiten treulich benugt, ſondern nur zu 
oft der Bequemlichkeit Raum gegeben habe. Ich kann je 
doch mit Wahrheit. jagen, Daß ish von: Bielem abgeftanben 
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bin aus Müdficht für meine Leute, denen weniger Ausdausg 
und Willenskraft befchieden- war, aid mir, bie auch natikte 
lich gar kein Suterefie an meinen. länterfuchımgen nahmen 
und. zu murren begsunen, wenn Hitze und Waflermangel 
in Misſicht war. Du weißt doch, wie abhängig. wir nom 
unferen-Führern aus -Acaba maren.: Ganz fo: tyrannifch 
verfuhren meine Leute son den Zehalin, mit mie und:ed 
wird jeder Heifende Sch fo behandeln laſſen müſſen“ u. (ul 
v..,Roth betrachtete feine Betz und die ihm gegebenen 
äußenen- Blittel niemals ala ‚fein Eigenthim, über welcheß 
er nach eigenem Gutdünken verfügen Fönne;. jowdern al 
eine Gabe des Bertrauend, tiber. deren Gebrauch Rechen 
ſchaft zu geben er bereit ſeyn müſſe. Er ließ fich dei 
bald feine lange Zeit zum: Ausruhen bei ten Freunden 
ia Jeruſalem, -fondern um die Seit des Wartend:: auf 
einem günftigeren. Augenblick zu einer';neuen‘ Reife: nicht 
müßig hinzubringen, unternahm er für. diefen Sommer eine 
Fahrt an der Küfle von Tyrus und Siden (Sur und 
Seideay hin, um feine ſchon vor 3!/, Jahren begonnene 
Unserfuchungen fortzufegen über den Farbſtoff des Pur⸗ 
purs der Alten. Mit großem Fleiße benugte er dieſe Ge⸗ 
legenheit zum Sammeln von einer groben Maſſe nicht 
nur der Drüfenaußsfonderung der Burpurfähneden der Alten 
(Purpura patula, Murex trunculus u. f;w.), fondern dies 
fee Drüſen felber, die er mühfam herauspräparirt umd in 
Weingeift. aufbewahrt “nach Muͤnchen fendete Wie rei 
und möplichft: vollſtaͤndig er. aber aus allen Gebieten Ver 
Roaturgeichichte Alles gefammelt habe, was ihm der Aufs 
nahme in unfere afademifche Staatsſammlung werth fehlen, 
das bezeugte ſchon damals und noch mehr im ganzen Vers 
laufe feiner Reife der Inhalt ber von ihm überfendeten 
Kitten. Eine Wanderung im die Gegend: von Engebbi; 
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zu dem Quelle feines koͤſtlichen Waſſers, nad Hazeron 
Thamar, denugte er mit gleichen Fleiße zum Sammeln von 
gründlichen Erfenntniffen und natärlichen Erzeugniffen des 
Bandes. Nachdem or Monate lang vergeblih auf die Ver⸗ 
gänftigung und Gelegenheit zu einer Reife nach Kerek 
(Kir: Moab) gewartet und noch immer nicht gefunden 
hatte, unternahm er, fpät im Oktober, nocd eine Bandes 
rımg in die Küftengegend bes alten Philiſterlandes. Eine 
weitere Ausdehnung der Reife in der Richtung des alten 
fo wie des neu projektirten DVerbindungsfanales des mittels 
ländifhen und rothen Meeres wurde duch das ungewöhns 
lich frühe Eintreten der ftürmtichen Regenzeit verhindert. Mit 
freudigem Gottvertrauen, zugleich aber auch im Haren Aners 
fernen der Lebensgefahren, Dennen er entgegenging, hatte 
er zu Weihnachten 1857 die Nachricht erfahren, baß fein 
huſdvoller König ihm einen noch weiter gehenden Kreis 
der Forſchungen in den arabifhen Küftengegenden bes 
rothen Meeres bei Aden zugedacht habe. Er ſpricht in 
feinem Briefe in einer rührenden Weife feine Dankbarkeit 
für diefes Vertrauen feines treugeliebten Monarchen aus. 
Borher aber lag es ihm an, feine Durchforfchung der ſüd⸗ 
öftlichen Gegenden des. todten Meeres und des alten Zäns 
dergebiete® der Moabiter und Edoniter fortzufegen und zu 
ihrem Ende zu führen. 

Endlich, in der Mitte des März 1858, gelang es ihm, 
im Schußgeleite feiner ihm nad dem Maaße ihrer Er⸗ 
fenntlichfeit treuergebenen Bebuinen dieſes Tagwerk zu bes 
ginnen. Er reiste um das Südende des todten Meered 
herum, in jene Gebirgsgegenden der alten ebomitifchen und 
moabitifhen Raubnefter, deren Höhen er zwar auf feinen 
feüheren Reifen aus weiter Kerne gefehen, noch niemals 
aber betreten hatte. Es gelang ihm, bis Kerek (Kir) in 
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Moabitis und bis Trfileh in Edom vorzydringen, weiten 
bin aber. fand er jeden feiner Schritte gehemmt und ex 
mußte zufrieden feyn,. unter den raubmörderiihen Horden 
jener Gegenden. nur fo weit vorgedrungen zu ſeyn, ald lange 
vor ihm fein Europäer ed vermocht hatte und fobald auch 
feiner es wieder vermögen wird. Jene vielen forgfältigen 
Meffungen und Beobachtungen, welhe Roth auf diefer 
kurzen Reife gemadyt und welche Betermann in feinen 
geographifchen Mittheilungen von 1858 Heft VII nad des 
fleißigen Brofeffiord und Afademiferd Dr. Karl Kuhn ’s aus⸗ 
führlier. Berechnung veröffentlicht hat, können .ein Zeugniß 
für den treuen Fleiß unſeres Reifenden geben, das feinem 
Ramen ein Ehrendenkmal bleiben wird. 

Mit den fremden Hadſchis zugleich zog er am Ofen 
heiligabend 1858 aus Keref wieder in Jeruſalem ein, und 
erfreute ..Ach bier im danfbarer Liebe de& Umganges wis 
den Freunden. Bei ihnen, fo wie in Serufalem überhaupt, 
war ed ihm jo wohl geworden, daB er der Aufforde⸗ 
rung, fih ald Arzt oder in anderer Weile bleibend dork 
niederzulafien, gerne, für die fpätere Zukunft Folge 
geleiftet hätte. Auch. hat: kaum ein. anderer beſuchender 
Gaſt fo allgemeine Achtung und Liebe bei Alt und Jung, 
Vornehmen und Geringen gefunden, ald unſer Roth, 
deſſen inneriter, verborgener Werth von den tiefer Blidens 
den in vollftem Maaße erfanıt wurde, fo daß der Freunds 
ſchaftsbund mit ihnen würdig war der Stadt, die voll ges; 
heiligter Erinnerungen if. Zu den Freunden in Jeruſa⸗ 
lem hatten fi) in und nad ber öfterlihen Zeit im Sabre 
1858 mehrere ausgezeichnete beſuchende Säfte 3. B. aus 
St. Peteröburg, Holftein, aus Heflen und aus der Schweis 
geſellt. Mit diefen fo wie mit dem lieben Einheimiſchen 
feierte: ex noch manchen Erinnerungstag an feine lichen 
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Entfernten éſelbſt den 26. Apeil), -mährend :ee fich ſchon 
zu feiner legten Reife in Paldftina rüftete, welche den Be⸗ 
ſchluß feiner Pilgermanderungen in dem heiligen Lande 
machen follte, zugleich: aber auch den‘ ſeiwen Erdenlebent 
herbeigeführt dat. 


10. Das Bit be iger. 


Das Quellenland des Jordans, des Fluſes mit bef 
fen natürliher Geſchichte er fih fo viel befchäftigt hatte, 
wollte er auf dieſer Reife zuerſt beiuhen, den König der 
nachbarlichen Berge, den großen Hermon (Diebel Scheich) 
erfteigen, Die Unngegend des Merom oder Hulehſees 
buschforfhen , dann an der Oſtſeite des Jordanlaufes, fo 
wie des todten Meeres hinabgehen,:bid dahin, wo am untes 
sen Ende deflelben der Weg nach Kerufnlem: fi berumbeugt. 
... Auer den Anfang diefer: fcheinbar’ gefahrlofen : Reife 
follte er machen dürfen. Er kam nad einem Berichte ſei⸗ 
nes Freundes, des Miffionae Zeller in Razareth, :Samee 
tags den 22. Mai ſo jugendlich frifch zu diefem, wie er. 
bei ſeiner erſten Ankunft in Jeruſalem geweſen. war und 
brachte dem krank zu Bette liegenden Freunde Aufheiterung 
und Troſt. Am Pfingfimentag ging er über. den Jordan 
und an den Tiberiasfee ‚und. kehrte ‘am “Donnerftag: den 
3. Suni, hoͤchſt vergnuͤgt und mit reicher Ausbeute ‚beladen 
in das Haus des Baftfreundes nad; Nazareth zurüd. Am 
7. Juni nahm er von da feinen. Abjchied, in Begleitung. 
des ihm treuergebenen griechiſchen Confuls von Kaffe: 
Gautferelly, eines griehifhen Prieſters, fo wie ſeines 
Diener, Aud zwei Engländer hatten na deſer feinen 
Geſellſchaft angefchloffen. | 

Roth nach feiner gewiſſenhaft gründlichen Weiſe des 
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Forſchens hatte mehrere Tage in der fumpfigen Niederung 
am Meromfee verweilt, welche noch mit größerem: Rechte 
al8 der nördliche Theil der Ufer des todten Meeres ein 
verpeiteter : Ort genannt werden kann. Denn: die Sumpf 
luft des Meromjeed erzeugt Fieber, welde häufig eine 
tödlichen Nusgang nehmen. Der Reifende hatte dort durch 
mehrere genaue barometriiche Meflungen das richtige Nie 
veau ded See ‚beftimmt, worüber nur einige fih jelbR 
vwiderfpredende Angaben vorlagen. Bald aber fühlte:.er 
fih von. dem bösartigen Sumpffieber ergriffen, defien Ans 
fälle er jedoch, hart. wie er gegen den eigenen Leib zu ſeyn 
pflegte, nicht achtete, fondern mit einem Araber aus Bas 
niad den ®&ipfel des Hermon befticyg und maß. Diele 
Meilungen, fo wie viele andere in jenen Tagen von ihm 
gemachte, find von Betermann a. a. DO. mitgeteilt‘ Am 
12. Mai hatte er feine Meflung der Bergeshöhe des Her⸗ 
mon vollendet und war nach Banias zurüdgelehrt, wo er, 
noch immer mit feinen Arbeiten beichäftigt, bi zum 15. vor⸗ 
weilte. Aber zu ſeinem fieberhaften Zuftande war jetzt nech 
ein andere® ungleich gefahrdrohendere® Leiden: der Sonnen⸗ 
ti gefommen. We Kranker hatte er noch am 15. Hase 
beia erreicht. Er folgte jegt gerne der Einladung des amerbs 
fantihen Millionär Wort abed, der zugleidh mit Recht 
im dem Rufe eines: geſchickten Arztes freht. Der nachſtehende 
Brief aus. der Hand dieſes theuren Manrıed wird une 
über die Geſchichte der legten Tage, fo wie der Todes⸗ 
fämpfe unſeres Reifenden ben beften Bericht geben, doch 
erwähne ich noch. einiger Züge, welche theild Wortabed, 
in einem anderen feiner Briefe, theild aber Johannes 
Beller den nächtten Freunden des Eeligen in der Heimath 
mitgetheilt haben. Ganz in der Welle feines uns wohlbe⸗ 
fannten Gemuͤthes ſprach er mitten in feinen Schmerze die 
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Dantbarfeit aus gegen feinen guten König, der ein folche® 
Vertrauen zu ihm erwielen und zu feiner Reife ihn fo 
freigebig unterftügt hatte. Das Gefühl der Achtung felbft 
vor den Namen feines Königed verließ ihn ſelbſt in den 
Anfällen feines Deliriumd nit, und ald er in einem fols 
hen durchaus ben zufammengebiffenen Mund nicht öffnen 
wollte für einen Xöffel voll labender Flüjligfeit, die man 
ihm darbot, machte der Arzt dem Widerftande aldbald ein 
Ende, indem er ihm im Namen des Könige. Marimilian 
von Bayern Gehorfam gebot. Am 21. diftirte er noch dem 
Herrn Wortabed einen Brief an feinen Freund Zeller. 
Diefer ift, mie jedes feiner Worte eö bezeugt, in vollfoms 
menem Bewußtſeyn und in erniter, ruhiger Faſſung ges 
fprochen, er ertbeilt dem Freunde Aufträge, welde bie 
in's Kleinſte genau überlegt und bezeichnet find. Aber im 
der Nacht verjchlimmerte fih fein Zuſtand fo fehr, daß 
H. Wortabed fhen am 22. des Morgens fchrieb: es 
habe fich eine jehr heftige Entzündung des Gehirnes einges 
ſtellt, welche das Auffommen des Kranken fehr zweifelhaft 
mache. Der Bote aus Nazareth, welder dem Kranken 
die Segenftände überbradte, die er in feinem diftirten 
Briefe vom 21. begehrte, fam am Abende vor feinen Tode 
am 25. in Hasbeia an. Er hatte unter anderen einen 
Bein aud Nazareth gebracht, welcher für den Kranken ein 
großes Labjal mar. Der Razarether blieb zugleich mit dem 
bi8 an’d Ende feined Herrn aufopfeend treuergebenen 
Diener Anton in der legten Nacht bei dem Sterbenden. 
Diefer ſprach manche abgebrochene Worte auch auf arabiſch, 
welche zur Gottesfurcht mahnend und troftreichen Inhaltes 
waren. Am Samftag Mittag (den 26.) nahte fein Ende. 
Anton mußte, von Schmerz überwältigt, hinausgehen, auch 
der grichifche Conſul in tiefer Bewegung ging außen vor 
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dem Haufe auf und ab. So war nur’ der Nazarethaner 
Joſef: (von griechiſch⸗katholiſchem Bekenntniſſe) gegenwät⸗ 
tig; um ihm die Augen zuzudrücken!! — — 
Wortabed's obenermähnter Brief gibt uns noch 
etwas Ausführlicheres über die Srankengefchichte unſeres 
Freundes, wir laffen deshalb auch ihn noch hier folgen: 
Es if meine traurige Pflicht, Sie von dem Tode des 
Dr. Roth zu benachrichtigen. Er ſtarb geftern (Sonnabend) 
um halb 6. In Ihrem Briefe an mich wünfchen: Sie be 
fonders Narhrichten über feine Krankheit und den Zuſtand 
feiner Setle. Sch thue dies fo genau als mie möglich.” - 
„Dr. Roth fam am 15. bier an. Er war ſchon Mm 
Banias frank gewefen, nahm am "folgenden Morgen ein 
ſtarkes Abfuͤhtungsmittel, das heftig und nachtheilig wirkte. 
Er wurde am Donnerſtag in ſtarkem Fieberzuſtande in 
mein Haus gebracht und klagte über heftiges Kopfweh. 
Er bemerkte ſelber, daB ſolche Kopfſchmerzen Vorläufer von 
Gehirnentzündung ſeyen. Die Folge zeigte, daß ſeine 
Ausſage richtig war, denn nach 3 oder 4 Tagen fing er 
an. zu deliriren, ein Zuſtand, der Tich bald zur Tobſucht 
ſteigerte. Er’ verließ mein Baus und fegte fi unter einen 
Delbaitm nahe bei Hasbeia. Er war fo von fieberhäftem 
Serfinnie hingenommen, daß wir ihn eine Zeit lang fich felbft 
überliegen. Da jedoch feine Lage eine fehr gefahrbrehende 
war, ließ ih ihn mit Gewalt heimführen.® 
- „Am Nachmittage gebot er feinem Diener, ihm das Zelt 
aufufchlagen, wir konnten ihn um feinen Preis bewegen, 
im Zimmer zu Lleiben. Noch fchlechter ging ed ihm am 
folgenden Morgen: er tobte im Irrfinn gegen feinen eige⸗ 
nen Leid, aus Verlangen, fih Blut' zu laſſen, zerbrach er 
eine gläferne Klafche, deren Scherben 'man ihm zwar ges 
waltfem aus der Hand nahm, dennoch nicht verhüten - 
22 . 
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konnte, Daft er ſich mit einem Scherben drei bis, vier Male 
in das Bein ſchuitt. Hierauf wurde cr etwas rubiger. 
Aber jeit 24 Stunden. hatte ev. nichts zu ſich genommen, 
fühlte ſich deahath -fohr. geſchwaͤcht. Dennoch Eonnte ich 
ihm nur mit Mühe einige Löffel: voll Fleiſchbrühe in Den 
Mund bringen.“ 

„Am. folgenden Zuge wurde er in ein Zinmer, i in der 
Nähe meines Hauſes gebracht. Er wurde jegt fortwährend 
ihwäher Etz mag feinen Angehörigen ein Troſt feyn, 
Daß er gut gepflegt wurde. Die Heilmittel, weldye ange⸗ 
wendet wurden, billigte er felbit, jo lange er no dag Ber 
wußtſeyn hatte.“ 
si. „Sein. Zod ergriff die Hasbeier tief. Ameie 6 big drei⸗ 
hundert derſelhen folgten dem Leichenbegängniſſe. Er wurde 
im protejtantiichen ‚Settedader begraben und der Leichen⸗ 
gottesdienſt wurde auf presbyterianiſche Weiſe gehalten. — 
In Hinficht auf ſeinen Seelenzuſtand hatte ich zwei Linters 
xedungen mit ihm. So weit ich urtheilen fann, wor die— 
fer Zujtand ein guter. Gr fürdptete Den Tod nicht, ſprach 
ſich auf denjelben gefaßt aus. Alle feine. Hoffnungen 
ſchienen auf das Blut Ted Erlöjerd: gegrüundet zu ſeyn. 
Einft fügte ev: er fterbe ala Chrijt und ala ‚Proteitant, 
und. als. ich ihn fragte, ob er. wiſſe, Daß der evangeliſche 
Glaube feine Aechtheit nur Durch ein Leben in Chriſti 
Geiſt und Einn bezeugen müſſe, antwortete er: das wiſſe 
er. In einem Anfalle von heftigem Irrſinn zeigte er einen 
großen Widerwillen gegen mich, als ich aber Ten Namen 
Jeſus gegen ibn ausſprach, wurde er augenblicklich fanft 
und lenkſam. In einem (etwas ipäteren) hellen Augen: 
blide bat er mid, für ihn zu beten. Sch ſprach hierauf 
mit ihm über die Heildwabrheiten des Evangeliums — er 
erkannte dieſe alle als göttliche an, ſchien fi von Herzen 


— — 


1. Das Ziel des Pilgerlaufes. 339 


als Sünder zu fühlen, der alle feine Hoffnung auf bie 
Gnade Gottes in Chrifto gründet. O daß wir Alle nad) 
einem thätigen Leben im Dienfte unferes Erlöferd den Tod 
dieſes Gerechten fterben möchten!‘ — — — 





So lautet das Zeugniß eines edlen, frommen Fremden, 
welcher unferen Freund nur ald Kranfen gefehen und in 
den hellen Augenbliden felbjt zwiſchen den Anfällen des fieber⸗ 
baften Irrſinnes ihn erfannt hat. Wir fannten ihn mehr 
und am meiften fannte ihn Der, welcher ſchon frühe ihm 
die Worte in fein Herz ſprach: „Sch habe dich je und.je 
geliebt, Darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter 
Güte. — Die fonnte felbjt fein Grab eine wirdigere 
Stätte auf Erden finden, ale die bei der reinten, aus der 
verborgenften Ziefe fommenden Quelle des Sordans; in 
deifen Waller, durh die Taufe des cwig Einen, alle 
Waſſer der Erde zum Bade der Wiedergeburt für cin Leben 
der Ewigfeit geweiht worden find. 





